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Einleitung 
i 
Untersuchungsgegenstand und Problemstellung 
Die vorl iegende Arbeit beschäftigt sich mit einem Fund von 450 anthropomorphen Terrakotten und 
Pinakes, der am Ende des vorigen Jahrhunderts bei Ausgrabungen im Siedlungsareal der 
ostkretischen Stadt Lato gemacht wurde. 
Da die Grabungsergebnisse damals nur unzureichend publiziert wurden, blieben auch die Terrakotten 
bis heute in der Forschung weitgehend unberücksichtigt. Das vorrangige Ziel dieser Untersuchung ist 
e s daher, das Fundmaterial aus Lato erstmals in einem Katalog vollständig zu erfassen, stilistisch zu 
unterscheiden und chronologisch einzuordnen. Dadurch wird eine archäologische Materialgrundlage 
erschlossen, die e s erlaubt, die einzelnen Entwicklungsphasen der Koroplastik auf Kreta präziser zu 
bestimmen und zueinander ins Verhältnis zu setzen. 
In dieser Untersuchung sollen die Anfänge der Koroplastik in mittelminoischer Zeit sowie ihr Fortleben 
in und nach den "dark ages" bis in die hocharchaische Zeit verfolgt werden. Ein besonderes Interesse 
gilt hierbei den Figuren des 7. J h s . 1 
Neben der stilistischen Analyse der Funde soll überdies auch eine ikonographische Beurteilung 
unternommen werden, die - z u s a m m e n mit Beobachtungen zur Aufstellungs- und Anbringungspraxis -
zu Erkenntnissen über den Verwendungszweck der Terrakotten führen und darüber hinaus deren 
religionsgeschichliche Bedeutung deutlich werden lassen. 
Anschl ießend soll das Material unter herstellungstechnischen Aspekten betrachtet werden, da das 
Vorkommen matrizengleicher Terrakotten in Lato und im gesamten ostkretischen Raum das Problem 
der Werkstattorganisation berührt. 
Der Fundplatz Lato und seine Erforschung 
Lage der Stadt 
An der Grenze zwischen der zentralen Landmasse Kretas und dem östlichen Teil der Insel ist die 
antike Stadt Lato 2 auf einem Gebirgsausläufer des Lassithigebirges gelegen, der den modernen 
Namen Gou las trägt (Plan I). Das Ge lände hebt sich an dieser Stelle zu einem Hügel auf, in dessen 
Mitte sich eine nahezu runde, kraterartige Vertiefung befindet. Im Norden und Süden beherrschen zwei 
hohe Gipfel, die Nordakropolis und die Südakropolis, das Gelände. Nach Osten und Westen wird der 
Krater von zwei flachen Satteln e ingeschlossen. Die antike Bebauung nimmt hauptsächlich den 
westlichen Sattel, die nördliche Seite des südlichen Hügels und den nach Wes ten ausgerichteten 
Außenabhang ein (Karte II, Abb. 254-257). 
1 In der vorliegenden Arbeit werden die Terrakotten aus Lato untersucht, die bis zum Ende der archaischen Zeit entstanden 
sind. Figuren der klassischen und hellenistischen Zeit werden hier nicht berücksichtigt. 
2 Der antike Name der Stadt ist inschriftlich belegt: M. Guarducci, InscrCret 1935, 107-8; H. van Effenterre, REA 45, 1943, 27-
39. 
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Forschungsgeschichte 
Den ersten Reisebericht über einen Aufenthalt in Lato verfaßte im Jahre 1865 T.A.B. Spratt3. Ihm 
folgten L. Mariani4 , A. Taramell i5 sowie A. Evans 6 , der einen ersten Plan der sichtbaren Baureste der 
Stadt anfertigte. Die ersten umfassenden Grabungen wurden von der Französischen Schule unter 
J o s e p h Demargne in den Jahren 1898-1900 durchgeführt7. Er begann zunächst mit der Freilegung der 
Terrasse, die sich zwischen den beiden Stadthügeln befindet, und die sich als Agora erwies. Später 
wurde die Grabung auf das abfallende Areal westlich der Agora ausgedehnt. Die dabei freigelegten 
Bauten wurden wie folgt identifiziert (Plan III, Abb. 257): Das Zentrum des fünfeckigen Agoraplatzes 
wird von einem Einraum-Gebäude (26) e ingenommen. Unmittelbar nördlich des G e b ä u d e s befindet 
sich eine Zisterne (27). In d iesem Grabungsabschnitt, d.h. in dem Einraumgebäude, in der Zisterne 
und auf dem Agoraareal hat Demargne eine unbestimmte Anzahl von Terrakotten und insgesamt 
sieben Inschriftenplatten entdeckt8 . Diese Funde veranlaßten ihn, hierein Heiligtum anzunehmen 9 . 
Die Agora ist auf drei Seiten von Gebäuden umfaßt: Im Norden führt eine breite Treppenanlage zu 
einem Gebäudekomplex , der als Prytaneion (36-38) der Stadt gedeutet wird1 0 . Die westliche 
Begrenzung der Agora bildet eine lange Stoa (28), die östliche eine Exedra (29). In der südwestlichen 
Ecke des Platzes schließt eine Straße an, die sich nach Westen fortsetzt. Das absteigende Niveau 
wird durch ein nahezu durchgehendes Treppensystem überbrückt. Die auf ihrer südlichen Seite von 
Läden gesäumte Treppenstraße trifft auf ein Stadttor (1). 
Außer den Terrakotten von der Agora hat Demargne auch außerhalb der Stadt, am Rande der Ebene 
Exo Lakonia, Streufunde im Ge lände gemach t 1 1 . Die Beschreibungen der Terrakotten sind eher 
summarisch formuliert. Da überdies keine Abbildungen vorgelegt wurden, ist e s unmöglich, die 
beschriebenen Figuren wiederzuerkennen. Auch 1929 wurde nur ein Teil dieser figürlichen Plastik von 
Pierre Demargne 1929 vorgestel lt1 2 , der weitaus größte Teil blieb bisher unpubliziert. 
Die Grabungstätigkeit im Stadtgebiet wurde erst im Jahre 1967 von der Französichen Schule unter 
Pierre Ducrey und Oliver Picard wieder aufgenommen. Das zentrale Interesse galt der Erforschung 
und der Wiederaufrichtung des hellenistischen Tempels am Hang der südlichen Akropol i s 1 3 (Plan IV, 
Abb. 257). Bei Sondagen zwischen der Nordwand des Tempe l s auf Höhe der Zella und der 
3 T.A.B. Spratt, Travels and Researches in Crete (1865) 129-141. 
4 L. Mariani, MonAnt 6, 1896, 251-282. 
5 A. Taramelli, MonAnt 9, 1899, 418-419. 
6 A . Evans, BSA 2, 1896, 195. 
7 J. Demargne, BCH 27, 1903, 206-232. 
8 Demargne ebenda 210. Die Inschriften - soweit der Erhaltungszustand Aussagen erlaubt - geben Verträge zwischen 
kretischen Städten wieder, darunter wird auch Lato genannt. 
9 Diese Deutung wurde auch später nicht in Frage gestellt, s. RE Suppl. VII (1940) 348 s.v. Lato (E. Kirsten); P. Ducrey-O. 
Picard, A propos de l'histoire de Latö in: Cronache Catania, Antichita Cretesi 2, 1974, 78; F. Kolb, Gymnasium 83, 
1976,294. 
1 0 Demargne a.O. 218; Kolb a.O. 295. 
11 P. Demargne, BCH 25, 1901, 305. 
1 2 Aus gesundheitlichen Gründen konnte der Ausgräber die Funde nicht selbst publizieren. So wurden sie erst 30 Jahre später 
von seinem Sohn Pierre Demargne veröffentlicht: BCH 53, 1929, 322-429 Taf. 24-30. 
1 3 P. Ducrey-O. Picard, BCH 93, 1969, 792-822. 
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polygonalen Terrassenstützmauer traten eher zufällig auch archaische Reste zu Tage: drei 
Keramiköfen mit Gefäßfragmenten und eine geringe Zahl figürlicher Terrakotten1 4 . 
Die in den folgenden Jahren durchgeführten Grabungen konzentrierten sich wiederum auf jüngere 
Befunde: den großen T e m p e l 1 5 , das Theater mit einer Exedra 1 6 , welche am selben Hang gelegen 
sind, ferner auf d a s Prytane ion 1 7 und die Wohnstadt 1 8 . Daraus ergab sich, daß neben dem 
Agoratempel nur das Prytaneion mit der davorliegenden Stufenanlage in die archaische Zeit datiert 
werden konnte 1 9 . Die anderen bisher freigelegten Bauten können durch die Beifunde ins späte 4. bis 
in den Anfang des 3. Jhs . gesetzt werden 2 0 . Bauliche Reste einer minoischen Vorgängersiedlung 
wurden bisher nicht nachgewiesen. 
Verwendung und Anbringung der Terrakotten 
Diesem Befund ist zu entnehmen, daß der Großteil der Terrakotten aus dem T e m e n o s stammt und 
somit als Vot ivgaben angesehen werden kann. Die Verwendung der Figuren aus den Brennöfen und 
die der Steufunde außerhalb des Stadtareals bleibt dagegen ungewiß. Es ist nicht auszuschließen, 
daß sie möglicherweise als Grabbeigaben benutzt wurden. Ein Nachweis hierfür fehlt jedoch, da eine 
Nekropole bisher nicht gefunden wurde. 
Die durchstochenen Ränder einiger Reliefpinakes zeigen, daß die Votive zum Aufhängen bestimmt 
waren, indem eine Kordel durch das Loch gezogen wurde. Die Kriegerplakette A10 (Abb. 249) zeigt, 
daß auch zwei Löcher angebracht gewesen sein können, durch die ebenfalls eine Kordel geführt 
werden konnte. Bei einigen Pinakes liegt das Loch nicht oben in der Mitte, sondern ist zur einen oder 
anderen Seite versetzt. In d iesem Fall wurde der Pinax auf eine Holztafel aufgenagelt2 1 . Pinakes ohne 
Löcher wurden vermutlich nicht dauerhaft befestigt, sondern nur auf T ische oder Borde gelegt. 
Die Verwendung von typologisch verwandten Votivpinakes, die aus Holz oder Ton sein konnten und 
bemalt waren, ist durch Darstellungen in der attischen rotfigurigen Vasenmalerei überliefert. Das 
Außenbild einer Schale des Malers Louvre G 265 in Oxford zeigt eine S z e n e in einem ländlichen 
Heil igtum2 2 (Beil. 1). Zwischen einer Herme und dem davor befindlichen Altar hängt an einer Kordel 
eine Votivplatte mit der Darstellung eines laufenden Mannes. Es stellt sich die Frage, woran die Platte 
aufgehängt war, da e s sich um eine S z e n e in der freien Natur handelt. Wahrscheinlich ist hier eine 
Anbringung an der Innenseite der Temenosmauer gemeint. Daneben bestand die Möglichkeit, die 
Votivplatten im T e m e n o s an einem Baum aufzuhängen, wie e s ein Bild einer Oinochoe in Paris ze ig t 2 3 
1 4 P. Ducrey-O. Picard ebenda 819 f. Abb. 27-32. 
1 5 P. Ducrey-V. Hadjmichali-O. Picard, BCH 94, 1970, 880 ff. 
1 6 P. Ducrey-O. Picard, BCH 95, 1971, 515-531. 
1 7 P. Ducrey-O. Picard, BCH 76, 1972, 567-592. 
1 8 V. Hadjmichali, BCH 95, 1971, 168-222. 
1 9 Prytaneion und sog. Theatron: 2. Hälfte des 6. Jhs., P. Ducrey-O. Picard, A propos de l'histoire de Lato, Antichitä Cretesi 2, 
1974, 78. 
2 0 P. Ducrey-O. Picard ebenda 79; Koib a.O. 294. 
21 J. Boardman, BSA49, 1954, 191. 
2 2 Oxford, Ashmolean Mus. 305. Beazley, ARV (2) 416,3; CVA Oxford (1) Tai 7, 1. 
2 3 Paris, Louvre ohne Inv.; P. Perdrizet, BCH 19, 1895, 103 Abb. 7. 
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(Beil. 2). In Form und Verwendung entsprechen die Reliefpinakes, von denen zahlreiche in Lato zutage 
kamen, den bemalten P inakes 2 4 . Zur gleichen Gattung gehören auch die Bronzeappliken, die unter 
anderem im südkretischen Symi gefunden wurden. Sie entsprechen in ihrer Form den Pinakes aus 
Ton und waren wie diese auf Holztafeln aufgenagelt2 5 . 
Für die Aufstellung der rundplastischen Votive fehlt dagegen jederlei Hinweis. Denkbar wäre, daß es 
im Tempelinneren eine Bank gegeben hat, auf der die Votive aufgestellt werden konnten. Im Tempel 
von Lato sind keinerlei Reste erhalten, welche die Existenz einer solchen Bank bezeugen könnten. 
Doch findet der einzellige Oikos Parallelen in anderen kretischen Heiligtümern, in denen niedrige 
Steinbänke erhalten b l ieben2 6 , so z.B. der Tempel in Kabousi, in welchem sich die Bank an der 
östlichen Innenseite befindet. Auf dieser wurden drei Weihgaben in situ entdeckt2 7 . Auch im 
spätgeometrischen Tempel von Dreros ist in der hinteren rechten Ecke eine Bank lokalisiert, auf der 
neben einem Bronzegorgoneion und einigen Scherben auch Tonfiguren in situ gefunden wurden 2 8 . 
Wie Drerup gezeigt hat, ist der einzellige Oikos eine Weiterführung des minoisch-mykenischen 
Kul tbaus2 9 . Daher kann als dritte Parallele auf das Heiligtum der Doppeläxte in Knossos hingewiesen 
werden. Hier liegt die Bank vor der Stirnseite des R a u m e s und diente zur Aufstellung von Kult- und 
Votivgegenständen^O. 
Forschungsstand zur dädalischen Kunst 
Das Kreta des 7. Jh s . - der sog. "dädalischen" Zeit3"1 - rückte erstmals im Jahr 1884 durch die 
aufsehenerregenden Funde von F. Halbherr in der Idäischen Grotte in den Vordergrund des 
Interesses 3 2 . Es folgten Anfang des 20. Jhs . weitere Ausgrabungen, die die Bedeutung Kretas für die 
Entwicklung der archaisch-giechischen Kunst deutlich werden ließen, so die Ausgrabungen 1906-1908 
in Prinias durch L. Pern ier 3 3 und 1931 die italienischen Ausgrabungen in Arkades unter der Leitung 
von D. Lev i 3 4 . I m gleichen Jahr (1931) unterzog E. Kunze die Bronzereliefs aus der Ida-Grotte einer 
stilkritischen Untersuchung 3 5 . Basierend auf dem damals bekannten Fundmaterial verfaßte R.J.H. 
Jenkins die erste z u s a m m e n f a s s e n d e kunstgeschichtliche Darstellung der dädalischen Epoche, in der 
er die kretische Kunst auch mit der Kunst anderer griechischer Zentren wie Korinth, Sparta, Rhodos 
und Athen vergl ich3 6 . Im Jahre 1947 folgte P. Demargnes Monographie über die kretische Kunst von 
der späten Bronzezeit bis in das 7. Jh . v. Chr . 3 7 . Seit dieser Untersuchung, in der die dädalische 
2 4 Boardman a.O. 191; A. Lebessi, To Ispo xou Ep\±r\ KCII xr\s A(ppo5nr|S cnr| Euuri Biavvou I (1985) 223. 
2 5 Lebessi ebenda. 
2 6 Eine Auflistung bei L. Banti, ASAtene 3-5, 1941-45, 42; s. dazu auch H. Drerup, ArchHom O (1968) 5-9. 
2 7 S. Alexiou, KretChron 10, 1956, 7-10 Abb. 1-2. 
2 8 S. Marinatos, AA 1936, 215; Ders., BCH 60, 1936, 232; l. Beyer, Die Tempel von Dreros und Prinias A (1976) 13. 
2 9 Drerup a.O. 87. 
3 0 M.P. Nilsson, Minoan-Mykenean Religion (1950) 77 f.; B. Rutkowski, Cult Places in the Aegean World (1972) 224. 
31 Epochenbegriff nach J. Overbeck, Die antiken Schriftquellen zur Geschichte der bildenden Kunst bei den Griechen (1868). 
3 2 F. Halbherr, Scavi e trovamenti nell'antro di Zeus sul monte in Creta, Museo Italiano di anticita II, 1888, 689-766. 
3 3 L. Pernier, ASAtene 1, 1914, 94 ff. 
3 4 D. Levi, ASAtene 10-12, 1927-29, 15 ff. 
3 5 E. Kunze, Kretische Bronzereliefs (1931). 
3 6 R.J.H. Jenkins, Dedalica (1936). 
3 7 P. Demargne, La Crete Dedalique (1947). 
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Epoche ihren eigenen Platz und Bedeutung innerhalb der griechischen Kunstgeschichte zugewiesen 
bekam, sind weitere Funde zutage getreten, die Jenkins und Demargnes ikonographische, stilistische 
und chronologische Einteilung im Wesentl ichen bestätigen. Zu diesen Funden gehören der große 
Terrakottakomplex von der Akropolis in Gor tyn 3 8 , die figürlich verzierten Grabstelen aus Pr in ias3 9 und 
die Bronzeappliken aus S y m i 4 0 . Darüber hinaus hat sich der dädalische Stil auch im 
Skulpturenschmuck der Architektur41 und in den Werken der Großplast ik 4 2 niedergeschlagen. 
Es stellt sich also die Frage, wie sich die chronologische Einteilung der Terrakotten aus Lato zu der 
bisher gültigen Abfolge der Stilphasen verhält. 
Methoden zur Materialerschließung 
Das Interesse an der kretischen Kunstgeschichte des 7. Jhs . galt bisher hauptsächlich den 
bedeutenden Werken der Großplastik, den Bronzearbeiten und der Elfenbeinkunst4 3 . Für das 
Verständnis des dädalischen Stils erscheint e s jedoch erforderlich, auch die Werke der Kleinkunst 
heranzuziehen. Im Vergleich zu den wenigen großplastischen Werken aus Stein sowie Arbeiten aus 
Elfenbein und Bronze erlaubt gerade die große Anzahl an Terrakotten, eine zusammenhängende 
Folge stilistischer Veränderungen im 7. Jh . aufzustellen. Überdies ermöglicht e s der Fundort, die 
spezif ischen Eigenheiten der lokalen Werkstatt zu erfassen und sie in Relation zu Erzeugnissen 
anderer kretischer Produktionsstätten zu setzen. 
Dädalische Figuren, ob in Großplastik aus Stein oder im Statuettenformat aus Terrakotta, unterliegen 
gleichen stilistischen Vorstellungen und ähnlichen Gestaltungsprinzipien4 4 . Größtenteils davon zu 
trennen sind rundplastische Werke und Reliefs aus anderen Materialien wie Bronze, Gold oder 
El fenbein4 5 . D iese Unterscheidung in zwei Gruppen ergibt sich aus dem unterschiedlichen Einfluß, 
dem die Figuren unterliegen. Zum einen treten Übernahmen aus der minoischen Kunst auf, zum 
anderen neue Formen und Typen aus dem Orient. Diese beiden Komponenten erscheinen 
unterschiedlich stark und in unterschiedlichen Mischungen in den verschiedenen Kunstgattungen. Ein 
Ziel dieser Arbeit ist, die Art und das Maß der Beeinflussung auf die Terrakottaplastik zu fixieren. 
3 8 Rizza-Scrinari 155 ff. 
3 9 A. Lebessi, H EITZES TOU riprivia (1976). 
A. Lebessi, To Iepo tou Ep|ar| Kai TT|S A<ppo8itr|S atr| ZU\XT\ B iavvoo I (1985). 
4 1 In Prinias: I. Beyer, Die Tempel von Dreros und Prinias A (1976). In Gortyn: Rizza-Scrinari Taf. 3 Nr. 8.; Taf. 4 Nr. 9. 
4 2 s.o. Anm. 4 
4 3 Die bisher bekannten kretischen Bronzestatuetten sind von C. Verlinden zusammengetragen und chronologisch eingeordnet 
worden: C. Verlinden, Les statuettes anthropomorphes cretoise en bronze et en plomb, du llle millenaire au Vlle siede 
av. J.-C. (1984). Großplastik: Statue aus Eleutherna: A. Joubin, RA 1893, 10 ff. Torso einersitzenden Statue aus 
Gortyn: Rizza-Scrinari 156 Nr. 7 Taf. 2 f. Statue von Astrisi: Davaras. Ein Überblick über die kretische Großplastik bei 
Davaras 51-57. Die in der orientalisierenden und dädalischen Phase verwendeten Bildmotive wurden eingehend von P. 
Blome behandelt: P. Blome, Die figürliche Bildwelt Kretas in der geometrischen und früharchaischen Periode (1982). 
4 4 R.J.H. Jenkins in: W. Kraiker (Hrsg.), Archaische Plastik der Griechen (1976) 108 f. 
4 5 s. dazu auch Blome 5. 
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Damit stellt sich auch hier ein in der Forschung immer wieder auftretendes Problem zur Diskussion: die 
Frage nach der Kontinuität in der Kunst- und damit zugleich auch der Siedlungsgeschichte zwischen 
der minoischen und archaischen Phase . 
Grundlagen der chronologischen Einteilung 
Für den Terrakottakomplex aus Lato ergeben sich aus den Ausgrabungen von J . Demargne keine 
chronologischen Anhaltspunkte, da die Fundumstände nicht ausreichend dokumentiert sind. Nur die in 
den Ausgrabungen von P. Ducrey-0. Picard gefundenen Figuren SD2sehr klein i-k, S D 3 und SD6 
(Abb. 226, 228 u. 231) konnten durch die im Grabungskontext gefundene Keramik ungefähr in die 
zweite Hälfte des 7. Jhs . bis Anfang des 6. Jhs . datiert werden 4 6 . Für die Mehrzahl der Figuren muß 
sich die chronologische Einteilung also auf stilkritische Beobachtungen stützen4?. Die im folgenden 
begründete Abfolge entsteht unter der Annahme, daß e s eine gleichmäßige Stilentwicklung von der 
mittelminoischen bis zur archaischen Zeit gab. Vergleiche mit Denkmälern aus anderen Orten setzen 
eine einheitliche Stilausprägung für die einzelnen Zeitphasen voraus. 
Um die relative Abfolge in ein absolutes Zeitgerüst einzubinden, werden zum Vergleich Denkmäler 
herangezogen, die als fest datiert gelten. Von diesen sind für die hier behandelte Zeit allerdings nur 
wenige vorhanden. Rundplast ische Denkmäler, die durch ihren Grabungkontext relativ genau datiert 
werden können, sind die Ausnahme . Als hilfreich erweist sich zumeist der Vergleich mit Keramik, die 
durch den Grabungszusammenhang datierbar ist oder durch die enge Abfolge von Veränderungen in 
ein stringentes chronologisches Gerüst eingebunden ist. 
Um das "Netz" der festen Daten, das sich über die relative Einteilung spannt, zu verdeutlichen, werden 
im folgenden die "Fixpunkte" zur Datierung der Terrakotten aus Lato aufgelistet: 
Das Heiligtum von Chames i ist durch Beifunde relativ zuverlässig in die mittelminoische Zeit II 
datiert48 . Diverse Figuren aus d iesem Heiligtum lassen sich als Vergleich für den Kopf M8 (Abb. 10) 
heranziehen. Einige Figuren aus dem Gipfelheiligtum von Petsophas können aufgrund ihrer weiß-auf-
dunkel -Bemalung mit dem Kamaresstil der kretischen Keramik veknüpft werden 4 9 . Sie werden für die 
Köpfe M5 und M6 (Abb. 7 u. 8) herangezogen. Eine weitere Figur aus Petsophas eignet sich als 
Vergleich für das Fragment M10 (Abb. 12). 
Die absolute Chronologie für die Zeit der neuen Paläste und für die darauffolgende Zeit basiert 
weiterhin auf der zeitlichen Festlegung des Vulkanausbruches von Thera und die damit 
zusammenhängenden eventuellen Auswirkungen auf Kreta 5 0 . Solange die Forschung nicht zu einem 
sicheren Ergebnis gekommen ist, muß die Frage nach dem Datum von SM I a und die darauffolgenden 
4 6 P. Ducrey-O. Picard, BCH 93, 1969, 815. 822. 
4 7 Bei der stilkritischen Beurteilung ist der z.T. schlechte Erhaltungszustand der Terrakotten zu berücksichtigen. Dieser läßt 
nicht immer eine Aussage über die ursprüngliche Gestaltung zu. 
4 8 K. Davaras, in: ne7cpaynu.a xou A Kpr]TOä.oYiKou EuvsSpiou Athen 1971 (1973) I 46 ff. 
4 9 B. Rutkowski, Petsophas. A Cretan Peak Sanktuary (1991) 28. 
5 0 H. Pickler-W.-D. Schiering, AA 1980, 1-33; W.-D. Schiering, Jdl 95, 1980, 1-75. Eine Zusammenfassung der bisherigen 
Meinungen und Datierungen der Therakatastrophe ebenda 4-5. 
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Stilphasen offen bleiben. Von dieser Einteilung betroffen sind die Fragmente der großformatigen Idole 
M1-M4 und die Statuette M11 (Abb. 1-6 u. 13). 
Auch in Bezug auf die absolute Chronologie der protogeometrischen Kunst gehen die Meinungen 
auseinander. Die für die protogeometrische Keramik gewonnen Da ten 5 1 werden durch 
Beobachtungen an der Plastik nicht bestätigt52 . S o setzt U. Naumann den Beginn der 
protogeometrischen Plastik früher an als den der Keramik, nämlich in das 11. Jh . statt ins 10. Jh. Die 
W e n d e zur geometrischen Bronzekunst legt sie in die W e n d e vom 10. zum 9. J h . 5 3 . Dagegen 
beobachtet J . Coldstream im 9. Jh . in der Keramik ein Fortlaufen protogeometrischer Formen. Diese 
nach J . Brock protogeometrisch B genannte P h a s e dauert bis ca. 820 v. Chr. a n 5 4 . Parallel dazu setzt 
auf Kreta ab 850 in der Keramik der frühgeometrische Stil ein, der mit dem attischen 
mittelgeometrischen Stil zeitgleich ist. Naumann ordnet ihre Figuren unabhängig von der Keramik ein, 
da sie beobachten konnte, daß unterschiedliche Stile gleichzeitig nebeneinanderher laufen und die 
beiden Gattungen - zumindest für diesen Zeitraum - scheinbar keinen Einfluß aufeinander ausübten. 
Für die Klassifizierung und Zeitbestimmung der protogeometrischen Terrakotten ist in der vorliegenden 
Untersuchung die Einteilung von Naumann zugrunde gelegt, da sie unter methodischen 
Gesichtspunkten plausibler erscheint. Ich teile zudem ihre Ansicht, daß Gemeinsamkeiten zwischen 
figürlicher Plastik und nichtfigürlicher Keramik in dieser Periode nur schwer zu erfassen s ind 5 5 . 
Als fest datiertes Monument protogeometrischer Plastik kann eine Bronzefigur aus K o m m o s gelten; sie 
konnte durch den Grabungskontext in die Jahre um 900 v. Chr. datiert werden 5 6 . Sie wird zur 
Einordnung der Statuette P G 2 herangezogen. 
Gegen Ende des 8. Jh s . ist ein polychromer Pithos aus Knossos entstanden. Zahlreiche dädalische 
Elemente im figürlichen Dekor zeigen, daß die neue archaische Formengebung in die 
spätgeometrische Vasenmalere i nun bereits Eingang gefunden hat 5 7 . Vergleichbar mit der Kriegerfigur 
der V a s e ist die Terrakotte G 7 (Abb. 36), die dadurch zeitlich festgelegt werden kann. 
Für die Aufstellung einer relativen zeitlichen Abfolge im 7. Jh . empfiehlt e s sich, Figuren eines Typus 
zu betrachten. Dafür bietet sich der Typ der weiblichen Frauengestalt mit geschlossener Haltung, der 
sog. "Nackten Göttin" an, der v o m Anfang bis zum Ende der dädalischen P h a s e kontinuierlich und in 
hoher Quantität erscheint. 
J.K. Brock, Fortetsa (1957) 213 ff. 
So jedenfalls Naumann 89. 
Naumann 89. 
Brock a.O. 213; J.N. Coldstream, Greek Geometrie Pottery (1968) 328; J. Boardman in: Dädalische Kunst 15. 
Die absoluten Zahlen von Naumann für die protogeometrische und geometrische Bronzeplastik finden sich auch bei C. 
Verlinden, Les statuettes anthropomorhes cretoises en bronze et en plomb, du llle millenaire au Vlle siede av. J.-C. 
(1984) 14. 
Die Figur befand sich zwischen zwei Schichten, von denen die eine Funde aus dem späten 10. Jh. und frühen 9. Jh. und die 
zweite Funde vom Ende des 9. Jhs. bis Anfang des 8. Jhs. aufwies. M. Koutrobaki-Shaw in: EILAPINI Festschrift N. 
Piaton (1987) 371-382. 
H.G.G. Payne, BSA 29, 1927/28, 240. 283. 286 f. Nr. 38 Taf. 11-13. 
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Für die Einbindung in einen absoluten chronologischen Rahmen ist für das 7. Jh . , im Gegensatz zur 
protogeometrischen Zeit, der Vergleich mit der Keramik relevant5 8 . Der wichtigste Fundort kretischer 
Keramik ist Arkades. Das Urnengrab Nr. 55 kann anhand eines kleinen, aus Korinth importierten 
Aryballos, der sich im Inneren der Urne befand, in die frühe protokorinthische Zeit, den ersten 
schwarzfigurigen Stil, also in das frühe 7. Jh. , gesetzt werden 5 9 . Die Darstellung der Urne kann für 
den frühdädalischen Kopf FD1 und für den Pinax FD11 (Abb. 62 u. 76) herangezogen werden. 
Abgesehen von dieser Urne existieren für die frühdädalischen Figuren nur wenige kretische 
Vergleiche. Wichtiger ist die protokorinthische Vasenmalerei , deren charakteristisches Merkmal das 
unharmonische Verhältnis der Körperteile zueinander ist. Als Vergleich können ein Aryballos aus 
T h e b e n 6 0 und ein Aryballos aus Korinth61 angeführt werden. 
In eine relativ kurze Zeitspanne können die Funde der drei Gräber L, R und M von Arkades gesetzt 
werden. Die dort gefundene protokorinthische Keramik läßt sich zeitlich verhältnismäßig genau 
bes t immen 6 2 . Durch diese importierten V a s e n können die kretischen Funde zeitlich relativ genau 
eingeordnet werden. Die Funde des Grabes L werden in die Zeit zwischen dem ersten Viertel und dem 
ersten Jahrzehnt der zweiten Hälfte des 7. Jh s . datiert, also in die Jahre 675-640 v. Chr 6 3 . Das Grab 
R wird in die zweite Hälfte des 7. Jh s . gesetz t 6 4 , während Grab M an das Ende des 7. Jhs . datiert 
wird6 5 . Als Vergleiche für die Terrakotten aus Lato können die mit figürlichen Darstellungen 
geschmückten G e f ä ß e des Grabes L genannt werden. Zu diesen gehört auch die berühmte Kanne mit 
der Darstellung e ines hieros gamos66. Die Profillinie des männlichen Kopfes findet ihre Entsprechung 
am Kopf des Adoranten des Pinax MD24 (Abb. 207). Eine Situla aus dem gleichen Grab mit der 
Darstellung einer "Göttin der V ö g e l " 6 7 zeigt vergleichbare Proportionen mit den Figuren MD6, MD10 
und MD13 (Abb. 114, 135 u. 162). 
Für die mitteldädalische Zeit läßt sich ferner der berühmte Aryballos im Louvre 6 8 heranziehen (Beil. 
128). Die plastische Ausarbeitung der Kopfprotome des Ge fäßes findet genaue Übereinstimmung im 
Kopf der Statuette MD6 (Abb. 114). Der Aryballos gehört in die mittlere P h a s e der protokorinthischen 
Malerei und wird um 650 v. Chr. datiert69 . 
5 8 Zur kretischen Keramik von der mykenischen Zeit bis ins 7. Jh. s. D. Levi, Hesperia 14, 1945, 1 ff. Der gleiche Artikel ist 
auch als Monographie erschienen: D. Levi, Early Hellenic Pottery of Crete (1969). Grundlegend für die 
protokorinthische und korinthische Keramik ist Payne, NC. Zu Paynes chronologisches Gerüst hat sich J. Ducat kritisch 
geäußert in: W. Kraiker (Hrsg.) Archaische Plastik der Griechen (1976) 209 ff. 
5 9 Levi, Arkades 130-131 Abb. 114. 115; Ders., Early Hellenic Pottery of Crete (1969) 21 Taf. 9. 
6 0 Louvre, CA 617. Payne, PVTaf. 10, 1; J .L Benson, Earlier Corinthian Workshops (1989) 43.,schreibt ihn dem Ajax-Maler 
zu. 
61 Boston, MFA95. 12. Payne, PVTaf. 11, 1-5; Benson a.O. 44 (ebenfalls Ajax-Maler). 
6 2 Noch immer grundlegend Payne, NC; ders. PV. 
6 3 Levi, Arkades 312-380; Creta Antica 260. 
6 4 Levi, Arkades 203-304. 
6 5 Levi, Arkades 304-312. 
, Arke 
503. 
6 7 Levi, Arkades 331 Abb. 431; ders. a.O. 22 f. Taf. 12; Davaras 24 Abb. 27; Blome 43 Taf. 19, 1; Creta Antica 262 Abb. 504. 
6 8 Paris, Louvre CA 931. 
6 9 Payne, PVTaf. 22, 3-4; Payne, NC 95, Abb. 29 a, Taf. 1,8-11; Taf. 47, 4-5; Benson a.O. 52 mit Lit., schreibt den Aryballos 
der "Gruppe der Berliner Kentauromachie" zu. 
6 6 Levi, Ar ades 339 f. Abb. 443 a-d Taf. 32; ders. a.O. 24 Taf. 16; Fittschen 136; Blome 43 Taf. 19, 2; Creta Antica 260 Abb. 
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Für den Kopf der Terrakotte MD10 (Abb. 135) eignet sich ferner der Vergleich mit drei plastischen 
Köpfen eines Aryballos aus einem Grab von Montedoro in Tarent 7 0 . 
Für die spätdädal ischen Terrakotten finden sich Parallelen in der attischen schwarzfigurigen Malerei. 
S o entspricht etwa die Sphinxplakette SD13 (Abb. 238) der Darstellung auf einer Amphora des 
Nessosma le r s 7 1 und einer Frauenbüste auf einer sog. Pferdekopfamphora 7 2 . Für die Gestaltung der 
Köpfe SD2, SD3, S D 9 und SD11 (Abb. 216, 228, 234, u. 236) sind Übereinstimmungen mit dem Kopf 
eines Kuros aus Sunion, der seinerseits durch die Nähe zur attisch schwarzfigurigen Malerei in die 
Jahre um 600 datiert wird7 3 , festzustellen. Die Körperformen der Figuren S D 7 - S D 9 (Abb. 232-234) 
finden Analogien in der Gestaltung der Frauen vom großformatigen Dreifigurenrelief aus Gortyn. Das 
Relief wird z u s a m m e n mit der Figur des Türsturzes vom Tempel A in Prinias und der Statue von 
Eleutherna in die J ahre 630/20 datiert74 . 
Für die Figuren d e s 6. Jhs . bleiben weiterhin die Vergleiche mit der korinthischen Keramik und 
Tonkunst ausschlaggebend. Um 600 v. Chr. sind zwei Pyxiden entstanden, von denen sich eine im 
Louvre 7 5 und die andere in Berl in7 6 befindet und deren plastische Köpfe für einen Vergleich mit A1 
(Abb. 239) herangezogen werden können. Eine V a s e im Louvre 7 7 , in Form eines hockenden 
Komasten (Beil. 214), die in die Jahre 585-75 v. Chr. datiert wird, zeigt stilistische Übereinstimmungen 
mit der Protome A 2 (Abb. 240). Entsprechungen weisen auch die Protome A 3 (Abb. 241) und ein 
Terrakottakopf einer Sphinx aus Theben auf, die von Payne in die Mitte des 6. Jhs . datiert werden 7 8 . 
Die Fragmente A 4 und A 5 zweier Jünglingsfiguren (Abb. 242-243) zeigen stilistische 
Gemeinsamkeiten mit monumentalen Kuroi, die ihrerseits durch den Vergleich mit der Vasenmalerei 
zeitlich eingeordnet werden können 7 9 . 
Haltung und Aufbau der Figur auf dem Pinax A8 (Abb. 244) lassen sich in Werken der attischen 
Vasenmaler der Gruppe E und des Exekias-Malers wiederf inden8 0 . Auch der Pinax A11 (Abb. 249) mit 
der Darstellung einer R a u b s z e n e läßt sich mit Szenen der attischen Vasenmalerei vergleichen. Hier 
kommen insbesondere Darstellungen aus der Übergangszeit von schwarzfiguriger zu rotfiguriger 
Malerei in Betracht. 
7 0 G.F. Lo Porto, ASAtene 21/22, 1959/60, 21 Abb. 9 a. 12. 13; Benson a.O. 58. 
71 F. Matz, Geschichte der griechischen Kunst (1950) 325 Taf. 228. 
7 2 R. Lullies, CVA München (1) Taf. 1-2. 
7 3 G.M.A. Richter, Kouroi (1960) 38 Abb. 33-39. 
7 4 Rizza-Scrinari 235 f; Blome 48; Matz a.O. 178; E. Homann-Wedeking, Die Anfänge der griechischen Großplastik (1950) 
114. 
7 5 Payne, NC Nr. 880 Taf. 47, 12-13. 
7 6 Payne, NC Nr. 882 Taf. 48, 1-4. 
7 7 Payne, NC 175-76. 235. Taf. 44, 5. 48, 13-14. 
7 8 Payne PC 239 Taf. 49, 3-4. 
7 9 s. Kapitel VII "Archaischen Figuren" unter A3. 
8 0 s. Kapitel VII "Archaischen Figuren" unter A8. 
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Aufnahme und Bestimmung des Materials, Herstellungstechniken 
Inventarnummern 
Von den hier behandelten 475 Terrakotten befinden sich eine Plakette im Louvre in Paris, drei im 
Ashmolean Museum in Oxford und vier Figuren im Archäologischen Museum von Hg. Nikolaos, Kreta. 
Die übrigen 467 Figuren werden im Magazin des Archäologischen Museums von Iraklion aufbewahrt. 
Von diesen sind jedoch nur 63 Figuren inventarisiert. Der Großteil der Terrakotten aus Lato besaß also 
bei meinen ersten Studien im Jahr 1992 keine Inventarnummer des Museums. Zur Bearbeitung und 
Aufnahme der Figuren in einen Katalog ist jedoch die Kennzeichnung jeder einzelnen Figur durch eine 
Zahl erforderlich. Es wurde mir von der Museumsleitung in Iraklion großzügigerweise erlaubt, 
vorläufige Nummern zu vergeben, die später durch Inventarnummern ersetzt werden sollen. 
Im Katalogteil sind Figuren ohne Inventarnummer wie folgt gekennzeichnet: Ohne Inv., vorl. Nr. X. 
Tonfarbenbest immung 
Die Best immung der Terrakottafarbe erfolgte nach der maßgeblichen "C.E.C. Farbkarte", 
herausgegeben von der Föderation Europeenne des Fabricants de Carreaux Ceramiques in Basel, 
Schweiz. Diese Farbkarte zeigt 96 Einzelfarben, die den Bereich von Grau, Braun und Rot und deren 
Mischtöne abdecken. Die C.E.C. Farbkarte korrespondiert in einigen Farbtönen mit der Farbkarte der 
Deutschen Industrie-Norm (DIN 6164) und den Munsell Soil Colour Char ts 8 1 . Die C.E.C. Farbkarte ist 
den beiden letztgenannten vorzuziehen, da bei diesen die Farbfelder für eine genaue Beurteilung zu 
klein und ohne Zwischenraum angelegt sind. Überdies sind die Farben nicht aufgesprüht, sonderen 
nur aufgedruckt, we lches zu Farbverfälschungen in den verschiedenen Editionen führen kann. 
Material 
Das Material der Terrakotten aus Lato ist ein nicht besonders fein geschlämmter Ton, der bei Figuren 
aus subminoischer und protogeometrischer Zeit noch etwas weniger rein ist als in der Folgezeit. Die 
Einschlüsse beschränken sich auf die Farben Schwarz, Rot und Weiß. Die weißen Einschlüsse sind 
verhältnismäßig groß und porös; bei ihnen handelt e s sich wahrscheinlich um Kalk. 
Die gebrannten Terrakotten weisen alle eine relativ hohe Brüchigkeit auf. Die Oberfläche ist weich und 
erodiert sehr schnell an den hervorstehenden Stellen. Die insgesamt eher minderwertige Qualität ist 
zum einen durch die Tonzusammensetzung , zum anderen durch die weniger sorgfältige Zubereitung 
des Materials bedingt. Schließlich wirkt sich auch der Brennvorgang auf die Qualität des 
Fertigproduktes aus . 
79ln kleinerem Umfang (mit nur 52 Farbwerten) ist die C.E.C. Karte abgedruckt bei: Elena di Filippo Balestrazzi, Lucere del 
Museo di Aquileia Vol. II. II Luceme romane di etä repubblicana e imperiale (1988). Bei Farbwerten, die mit den DIN-
Werten und den Munsellfarben übereinstimmen, sind in der Skala neben den C.E.C. Nummern auch die DIN- und 
Munsellnummern angegeben. 
1] 
Die hier untersuchten Terrakotten lassen sich farblich in zwei Gruppen aufteilen: die eine Gruppe 
zeichnet sich durch eine helle, beige Tonfarbe, die andere Gruppe durch eine dunkle, rote Tonfarbe 
aus. Feine Farbvariationen innerhalb der Gruppen entstehen durch ungleiche Tonbeimischungen und 
vor allem durch unterschiedliche Brenntemperaturen. Der ersten Gruppe lassen sich ca. 85% des 
gesamten Fundes zuordnen, der zweiten Gruppe nur ca. 15%. Die beschriebenen 
Materialunterschiede lassen darauf schließen, daß die Terrakotten aus zwei verschiedenen Tonarten 
gefertigt wurden, die aus verschiedenen Tongruben gewonnen wurden. 
Das Gestein des Goulashügels , auf dem Lato erbaut worden ist, besteht aus festem grauen Kalkstein. 
Der Boden in und um Lato weist eine hellgrau-beige Farbe auf und ist feingekörnt. Tonablagerungen 
müßten dementsprechend die gleiche Farbe haben. Der Ton der ersten Gruppe dürfte also aus 
lokalem Ton hergestellt worden sein. Rote (eisenoxidreiche) Erde und damit roter Ton ist unterhalb des 
Goulashügels in nördlicher Richtung in der Ebene von Lakonia anzutreffen. Hier könnte sich eine 
zweite Tongrube befunden h a b e n 8 2 . Demnach kann man vermuten, daß alle Terrakotten aus Lato 
auch dort oder in naher Umgebung hergestellt worden sind, d.h. daß kein einziges Stück importiert 
wurde. 
Allerdings ist zu bedenken, daß der gesamte ostkretische Gebirgsraum aus erdgeschichtlich gleichem 
Kalkstein besteht, s o daß die Farbunterschiede in den Tonmischungen insgesamt eher gering sind. 
Der größenmäßig vergleichbare Komplex von Terrakotten aus Praisos besteht ebenfalls aus hellem, 
beigem Ton. D a s gleiche gilt auch für die Terrakotten aus Roussa Eklisia. Das bedeutet, daß eine 
Bestimmung von Tonfarbe und -qualität zur Herkunftsklärung letztlich nicht ausreichend ist. Deshalb 
wäre die Auffindung der entsprechenden Tongruben von großer Hilfe. Bisher hat man lediglich drei 
Brennöfen g e f u n d e n 8 3 . Nur in einem einzigen Fall ist die Tonzusammense tzung so frappant 
verschieden, daß der Herstellungsort nicht in Ost-Kreta zu suchen ist. Die Statuette SD10 (Abb. 235) 
besteht aus grob gemagertem, rötlichem Ton, der weiter durch große, ebenfalls rötliche Einschlüsse 
charakterisiert ist. Diese Terrakotte scheint ein Import aus dem mittelkretischen A x o s zu se in 8 4 . 
Erhaltungszustand 
Der Großteil der Terrakotten ist mit einer dicken Sinterschicht und teilweise mit verkrusteter Erde 
bedeckt. Es wurden nur wenige Stücke gereinigt, s o daß die ehemalige Oberf läche in den wenigsten 
Fällen zu sehen ist. Die Sinterschicht zeigt eine sehr dunkle braune Farbe, die zuweilen in violett 
übergeht. An einigen Figuren, deren Oberf läche gut erhalten oder an gereinigten Partien sichtbar ist, 
erkennt man Res te von Malgrundierung (weiße Engobe). 
Tatsächlich wurden einige der Terrakotten in Lakonia gefunden, s.u. unter "Verwendung und Anbringung" Anm. 14. 
P. Ducrey-O. Picard, BCH 93, 1969, 792-822. 
s. dazu im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter SD10. 
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Bearbeitungsarten 
Durch Autopsie ist leicht festzustellen, daß die kleinformatigen Figuren der subminoischen und 
protogeometrischen Zeit aus freier Hand geformt sind. Die Arm- und Handfragmente M1-3 der großen 
Figuren (Abb. 1-6) und der große Kopf (Abb. 14-19) sind dagegen auf der Drehscheibe vorgeformt 
worden. A u s geometrischer Zeit sind sowohl frei modellierte als auch auf der Drehscheibe vorgeformte 
Figuren erhalten. Mit dem Übergang zur archaischen Zeit erscheint neben den beiden genannten 
Techniken die Matrizentechnik. Diese übertrifft mit fortschreitender Zeit quantitativ die beiden anderen 
Verfahren, ohne sie jedoch völlig zu verdrängen. 
Matrizentechnik 
Die technische Herstellung einer Matrize und ihre Verwendung wurde bereits häufig beschrieben, so 
daß hier nur eine knappe Darstellung erfolgt85. 
Von einem sog. Urmodell oder Patrize wurde eine Matrize gefertigt, die ebenfalls aus Ton bes tand 8 8 
Von dieser Matrize konnten dann gleichartige Exemplare ausgeformt werden. Der figürliche Abdruck 
ist nur auf die Vorderseite begrenzt, während die Rückseite mehr oder weniger glatt gestrichen ist. Um 
einigen Figuren den Eindruck einer rundplastischen Gestalt zu geben, wurden die Figuren unmittelbar 
am Rand v o m überstehenden Ton befreit und die Rückseite mit der Hand rund ausgeformt. Diese 
"Scheinrundplastik" ist vor allem an den sog. "Nackten Göttinnen" zu beobachten. 
Viele Köpfe wurden als Einzelteile aus der Matrize gepreßt und an handgeformte Körper angesetzt. 
Solche sog. "Kopfmatrizen" sind vor allem an Reliefpithoi verwendet worden 8^ 
Die Matrize nutzte sich nach einer gewissen Zeit ab, so daß man v o m Urmodell eine neue abnehmen 
mußte. Bei dieser wiederholten Abformung können kleine Veränderungen gegenüber der ersten 
entstehen. Die Auswirkungen solcher Veränderungen sind an den ausgeformten Exemplaren nur dann 
zu erkennen, wenn sie auffällig s ind 8 8 . Diese Unterscheidungsmerkmale werden auch in die nächste 
Generation von Plaketten übernommen, weil die ausgedrückten Exemplare ihrerseits als Patrize für die 
nächste Generation benutzt werden. In Einzelfällen kann sogar eine dritte Generation nachgewiesen 
werden. Bei j edem Abformen, von der Patrize und von der Matrize, tritt eine Schrumpfung durch den 
Brennvorgang ein. E. J a s t r o w 8 9 hat sich eingehend mit d iesem Vorgang befaßt wie nach ihm auch K. 
Hitzel90 . Beide haben eine Formel entwickelt, nach der der Prozentsatz des Schwundes pro 
Brennvorgang berechnet werden kann. Beide stellten fest, daß die Schrumpfungsgröße von vielen 
8 5 Zur Herstellung und Verwendung von Matrizen s. Rizza-Scrinari 201-205; B. Neutsch, Studien zur Vortanagräischen-
attischen Koroplastik (1952) 1-10; s. auch A.H. Borbein, Campanareliefs (1968) 13 f. und B. Schmalz, Terrakotten aus 
dem Kabirenheiligtum bei Theben (1974) 4 f. 
8 6 s. die Matrizen FD12a und b (Abb. 82-83). 
8 7 J. Schäfer, Studien zu den griechischen Reliefpithoi des 8.-6. Jhs. v. Chr. aus Kreta, Rhodos, Tenos und Boiotien (1957) 32. 
8 8 Die Plaketten, die auffällige Veränderungen oder Bruchabdrücke aufweisen, sind im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" 
aufgeführt. 
8 9 E. Jastrow, Opuscula Archaeologica II, 1941, 1 ff. 
9 0 K. Hitzl, StädelJb 10, 1985, 13 ff. Zur Schrumpfung s. auch R.V. Nicholls, BSA 47, 1952, 219 ff; M. Bonghi Jovino, Capua 
preromana I (1965) 16 ff; J.V. Noble, The Techniques of Painted Attic Pottery (1966) 5; Schmalz a.O. 7. 
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Faktoren, s o z.B. von der Tonzusammensetzung oder dem Brennvorgang abhängig ist9 1 , so daß die 
für einen Fundort ermittelte Größenordnung nicht allgemeingültig ist. 
Für die Herstellung von Pinakes liefern die Fragmente MD22bg und bh (Abb. 205) Anhaltspunkte. Hier 
sind auf j edem Fragment jeweils der untere Teil eines Abdrucks mit den Beinen einer Sphinx und der 
obere Teil mit d e m Kopf zu erkennen. Daraus ist zu schließen, daß zur Herstellung ein größeres Stück 
Ton flach ausgerollt wurde und die Matrize mehrmals übereinander und vielleicht auch nebeneinander 
in den Ton eingedrückt wurde. Für die Einzeldarstellungen MD22a-bf (Abb. 185-204) wurden die 
Abdrücke voneinander getrennt und einzeln gebrannt. Es bleibt jedoch unklar, ob bei MD22bg und bh 
Plaketten mit mehreren - zumindest zwei - Abdrücken beabsichtigt waren oder ob schlicht vergessen 
wurde sie zu trennen. 
Die Herkunft der Matrizentechnik und ihre erste Verwendung in Griechenland wird im Kapitel III der 
protodädalischen Terrakotten besprochen9^ 
Erläuterung zum Aufbau der Untersuchung 
Die vorliegende Arbeit gliedert sich in zwei Teile. Der erste beschäftigt sich mit der stilistischen 
Unterscheidung der Terrakotten und ihrer chronologischen Einordnung. Außerdem werden Probleme 
der Ikonographie behandelt. Die Unterteilung in einzelne Kapitel erfolgt durch die bereits etablierte 
Aufteilung in Stilphasen. Terrakotten, die entweder bereits aufgeführte Stilcharakteristika wiederholen 
oder durch ihren fragmentarischen Erhaltungszustand nur ungefähr zugeordnet werden können, 
werden in den jeweiligen Kapiteln unter: "Ergänzendes Fundmaterial" behandelt. Übergreifende 
Fragestellungen, wie die nach orientalischen oder minoischen Kultureinflüssen, ferner nach dem 
Beginn der Matrizentechnik sowie des Niedergangs der kretischen Kunst im 6. Jh., werden als 
gesonderte Kapitel besprochen. 
Der zweite Teil befaßt sich mit der religionsgeschichtlichen Deutung des Fundkomplexes sowie mit 
dem Problem der matrizengleichen Terrakotten und ihrer Werkstattzugehörigkeit. Danach werden die 
Ergebnisse dieser Untersuchung in Relation zu anderen kretischen Fundgruppen gesetzt. 
Im anschl ießenden Katalog werden die Terrakotten in chronologischer Reihenfolge aufgeführt. Neben 
der Kennzeichnung der Figur sind die technischen Daten (Aufbewahrungsort, ggf. Fundort, Maße, 
Tonfarbe und Erhaltungszustand) sowie - soweit vorhanden - die Literatur, bzw. Abbildungsnachweise 
aufgeführt. 
Den Schluß bildet der Abbi ldungsnachweis der Beilagen, in dem über den Aufbewahrungsort und die 
Quelle der Abbildung Auskunft gegeben wird. 
Die Bilddokumentation der vorliegenden Arbeit besteht aus drei Teilen. Den ersten bilden die 
Fotografien der Terrakotten aus Lato; diese sind, soweit sie in den Museen von Iraklion und Hg. 
Jastrow a.O. 3 f.; Hitzl a.O. 16. 
s. dort den Abschnitt: Die Einführung der Matrize. 
14 
Nikolaos aufbewahrt werden, von der Verfasserin selbst bei verschiedenen Studienaufenthalten am 
Ort au fgenommen worden. Die durch die Publikation P. Demargnes bekannt gewordenen Figuren 
PG1, G5, PD9, PD11-14, FD15c, FD16 und FD20-21 sind im Museum von Iraklion z.Z. nicht 
zugänglich. Hier wurde auf das Fotomaterial von Demargnes zurückgegriffen. Den zweiten Teil stellen 
Abbildungen der hier zum Vergleich herangezogenen Denkmälern dar; sie werden in Fotokopie als 
Beilagen vorgelegt. Die Abbildungen der matrizengleichen Terrakotten bilden den dritten Bildteil, der 
sowohl aus von der Verfasserin aufgenommenen Fotos als auch aus kopierten Abbildungen bestehet. 
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Zeittafel 
Mittelminoische bis subminoische und protogeometrische Zeit1 
B e g i n n d e s 2. J t s . - c a . 1 7 0 0 v . C h r . 
c a . 1 7 0 0 - 1 4 5 0 
B a l d n a c h 1 4 0 0 
F r ü h e s 14. b i s s p ä t e s 14. J h . 
E n d e d e s 14 . J h . 
13. u n d 12. J h . 
11 . J h . 
10 . J h . 
W e n d e z u m 9. J h . 
E r s t e Hä l f te 9. J h . 
A l t e P a l a s t z e i t ( m i t t e l m i n o i s c h l - l l ) 
N e u e P a l a s t z e i t ( m i t t e l m i o n o i s c h III u n d s p ä t m i n o i s c h I) 
Z e r s t ö r u n g d e s P a l a s t e s v o n K n o s s o s 
S p ä t m i n o i s c h e P h a s e 
Ü b e r g a n g s z e i t v o n s p ä t m i n o i s c h e r z u s u b m i n o i s c h e r Ze i t 
s u b m i n o i s c h e P las t i k 
B e g i n n d e r p r o t o g e o m e t r i s c h e n P l a s t i k a u f K r e t a 
V e r b r e i t u n g d e r p r o t o g e o m e t r i s c h e n P l a s t i k a u f d e r 
g a n z e n Insel 
Ü b e r g a n g z u r g e o m e t r i s c h e n P las t ik . B e g i n n d e r 
g e o m e t r i s c h e n K e r a m i k in At t ika ; p r o t o g e o m e t r i s c h B in 
d e r k r e t i s c h e n K e r a m i k ^ . 
F r ü h g e o m e t r i s c h e P l a s t i k a u f Kre ta . N a c h 8 7 0 v. Chr . 
B e g i n n d e r f r ü h g e o m e t r i s c h e n K e r a m i k a u f Kreta^. 
' Bezüglich der vorhellenischen Zeit gilt weiterhin die Gliederung von A. Evans (The Palace of Minos at Knossos, 4 Bde. 
[1921-35]) in die drei Perioden Früh-, Mittel- und Spätminoisch und deren erneute Teilung in drei Unterstufen (l-lll). 
Jedoch ist die zeitliche Abfolge der Perioden umstritten (s. Marinatos-Hirmer 21. Eine Aufstellung der verschiedenen 
Datierungsvorschläge bei F. Schachermeyr, Die ältesten Kulturen Griechenlands [1955] 32). Die hier angegebenen 
Daten beziehen sich auf F. Matz, HdArch II (1954) 180. Diese benutzt auch C. Verlinden, Les statuettes 
anthropomorphes cretoises en bronze et en plomb du llle millenaire au Vlle siede av. J.-C. (1984) 14. 
Für die spät- und subminoische bis geometrische Zeit wird in dieser Arbeit Bezug genommen auf die absolute Datierung von 
Naumann 47 f. 89. Um Verwirrungen zu vermeiden, werden die Termina "spät- und subminoisch" für die Zeit zwischen 
1400-1100 v. Chr. übernommen und nicht etwa der Ausdruck "nachpalatial". Für die Zeiteinteilung der 
protogeometrischen Phase wird ferner auf die Beobachtungen von J.N. Coldstream, Greek Geometrie Pottery (1968) 
233 ff. Rücksicht genommen. Naumann kommt für die protogeometrische Plastik zu anderen Daten als Coldsream für 
die Keramik. Zu dieser Kontroverse s. das Kapitel: Grundlagen der chronologischen Einteilung. 
2 Coldstream a.O. 327. 
3 Coldstream a.O. 327. 
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Geometrische Zeit4 
Erste Hälfte 9. Jh . 
ca. 850 - 750 
zweite Hälfte 8. Jh . 
Frühgeometrische Zeit 
Hochgeometrische Kunst 
Spätgeometrische Zeit 
W e n d e vom 8. zum 7. Jh . Übergangszeit zur früharchaischen bzw. dädalischen 
Kunst 
Früharchaische Zeit, sog."dädalische Phase"5 
700-670 Protodädalische P h a s e und Frühdädalische P h a s e 
670-640 Mitteldädalische P h a s e 
640-620 Spätdädal ische P h a s e 
Subdädalische Zeit und 6. Jh. 
620-600 Subdädal ische P h a s e 
6. Jh . Archaische Zeit (ohne die früharchaische Phase ) 
Bei der Aufgliederung der geometrischen Zeit in eine Früh-, Hoch- und Spätphase wird Bezug auf die Einteilungen von F. 
Matz, Geschichte der griechischen Kunst (1950) 53 und von J. Floren, in: Die griechische Plastik, HdArch I (1978) 27, 
genommen. 
In der zeitlichen Abfolge der dädalischen Stile beziehe ich mich auf die Einteilung von G. Rizza bei J. Schäfer, Gnomon 44, 
1972, 191. Die Einteilung ist eine Verfeinerung des Periodenschemas von R.J.H. Jenkins, Dedalica (1936). 
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I. Figuren minoischer und minoisch-mykenischer Zeit 
Großformatige Idole 
Unter den Funden aus Lato befinden sich vier Fragmente von Körperteilen, die sich durch ihr Format 
aus der M a s s e der kleinformatigen Terrakotten hervorheben. Es handelt sich um zwei Armfragmente 
M1 und M2 (Abb. 1 u. 2), ein Handfragment M3 (Abb. 3 u. 4) und eine weibliche Brust M4 (Abb. 5 u. 6). 
Die Tonfarbe und -qualität ist an allen vier Stücken verschieden, so daß eine Zusammengehörigkeit zu 
einer Figur ausgesch lossen ist. 
Von dem Arm M1 ist die Hälfte des Oberarms und fast der gesamte Unterarm erhalten. Der Arm ist im 
Ellenbogen stark abgeknickt, s o daß sich im Ellenbogengelenk ein steiler Winkel ergibt. Der Ansatz 
zum Oberkörper ist nicht erhalten. Von dem Armfragment M2 ist dagegen der ganze Oberarm und nur 
ein kleiner Teil d e s Unterarms erhalten. Auch dieser Arm ist im Ellenbogen gebeugt, jedoch weniger 
steil. Durch die Verbreiterung des Oberarms zur Schulter hin ist die Anbringung des Armes zu 
rekonstruieren: der Arm verlief vom Körper aus waagerecht zur Seite und bog im Ellenbogengelenk 
nach vorn. 
Die Armfragmente gehörten, bedingt durch ihre Größe und ihre Haltung, zu Figuren der Gattung der 
sog. "großen Göttinnen mit erhobenen Armen", die aus Kreta durch zahlreiche Stücke bekannt sind1 . 
Die große Göttin a u s G a z i 2 (Beil. 3) zeigt eine mit M1 ähnliche Armhaltung. Die Oberarme führen 
seitlich leicht v o m Körper weg. Die Unterarme zeigen senkrecht nach oben, so daß sich im 
Ellenbogengelenk ein vergleichbar steiler Winkel ergibt. 
Die Haltung des A r m e s M2 ist vergleichbar mit einer Schlangengöttin aus Kannia in der Mesaraebene 3 
(Beil. 4), die ebenfalls ein großes Format aufweist. Hier werden die Unterarme raumgreifend nach vorn 
geführt, um die sich Schlangen winden. Für M2 ist diese Armhaltung zu rekonstruieren, wenn auch 
ohne Schlangen. Ähnlich ist auch die Armhaltung einer Göttin aus Karphi^ (Beil. 5). An den großen 
Göttinnen sind in der Regel die beiden Arme an einer Figur gleichartig gehalten, so daß e s auch aus 
diesem Grund nahe liegt, daß M1 und M2 nicht von einer, sondern von zwei verschiedenen Figuren 
s tammenö. 
Die Göttinnen a u s Gazi und Kannia zeigen offene Hände mit gesch lossenen Fingern und 
abgespreizten Daumen. Diese Handhaltung ist für das Handfragment M3 (Abb. 3 u. 4) zu ergänzen. 
Deutlich sind die Mulde der Handinnenfläche und die Wölbung des Daumenbal lens zu erkennen. Die 
Lage des Daumenbal lens zeigt, daß e s sich um eine rechte Hand handelt und der abgebrochene 
S. Alexiou, KretChron 12, 1958, 179 ff.; Marinatos-Hirmer Abb. 134-138. 141-142. 
Marinatos-Hirmer Abb. 136-137; Alexiou a.O. Taf. E. Zu Gazi: Sp. Marinatos, Ephem 1937/1, 278-91. 
Marinatos-Hirmer Abb. 133; D. Levi, BdA 3, 1959, 245. 261 Abb. 14. 34. 
Marinatos-Hirmer Abb. 142-3; Alexiou a.O. 192 ff Taf. I T , 4. Zu Karphi: J.D.S. Pendlebury, BSA 38, 1937/38, 75 f. Taf. 31; 
M. Seiradakis, BSA 55, 1960, 1 ff. Taf. 14. 
Die unterschiedliche Tonqualität, die oben schon erwähnt wurde, macht die Zugehörigkeit zu einer einzigen Figur ohnehin 
unmöglich. 
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Daumen ehemals abgespreizt war. Auf dem Handrücken sind noch unterhalb der Bruchstelle die 
Mulden zwischen den gesch lossenen Fingern erhalten. 
Das vierte große Körperfragment M4 (Abb. 5 u. 6) ist eine weibliche Brust. Auf der Rückseite erkennt 
man, daß die Brustwölbung aus zwei übereinanderliegenden dünnen Schichten ist. Der abgebrochene 
Rand um die Brust läßt vermuten, daß sie auf den Körper appliziert wurde. Dieses Verfahren, einzelne 
Körperelemente vor dem Brennen an einen vorgeformten Korpus anzubringen, ist für die Göttinnen mit 
den erhobenen Armen, im besonderen für eine Göttin aus Karphi6 (Beil. 5), anzunehmen. Separat 
geformte und applizierte Brüste findet man auch außerhalb Kretas, z.B. an einer spätminoischen 
Terrakotte aus Keos^. 
Die großen Idole im Typus der "Göttinnen mit den erhobenen Armen" werden alle in die spätminoische 
Zeit III datiert8. Die Fundlage der großen Göttinnen in einem "Landschrein" in Kannia und in einem 
Kultraum in Gazi erlaubt, s ie als Kultfiguren zu identifizieren9. Ihre Häupter sind mit Symbolen 
göttlicher Macht geschmückt, wie z.B. Mohnkapseln, Doppelhörner, Tauben, Schlangen usw. 1 0 . 
Die erhobenen Arme der Figuren spätminoischer Zeit werden als Epiphaniegestus gedeutet1 1 . Die 
unterschiedliche Haltung, stark oder weniger stark angewinkelt oder nach vorn geführte Arme, spielt 
für die Deutung keine wesentl iche Rol le 1 2 . Noch in mittelminoischer Zeit kann das Erheben der Arme 
sowohl als Epiphaniegestus der Göttin als auch als Anbetungsgestus der Adoranten gedeutet werden. 
Dieser Anbetungsgestus ist hervorgegangen aus einem Tanzgestus . Beim ekstatischen Tanz wird das 
Erscheinen der Göttin beschworen, so z. B. auf einem Goldring aus I sopa ta 1 3 aus mittelminoischer 
Zeit II. Der gleiche Gestus , diesmal als Epiphaniegestus, befindet sich auf einem Siegelring aus 
grünem Ja sper aus Ostkreta 1 4 . Im Laufe der Zeit übernehmen Göttinnen die Gesten der Adoranten 
und umgekehrt 1 5 . Nach MM II bleibt der Ges tus mit den erhobenen Armen ausschließlich der Göttin 
s.o. Anm. 4. 
M. E. Caskey, Keos. The Temple at Ayia Irini. The Statues (1986) 81 Nr. 9-1 Taf. 49 a-b. 
Alexiou a.O. 179; so auch B. Rutkowski, Cult Places in the Aegean World (1972) 248 und E. Townsend Vermeule, ArchHom 
V (1974) 20: Göttinnen aus Kannia um 1300. Zu denen aus Gazi: Marinatos a.O. 289. 
Gegen eine ältere Deutung als Grabbeigaben oder Trauerfiguren spricht sich schon Alexiou a.O. 182 aus. Deutlicher Beleg 
für die Deutung als Kultbilder bei B. Rutkowski, Frühgriechische Kultdarstellungen (1981) 120, durch das Auffinden 
eines Freskos aus Mykene, auf dem eine Priestergestalt eine Göttin mit erhobenen Armen vor den Adoranten hochhält, 
ebenda Abb. 35, 1. Rutkowski, a.O. 118, hält im übrigen alle Figuren im Typus der großen Göttin für Kultstatuen; G. 
Mylonas, To ©PTICTKEUTIKOV Kev5pov TCOV MUKSVCOV (1972) 32. Für eine Deutung als Göttin spricht sich auch J.N. 
Coldstream aus, in der Diskussion zu St. Hiller, Mykenean Traditions in early Greek Cult Images in: R. Hägg (Hrsg.), 
The Greek Renaissance of the Eighth Century B.C. (1981) 99. Zu anthropomorphen Kultfiguren allgemein in minoischer 
Zeit s. N. Marinatos-R. Hägg, Anthropomorhic Cult Images in: 0. Krzyszkowska-L.Nixon (Hrsg.) Minoan Society, 
Cambridge Colloquium (1983) 185-201. 
3 Rutkowski a.O. 118. 
1 F. Matz, Göttererscheinung und Kultbild im minoischen Kreta (1958) 416; E. Brandt, Gruß und Gebet (1965) 38. 
2 So Alexiou a.O. 244. 
3 Matz a.O. Abb. 3; Chr. Zervos, L'art de la Crete neolithique et minoenne (1956) Nr. 632. 
* Kopenhagen, Nat. Mus. M. Nilsson, The Minoan-Mykenean Religion and its survivals in Greek Religion (1950) 280 Abb. 
140. 
5 Matz a.O. 34 f: Die Priesterin erscheint im Gewand der Göttin und tanzt mit erhobenen Armen vor der Gemeinde, um das 
Erscheinen der Göttin zu erwirken. Die Priesterin ist also Göttin und Adorantin in einer Person und bildet somit das 
Glied zwischen dem Bedeutungswandel. 
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vorbehalten. D e m Erheben der Hände wird neben der Segnung des Adoranten übelabwehrende und 
heilbringende Wirkung zugesprochen 1 6 . 
Die erhobenen Arme sind zuerst in Mesopotamien belegt17. Eine Herleitung von diesen östlichen 
Darstellungen um 2200 v. Chr. ist allerdings problematisch, da sich dazwischenl iegende Etappen 
bisher nicht finden ließen. Alexiou vermutet, daß geschnittene Steine die Übermittler waren 1 8 . 
Die vier Fragmente M1-4 gehörten zu vier "Großen Göttinnen", die durch ihren Typus als Kultstatuen 
angesehen werden können1^. Dies läßt vermuten, daß sich spätestens seit dem 13.-12. Jh. ein Kult in 
Lato etablieren konnte. Die Verehrung galt dabei weiblichen Gottheiten. Ähnlich wie in den Kultstätten 
von Gazi , Kannia, Karphi oder auch im Heiligtum der Doppeläxte in K n o s s o s gab e s eine Mehrzahl von 
Kultfiguren. Die unterschiedlichen Attribute, die die Göttinnen auf dem Kopf tragen oder in ihren 
Händen halten, symbolisieren ihre verschiedenen Machtbereiche2 0 . Der wichtigste Wirkungsbereich 
ist die Fruchtbarkeit, a lso die Fähigkeit, Leben zu s p e n d e n 2 1 . 
Kleinformatige Figuren 
Erhalten geblieben sind vier kleinformatige Köpfe. Die drei Köpfe M5-M7 (Abb. 7-9) zeichnen sich 
durch kugelige Kopfformen aus. Die Gesichtsf läche ist durch eine Abflachung der Kugel entstanden, 
aus der sich eine große Nase als prominentestes Teil heraushebt. Das Kinn ist durch einen Absatz 
vom Hals getrennt; Haare sind nicht angegeben. Die weiteren Ausführungen der Details sind bei jedem 
Kopf unterschiedlich. 
Kopf M5 (Abb. 7) sitzt auf e inem breiten Hals, der nach unten an Volumen zunimmt. An den Seiten des 
Kopfes befinden sich Reste der Ohren in Form von kleinen senkrechten Erhebungen, die zusätzlich 
durch eine Einkerbung vom Kopf getrennt sind. Die sehr große Nase ragt aus der Stirnebene hervor. 
Die Nasenlöcher sind durch kleine Einbohrungen angegeben. Die Augen sind durch zwei kreisrunde 
Einkerbungen umschrieben. Durch einen kurzen Schnitt ist der Mund - etwas zu tief - in das Kinn 
eingetragen. Der Kopf macht einen sehr "ruralen" Eindruck. 
Gröber in der Ausführung und schlechter im Erhaltungszustand ist der Kopf M6 (Abb. 8). Die Nase 
entspringt in ähnlicher W e i s e der Stirnebene wie bei M5. Die Augen sind jeweils durch einen 
eingedrückten Kreis angegeben. Auch hier ist der Mund durch eine waagerechte, kurze Einritzung 
bezeichnet. 
D Alexiou a.O. 250 f. 
7 M. H. Swindler, AJA, 45, 1941, 87; Alexiou a.O. 237 f. 
8 Alexiou a.O. 242. Das Einströmen bildlicher Elemente in breiter Front ist vor allen in den Siegeln festzustellen. Für ihn ist 
der Einfluß des Orients erwiesen. So auch Matz a.O. 424. 
^s.o. Anm. 9. 
!0 Alexiou a.O. 252 ff. 
:1 Alexiou a.O. 253; Rutkowski a.O. 110. 
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Kugelige, haarlose Köpfe, die auch in den Details Parallelen zu den Latoköpfen zeigen, befinden sich 
im Fundkomplex von Petsophas, einem Gipfelheiligtum an der kretischen Ostküs te 2 2 . Einige dieser 
Köpfe, die B. Rutkowski den Gruppen C und D zuordnet, zeigen nicht nur die gleiche plastische 
Gesamtgestaltung, sondern auch vergleichbare Einzelelemente einschließlich deren Plazierung am 
K o p f 2 3 (Beil. 6 u. 7). Die kreisförmigen Augen sind, im Unterschied zu M5 und M6, an den 
Petsophasköpfen aufgemalt. An einem anderen ähnlich gestalteten Kopf sind sie als linsenförmige 
Tonteile au fgese tz t 2 4 (Beil. 8). Die geme insame Form scheint den Zeitstil auszudrücken; die Technik 
kann dagegen dem jeweiligen lokalen Stil zugeschrieben werden. S o finden sich Augen in der 
einfachen Form von eingestochenen Löchern an einigen Figuren aus dem ostkretischen Chames i 2 ^ 
(Beil. 9) und aus d e m Gipfelheiligtum von Pr in ias2 6 (Beil. 10). Auch hier scheint e s sich um lokale 
Varationen der gleichen Stilstufe zu handeln. 
Der Kopf M7 (Abb. 9) zeigt zwar ebenfalls einen kugeligen Kopfumriß, der in der Frontalansicht jedoch 
zu einer mehr ovoiden Form verändert wurde: das Kinn ist spitz und die Wangen sind schmal gestaltet. 
Durch einen schärferen Knick hebt sich die Gesichtsf läche stärker vom Hinterkopf ab. Auch hier 
entwickelt sich die Nase aus der Stirnfläche, doch ist die Ausführung feiner und in den Formen 
genauer. S o schwingen die Augenbrauen, die hier die Kante zwischen Stirn und Untergesicht bilden, in 
einem weiten Schwung bis zu den Seiten. Weder Augen noch Mund oder Ohren sind plastisch 
wiedergegeben. Anstelle der Ohren ist ein Loch eingestochen. Die glatte, kugelige Kalotte zeigt auf 
dem Scheitelpunkt eine kleine Protuberanz. Eine ähnliche Erhöhung findet man an einem Kopf aus 
G o r t yn 2 7 (Beil. 11). G. Rizza vermutet für diesen, daß e s sich entweder um den Rest von 
schnurartigen Haaren handelt2**, wie sie an der Bronzefigur aus Griviglia bei Rethimnon erhalten 
sind2^ (Beil. 12), oder um ein aufgesetztes Attribut wie an den großen Göttinnen. Geme insam ist auch 
das Fehlen der Augen und des Mundes. 
Von den drei kugeligen Köpfen M5-M7 hebt sich der Kopf M8 (Abb. 10) durch seine extremen und 
ausgeprägten Formen ab. Er setzt sich aus einem großen Gesicht und einem kleinen Hinterkopf 
zusammen . Die Gesichtsform entspricht einem langgezogenem Dreieck. Auffälligstes Merkmal der 
Gesichtsgestaltung ist die Nasen-Brauen-Partie: aus den hochschwingenden Augenbrauen entwickelt 
sich ohne Absatz die Nase. Es fehlen hier plastisch gestaltete Augen, Mund und Ohren. Über der Stirn 
schließt ein breiter Wulst den Kopf nach oben ab. 
Sowohl in der Gesamtan lage als auch in den Proportionen der Einzelteile ist M8 vergleichbar mit 
kretischen Köpfen mittelminoischer Zeit, wie z. B. Köpfen aus Pha i s to s 3 0 und aus M o c h o s 3 1 (Beil. 
2 2 B. Rutkowski, Petsophas - A Cretan Peak Sanctuary (1991). 
2 3 Rutkowski a.O. 24-26 Taf. 10. 25. 
2 4 K. Davaras, Das Museum von Hagios Nikolaus (1981) Abb. 36 
2 5 Davaras a.O. Abb. 35. 
2 6 Davaras a.O. Abb. 44. 46. 
2 7 Rizza-Scrinari 207 Abb. 260 Taf. 7 Nr. 23. 
2 8 Rizza-Scrinari 206. 
2 9 Marinatos-Hirmer Abb. 125. 
3 0 L. Pernier, II palazzo minoico di Festos I (1935) 141 Taf. 15; C. Laviosa, in: n E 7 t p a y u E v a TOU B' AIESVODS KpT|ToXoyiKou 
Zuve5pou (1968) 377 Taf. PKS 1-2. 
31 R.B. Seager, Mochos (1912) 49 Abb. 20-21; Laviosa a.O. Taf. PKS 3-4. 
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13). Die plastisch wiedergegeben Gesichtsmerkmale wie Augen und Mund, die an M8 fehlen, sind 
höchstwahrscheinlich aufgemalt gewesen, wie bei zwei sehr ähnlichen Köpfen aus der Ida-Höhe und 
aus Hg. T r i a d a 3 2 (Beil. 14). Besonders verwandt ist der Kopf einer mittelminoischen Terrakotte aus 
C h a m e s i 3 3 (Beil. 15). Erze igt neben den erwähnten Elementen auch den mit M8 gemeinsamen Wulst 
über der Stirn. Dieser Wulst ist an größeren Köpfen, wie am Kopf von A s i n e 3 4 (Beil. 16) oder den 
großen Göttinen, als Reif oder flacher Zylinder gestaltet. Auf d iesem Reif sind bei den großen Göttinen 
die Attribute angebracht. Der Wulst stellt also sicherlich nicht das Haar dar, sondern eine 
Kopfbedeckung. Die enge stilistische und ikonographische Verwandtschaft zu den mittelminoischen 
Köpfen zeigt, daß auch M8 um die gleiche Zeit entstanden ist. 
V o n den herangezogenen Vergleichstücken ist nur die Figur aus Chames i (Beil. 15) durch den 
Fundzusammenhang relativ zuverlässig datiert3^. Einen weiteren chronologischen Fixpunkt aus 
mittelminoischer Zeit bilden die beiden Terrakotten aus Petsophas (Beil. 6-7). Sie können durch ihre 
Hell-auf-Dunkel-Malerei mit kretischer Keramik im sog. Kamaresstil verglichen werden3^. 
Zu den kleinformatigen Figuren gehört das Fragment M9 (Abb. 11). Ein breiter Oberkörper verjüngt 
sich von den Schultern bis zur Taille in einem S-förmigen Schwung. Der rechte Arm, der sich zum 
Handgelenk hin verjüngt, ist vor dem Oberkörper gebeugt, so daß die Hand genau zwischen den 
Brüsten liegt. Die Reste der linken Hand, die direkt neben der rechten Hand zu erkennen sind, zeigen, 
daß der linke, nicht erhaltene Arm entsprechend lag. Die Formen des Fragmentes sind rund und weich 
und vermeiden scharfe Knicke und harte Übergänge. Die Hand ist proportional zu klein und sehr 
vereinfacht dargestellt. 
Die gleiche Armhaltung, runde Formen und vereinfachte Darstellung der Einzelelemente zeigt eine 
männliche Terrakotte aus dem Heiligtum von P e t s o p h a s 3 7 (Beil. 17), die von Rutkowski der Gruppe I 
zugeordnet wird, a lso einer im Mittelminoischen (MM II) sehr fortschrittlichen Figur3 8 . Die gleiche 
Armhaltung erscheint auch an zwei Figuren aus dem Heiligtum der Doppeläxte in K n o s s o s 3 9 (Beil. 
18). Im Unterschied zu M9 sind die Körper aus Knossos länger und deren Formen einfacher: die Arme 
bestehen aus zu den Händen hin schmaler werdenden Tonrollen, die ösenförmig gebogen sind, ohne 
Arm- oder Handgelenk anzugeben. Auch die Einziehung der Taille ist an den Figuren simpler. Die 
Vereinfachung der Formen ist durch den zeitlichen Unterschied zu erklären. Die Figuren des 
Heiligtums in K n o s s o s werden in die spätminoische P h a s e III datiert40. 
3 2 Levi 617 Abb. 649 a-b; Rizza-Scrinari 217 Abb. 281-282. 
3 3 Marinatos-Hirmer Abb. 15; F. Matz, Göttererscheinung und Kultbild im minoischen Kreta (1958) Abb. 16. 
3 4 O. Frödin-A.W. Person, Asine (1938) Abb. 211. 
3 5 K. Davaras, in: nsTtpaueva xou r 'AIE9VOUS KpTixo^oyiKou luveSpiou (1971) I 46 ff.; B. Rutkowski, Petsophas - A Cretan 
Peak Sanctuary (1991) 28 Anm. 28. 
3 6 Rutkowski a.O. 28; Ph. Betancourt, The History of Minoan Pottery (1985) 64 ff. 
3 7 Rutkowski a.O. Taf. 15, 1-3. 
3 8 Rutkowski a.O. 26. 
3 9 Marinatos-Hirmer 132 unten. Zum Heiligtum selbst: B. Rutkowski, Cult Places in the Aegean World (1972) 224. 
4 0 Marinatos-Hirmer 132 unten. 
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Das Halten der Arme vor der Brust betrachtet Rutkowski als eine Geste, die vorwiegend an 
männlichen Figuren zu beobachten ist4 1 . Eine Figur aus P h a e s t o s 4 2 (Beil. 19), die durch ihren 
glockenförmigen Rock eindeutig als weibliche Figur zu deuten ist, zeigt jedoch, daß diese Ges te nicht 
ausschließlich männlichen Figuren vorbehalten ist. 
Sowohl B. Rutkowski als auch F. Matz und E. Brandt interpretieren das Halten der Hände vor der Brust 
als Adorat ionsgestus 4 3 . Dabei müssen die Arme nicht auf der gleichen Höhe positioniert sein und 
auch nicht zwingend den Brustkorb berühren. Demnach handelt e s sich bei M9, im Gegensatzt zu M1-
M4, um eine Adorantenfigur. Von dieser Ges te ist die orientalische Fruchbarkeitsgebärde des 
Brüsteumfassens zu trennen. 
Von einer weiteren Statuette M10 ist nur ein Teil des Unterkörpers, von der Taille bis zur mittleren 
Höhe der Oberschenkel , erhalten (Abb. 12). Von einer sehr schmalen Taille öffnen sich die Beine, so 
daß die Figur mit gespreitzten Beinen stand. Vor der Pubes befindet sich eine längliche, senkrechte 
Protuberanz, die eine typisch minoische Bekleidung darstellt. Es handelt sich um einen Lendenwams, 
der bis in subminoische Zeit an männlichen Figuren zu beobachten ist, so z. B. an den Terrakotten aus 
P i skokepha los 4 4 , aus P e t s o p h a s 4 5 (Beil. 20), einer Bronze in vVien4^ und einer weiteren Bronze aus 
Irapetra47 . Der L e n d e n w a m s 4 8 kann zusammen mit einem Gürtel und einem Schurz getragen 
werden. Rutkowski hat an den männlichen Figuren aus Petsophas beobachten können, daß zum Ende 
der mittelminoischen Zeit der Lendenwams ohne andere Kleidungsstücke getragen wurde4^. 
Die Gegenüberstel lung von M10 mit der an das Ende der mittelminoischen P h a s e zu setzenden Figur 
aus Petsophas (Beil. 17) zeigt, daß nicht nur typologische und ikonographische Parallelen vorhanden 
sind. Die schlanken Proportionen machen auch eine zeitliche Nähe deutlich. Sehr schlanke 
Proportionen sind aber auch noch in der spätminoischen Zeit möglich, wie der Bronzejüngling aus 
Griviglia ze ig t 5 0 (Beil. 12). 
Nahezu vollständig ist die Statuette M11 erhalten (Abb. 13). Die gedrungene Gestalt mit dem etwas 
überproportionierten Kopf steht mit leicht geöffneten Beinen auf einer rechteckigen Standplatte. Auf 
solchen Standplatten stehen die meisten männlichen minoischen Figuren5 1 . Die kugelige Kopfform mit 
der abgetrennten, glatten Gesichtsf läche erinnert an die Köpfe M7 und M8 (Abb. 9-10). Im Gegensatz 
41 B. Rutkowski, Petsophas - A Cretan Peak Sanctuary (1991) 54. 
4 2 D. Levi, II palazzo minoico di Festos II (1951) Abb. 62 a. 
4 3 Matz a.O. 411; E. Brandt, Gruß und Gebet. Eine Studie zu Gebärden in der minoisch-mykenischen und frühgriechischen 
Kunst (1965) 21. 
4 4 N. Piaton, KretChron 5, 1951 Taf. ST (fälschlicherweise dort mit "Petsofa" untertitelt), Taf. H, 2; Chr. Zervos, L'Art de la 
Crete neolithique e minoenne (1956) Abb. 395. 
4 5 K. Davaras, Das Museum von Hagios Nikolaus (1981) Abb. 30; Rutkowski a.O. s. im Tafelteil viele Beispiele. 
4 6 Wien, Kunsthist. Mus., Antikensam. 2553. Naumann Taf.1, 2. 
4 7 Zervos a.O. Abb.394. 
4 8 Sp. Marinatos, ArchHom A (1967) 21 f. nennt dieses Kleidungsstück "Schamtasche", was der Funktion, nämlich dem 
Schutz der Genitalien, näher kommt. 
4 9 Rutkowski a.O. 37-39. 
5 0 Marinatos-Hirmer Abb. 125. Für die chronologische Einteilung s. C. Verlinden, Les statuettes anthropomorhes cretoises en 
bronze et en plomb, du llle millenaire au Vlle siede av. J.-C. (1984) 134 Nr. 113 Taf. 52. 
51 Von den hier herangezogenen Figuren zeigen die Statuetten aus Petsophas, aus Chamesi und die Bronzefigur aus Griviglia 
solche Standplatten. 
MINOISCHE UND MINOISCH-MYKENISCHE FIGUREN 
23 
zu ihnen werden an M11 die Einzelelemente des Gesichtes durch plastische Ausformung stark betont. 
Die kurze, vorragende Nase und die linsenförmigen Augen, die mit einem zentralen eingestochenen 
Punkt versehen sind, sind sehr hoch in das Gesichtsfeld plaziert. Über den Augen sind die 
Brauenbögen in Form von plastische Wülsten wiedergegeben, die an der Nasenwurzel ihren Ausgang 
nehmen. Die große Fläche des Untergesichtes, auf der der Mund plastisch aufgesetzt ist, wird durch 
einen Fortsatz am Kinn verlängert. Mit d iesem Fortsatz kann nur ein Kinnbart gemeint sein. Auffällig 
sind auch die überdimensionalen Ohren. 
Linsenförmige Augen zeigen spätminoische Köpfe wie die großen Göttinen, der Kopf aus Asine und 
der Kopf aus Kalo C h o r i o 5 2 (Beil. 21). Die Betonung der Pupille wird an einem Kopf aus der Höhle des 
Hermes Kranaios bei Patsos durch Farbe v o r g e n o m m e n 5 3 (Beil. 22). Die Formen des Kopfes und 
seiner Einzelteile entsprechen ganz dem Gesta l tungsschema der spätminoschen Kunst. Mit M11 
verwandte Proportionen zeigt ein Rhyton in Form eines Kopfes aus Pha i s t o s 5 4 (Beil. 23). Ähnlich ist 
auch die Nasen-Brauengestaltung, der aufgesetzte Mund und der vorstehende Bart. Ebenfalls 
vergleichbar in den Formen ist auch die "männliche" Seite einer plastischen V a s e aus dem 
ostkretischen P i skokepha los 5 5 (Beil. 24). Die plastische Gestaltung der Einzelformen läßt J . 
Boardman die V a s e in die subminoische Zeit datieren. Ein weiterer subminioscher Kopf aus Prinias5 5 
(Beil. 25) zeigt neben den gewohnten Formen einen groben Gesamtausdruck, den er mit M11 
gemeinsam hat. 
Der Körper von M11 setzt sich zusammen aus einem breiten Oberkörper, einer sehr schmalen Taille, 
e inem zu langen Unterkörper und kurzen Beinen. Dieses Mißverhältnis der Teile untereinander 
schließt auch den Kopf ein, der in Relation zum Körper zu groß gestaltet ist. Die künstlerische 
Ausarbeitung beschränkt sich im wesentlichen auf die Gestaltung des Kopfes; d iesem gegenüber 
erscheint die Behandlung des Körpers vernachlässigt. D ieses Gestaltungsprinzip bemerkte Naumann 
auch an Bronzefiguren subminoischer Zeit5^. 
Die Figur ist mit e inem langen Schurz bekleidet, der vorn in einem spitzen Zipfel endet und hinten in 
einem runden Bogen abschließt. Dieser Schurz wurde in minoischer Zeit in den verschiedensten 
Variationen get ragen 5 8 . Der lange Schurz mit einem spitzen vorderen Abschluß erscheint aber erst an 
Figuren der spätminoischen Zeit und wird in der Folgezeit fast ausschließlich so dargestellt59 . Eine 
kleine, senkrechte Protuberanz auf der Taille unterhalb des linken Armes könnte der Rest einer 
Gürtung sein. 
5 2 s. Anm. 34. 
5 3 Marinatos-HirmerAbb. 139 oben. 
5 4 P. Pernier-L. Banti, II palazzo minoico di Festos II (1951) 507 Abb. 288 Taf. 1; Marinatos-HirmerAbb. 139 unten; Creta 
Antica 135 Abb. 166. 
5 5 Boardman, Cret. Coli. 106 Nr. 472 Abb. 41 Taf. 35-36. 
5 6 G. Rizza, Gli scavi di Prinias e il problema delle orgine dell'arte greca (1978) 130 Abb. 45; Creta Antica 252 Abb. 478. 
5 7 Naumann 19. Eine Mißproportionierung der Körperteile und eine Konzentration auf den Kopf tritt auch an Figuren der 
Übergangszeit zwischen geometrischen und dädalischen Stil auf. Dies führte wohl dazu, daß Knoblauch 22 die Figur 
M11 in das Ende des 8. Jhs. datierte. 
53 Zahlreiche Beispiele der mittelminoischen Zeit aus Petsophas bei Rutkowski a.O. Farbtaf. 2 Taf. 5. 7. 8. 10. 19. 
5 9 Marinatos a.O. 22. Beispiele an Bronzestatuetten bei Naumann Taf. 1-4. 10. 
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Beide Arme von M11 liegen eng am Körper. Der rechte Arm ist im Ellenbogen stark gebeugt, so daß 
der Unterarm vor dem Oberarm liegt und die nicht erhaltene Hand sich in Schulterhöhe befand. Der 
linke Arm ist ebenfalls gebeugt, doch führte der Unterarm nach vorn. Zunächst denkt man bei der 
Armhaltung an eine der typischen Adorationsgesten, wie sie z.B. eine Bronze in Wien ze igt6 0 . Doch 
bei genauer Betrachtung ist an der linken Schulter von M11 eine unregelmäßige Protuberanz zu 
erkennen. Diese kann nur von einem ehemals angestückten Gegenstand herrühren. Die Position der 
Reste erlaubt, hier einen Schild zu ergänzen. Demnach handelt e s sich bei M11 vermutlich um eine 
Kriegerfigur. In der erhobenen rechten Hand könnte die Figur eine Lanze oder ein Schwert gehalten 
haben. 
Darstellungen von Bewaffneten mit Schild sind in der minoischen Zeit selten. Es erscheint der 
achtförmige Schi ld 6 1 (Beil. 26) oder der sog. Turmschi ld 6 2 (Beil. 26-28). Beide Schilde werden mit 
Hilfe einer Armschlaufe getragen. Diese Tragweise ist auch für M11 anzunehmen. Eine spätere 
Schildart, der Rundschild, kann sowohl mit Armschlaufe als auch nur mit der Hand gehalten werden 6 3 
(Beil. 29-30). 
Ergebnisse 
Die Stilanalyse hat ergeben, daß vier der zwölf Terrakotten in die mittelminoische bzw. ausgehende 
mittelminoische Zeit zu datieren sind. (M5. M6. M9. M10). Die Köpfe zeichnen sich durch kugelige 
Form, Haarlosigkeit und generell grobe Ausführung aus. Hiervon hebt sich in besonderem Maße das 
flach gestaltete Gesicht ab. D ieses Merkmal und auch die zu tiefe Positionierung des Mundes sind 
Elemente, die sich in der spätminoischen Kunst weiter verfolgen lassen. Die Körperfragmente M9 und 
M10 zeigen Grundzüge mittelminoischer Plastik. J edoch weisen deren sehr schlanken Figuren sie 
eher der spätminoischen Zeit zu. 
Die Tendenz , die Figuren schlanker zu gestalten, zeigt sich auch an den Köpfen. Die spätminoischen 
Köpfe M7 und M8 weisen eine zu M5 und M6 veränderte Kopfform auf. Der Kopf wird schlanker und 
das Gesicht wird nahezu dreieckig und setzt sich deutlich vom Hinterkopf ab. Die spezif ische Brauen-
Nasen-Gestaltung, die sich bereits an den mittelminoischen Köpfen abzeichnete, wird nun zum 
hauptsächlichen Gestaltungselement des Gesichtes. Augen und Mund erhalten eine untergeordnete 
Rolle. Der ehemals "nackte" Kopf wird bereichert durch einen Reif und eine weitere, nicht zu 
identifizierende, Kopfbedeckung. 
Naumann Taf. 1, 2. 
H. Borchardt, ArchHom E I (1977) 6 ff. Abb. 1;. O. Höckmann, ArchHom E II (1980) 277 Abb. 63. Auf einem Siegelring 
erscheint eine kleine Göttergestalt mit Schild und Lanze: E. Townsend Vermeule, ArchHom V (1974) Abb. 2 c. 
Höckmann a.O. 276 f. Abb. 61-63. 65. 
Bronzestatuette aus Enkomi, Zypern. Borchard a.O. 29 Abb. 3 b; C. Schaeffer, Alasia in: npotK-uKa xou 1. AIEGVOUS 
KuTtpoXoyiKou EoveSpioo (1977) 506 f.; Höckmann a.O. Abb. 69. 72 a u. b. 
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Die großformatigen Figuren M1-M4 lassen sich durch ihre typologische Übereinstimmung mit den 
spätminoischen "Göttinnen mit den erhobenen Armen" vergleichen. Die übereinstimmenden 
Körperproportionen machen deutlich, daß es auch eine zeitliche Verbindung gibt. 
Die subminoische Figur M11 ist geprägt von Disproportionen mit einem Übergewicht des Kopfes, der 
nicht nur durch se ine Größe auffällt, sondern auch durch die sorgfältigere Gestaltung. Die 
Gesichtselemente bekommen eine starke Betonung durch ihre auffällige plastische Gestaltung. Die 
spätminoische Brauen-Nasen-Gestal tung ist auch hier noch erhalten, wenn auch in einer veränderten 
Form. Sie ist jedoch nicht mehr Hauptträger des Ausdrucks. Diese Rolle übernehmen nun die Augen. 
Von den zehn Figuren bzw. Figurenfragmenten M1-M10 lassen sich nachweislich vier Kultfiguren (M1-
4) und eine Adorantenstatuette (M9) rekonstruieren. Die restlichen fünf können, entsprechend M9, als 
Votivgaben angesehen werden. 
Anhang: Kopf mit nicht gesicherter Provenienz 
Im Museum von Iraklion befindet sich ein Kopf (Abb. 14-19) von beachtlicher Größe und Qualität, 
dessen Provenienz mit "Itanos, Praisos oder Lato" angegeben wird. 
Es handelt sich um einen hohl gearbeiteten Kopf, der im Inneren noch Spuren seiner 
Herstellungstechnik zeigt: er wurde aus einem auf der Töpferscheibe gefertigten zylindrischen 
Tonstück geformt, an dem in einem zweiten Arbeitsgang Gesicht und weitere Details angebracht 
wurden. 
Von der hohen, schlanken Gesamtform des Kopfes hebt sich das dreieckige Gesicht durch eine 
umlaufende Kante v o m Hinterkopf ab. Dieser Aufbau ist bereits an den spätminoischen Köpfen M7 und 
M8 (Abb. 9-10) anzutreffen. Überdies zeigen einige der Details Parallelen: die Verbindung der plastisch 
gestalteten Brauen mit der Nase, der fehlende Mund und schließlich der bandartige Kopfschmuck, der 
das Gesicht nach oben hin abschließt. J e d o c h wird durch die unterschiedliche Ausfühung der Details 
ersichtlich, daß ein zeitlicher Unterschied vorliegt. Der auffälligste Unterschied ist die Form der 
Augenbrauen, die am großen Kopf waagerecht verlaufen und nicht wie an M7 und M8 in hohen Bögen. 
Zeigen die kleinen Köpfe noch eine hohe Stirn, s o ist eine solche am großen Kopf kaum vorhanden. 
Unmittelbar oberhalb der plastischen Brauen beginnt die zylindrische Kopfbedeckung. Weiterhin 
beachtenswert sind die großen Ohren, die als schneckenförmig eingedrehte Schnüre erscheinen. Drei 
Haarstränge, ebenfalls in Form von plastischen Schnüren, befinden sich in einer streng symmetrischen 
Komposition auf d e m Hinterkopf. 
A m oberen Rand d e s Zylinders sind Reste von drei plastischen Aufsätzen erhalten, einer über der 
Stirn, die anderen beiden oberhalb der Ohren (Abb. 18-19). Sie bestehen jeweils aus einem langen, 
dünnen Steg. Nur a m vorderen Teil der Kopfbedeckung befindet sich an der rechten Seite ein Teil 
einer Schlange. Es handelt sich hier um Reste aufgesetzter Attribute, wie sie an einigen großen 
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Göttinnen mit erhobenen Armen erhalten sind. Ihre Form läßt keine genaue Bestimmung der Attribute 
zu, da längliche Stege auch als Basen der eigentlichen Attribute benutzt wurden, wie z.B. an zwei 
Göttinnen a u s Gaz i und Karphi 6 4 (Beil. 30-31). 
Neben der bereits erwähnten Nasen-Brauen-Gestaltung zeichnet sich das Gesicht durch große, 
linsenförmige Augen aus, die durch eine farbliche Umrandung zusätzlich betont werden. Diese 
Augengestaltung ist an den Köpfen aus As ine (Beil. 16), aus Kalo Chorio (Beil. 21), aus Patsos (Beil. 
22) und an den Göttinnen aus Karphi und Gazi (Beil. 31) anzutreffen. Auffällig ist, daß der Kopf nur 
eine sehr kleine Erhöhung für den Mund besitzt, auf der nicht einmal Farbe erhalten ist. Der Mund tritt 
damit in seiner Ausdruckskraft weit hinter den anderen Elementen wie Augen, Nase und Brauen 
zurück. Die oben vorgestellten Vergleichsbeispiele zeigen ebenfalls eine Reduzierung des Ausdrucks 
der Mundpartie. Die Schneckenohren finden Parallelen in denen am Kopf von Asine, die in ihrer Form 
zwar anders, jedoch ebenfalls abstrakt sind. Hier sind auch die schnurartigen Haare zu finden, die 
beim Bronzejüngling a u s Griviglia allerdings wesentlich eleganter ausgeführt sind (Beil. 12). 
Die stilistische Nähe zu den spätminoischen Köpfen weist den oben beschriebenen großen Kopf mit 
unsicherer Herkunft in die gleiche St i lphase6 5 . Die abgebrochenen Attribute auf dem Stirnreif, die aber 
dennoch als so lche zu identifizieren sind, zeigen, daß der Kopf wahrscheinlich Teil einer Kultfigur im 
Typus der großen Göttinnen mit erhobenen Armen war. 
Für den Fall, daß der Kopf tatsächlich aus Lato stammt, würde sich die Zahl spätminoischer Kultfiguren 
auf fünf erhöhen. J e d o c h läßt auch ein Bestand von nur vier Kultfiguren auf die Existenz eines Kultes 
schließen. 
Chr. Zervos, L'Art de la Crete neolithique et minoenne (1956) Abb. 771. 773. 
Besonders große Übereinstimmungen liegen zum Kopf einer großen Göttin aus Gazi vor, Zervos a.O. 771; St. Alexiou, 
KretChron, 1958, 200 Taf. E Abb. 3 Nr. 9308. 
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II. Figuren protogeometrischer und geometrischer Zeit 
Kretas besondere Stellung in der Kunstgeschichte zeigt sich durch seine v o m griechischen Festland 
unterschiedliche Kunstentwicklung, nicht nur im 2. Jt. v. Chr., sondern auch zu Beginn des 1. Jts. 
Während auf dem Festland eine anspruchsvol le Kunstproduktion mit dem Ausklingen der mykenischen 
Zeit z u m Erliegen kam 1 und erst im Laufe des 9. Jh . mit der geometrischen Kunst wieder einsetzte, 
befanden sich auf Kreta Werkstätten - wie z.B. in Karphi2 -, deren Produktivität in den "dark ages" nur 
eine kurze Unterbrechung erfuhr. Diese Kontinuität bietet die Möglichkeit, die kunstgeschichtlichen 
Veränderungen von der minoisch-mykenischen zur protogeometrischen Kunst genauer zu 
beobachten. Die Terrakottafunde aus Lato enthalten einige wenige Figuren aus dieser Zeit, die zeigen, 
daß auch in Lato eine nahezu durchgehende Produktion figürlicher Plastik existierte. Seit der Mitte des 
8. Jhs . nahm die Herstellung der Terrakotten sowohl auf dem griechischen Festland als auch auf Kreta 
bedeutend zu. 
Die protogeometrischen und geometrischen Terrakotten aus Lato lassen sich wegen ihrer 
unterschiedlichen Herstellungsart in zwei Gruppen teilen: die erste besteht aus handgeformten 
Figuren, die zweite aus auf der Töpferscheibe vorgeformten Figuren. 
Die Produktion der handgeformten Figuren beginnt in protogeometrischer Zeit und schließt stilistisch 
direkt an die der spätminoischen Terrakotten an 3 . Sie ist über den gesamten geometrischen Zeitraum 
nachzuweisen und lückenlos bis in die früharchaische Zeit zu beobachten. Durch ihre Fabrikationsart 
stehen die s o hergestellten Terrakotten Bronzefiguren nahe, die in protogeometrischer und 
geometrischer Zeit ebenfalls massiv und handgeformt waren4 . Beide Gattungen, Bronzen und mass ive 
Terrakotten, zeigen nicht nur in der Herstellungsweise Gemeinsamkeiten, sondern auch in stilistischer 
Hinsicht, wie in Körperaufbau und Körperansicht. Somit ist ein Vergleich zwischen diesen Gattungen 
grundsätzlich berechtigt, wenn auch unterschiedliche Materialien zu unterschiedlichen Ausprägungen 
des selben Stils führen können (eine Tonplastik kann aufgrund ihrer Zerbrechlichkeit niemals die 
filigranen Formen einer Bronze erreichen). Darüber hinaus ist v o m frühen 8. Jh . an in der 
Bronzeplastik der Einfluß aus dem Orient zu beobachten, hingegen läßt sich ein solcher in den 
Terrakotten aus Lato nicht in dieser W e i s e feststellen 5 . 
Die frühesten auf der Töpferscheibe vorgeformten Figuren erscheinen in Lato erst im letzten Viertel 
des 9. Jh . Die Art und W e i s e ihrer Herstellung erinnert an Terrakotten minoischer Zeit. Doch ist eine 
J. N. Coldstream, Deities in Aegean Art (1977) 11. 
Coldstream a.O. 10. 
Naumann 89 beobachtet sogar, daß die protogeometrische Bronzeplastik, die in Aufbau und Erscheinung grundsätzlich 
anders geartet ist als die subminoische, an ihrem Beginn mit dersubminoischen parallel läuft. Ähnliches kann man 
auch für die Terrakottaplastik annehmen. Eine verschiedenartige Ausprägung von Bronze- und Tonplastik läßt sich erst 
für die orientalisierende Phase belegen, s. dazu den letzten Abschnitt dieses Kapitels. 
Das Treiben von Bronze blieb vorerst auf die Reliefkunst beschränkt. Die frühesten getriebenen Bronzefiguren sind die 
"Spyretata" aus Dreros, aus der zweiten Hälfte des 8. Jhs. Sp. Marinatos, Prakt 1935, 203. Zu den kontroversen 
Datierungen der Sphyrelata s. in diesem Kapitel Anm. 83. 
s. den Abschnitt über die orientalisierende Phase am Ende dieses Kapitels. 
PROTOGEOMETRISCHE UND GEOMETRISCHE FIGUREN 28 
minoische Tradition dieser Technik nicht nachzuweisen, da sie sich nicht lückenlos zurückverfolgen 
läßt. Die Herstellung dieser Figuren verläuft in geometrischer Zeit parallel zur Produktion 
handgeformter Statuetten. Während jedoch die Herstellung handgeformter Terrakotten versiegt, sind 
mit Hilfe der Töpferscheibe gefertigte Figuren noch in dädalischer Zeit anzutreffen (s. SD11, Abb. 236). 
Protogeometrische Figuren 
Die Figur PG1 (Abb. 20) ist die erste Terrakotte Latos, die in die protogeometrische Zeit zu setzen ist6. 
Sie besteht aus zwei Teilen, die proportional und stilistisch nicht zueinander zu passen scheinen: der 
übergroße Kopf steht noch in minoischer Tradition, der kleine Körper ist dagegen schon von 
geometrischen Formen geprägt. Der Kopf ähnelt sowohl in seiner mass iven Ausführung als auch in 
den Gesichtsmerkmalen der subminoischen Figur M11 (Abb. 13). In dem großen, blockartigen Kopf mit 
dem scheibenartig abgeflachten Gesicht befinden sich linsenförmigen Augen mit einem zentral 
eingetieften Punkt, eine kleine, hervorstehende, dreieckige Nase und ein vorgewölbter Mund mit einem 
waagerechten Einschnitt. Auch hier wird das Gesicht unten von einem kurzen, rechteckigem Bart 
begrenzt. Den oberen Gesichtsabschluß bildet eine waagerechte, plastisch erhobene Linie, in der 
vermutlich Haarsträhnen eingeritzt waren. Auffallend ist die Disproportion zwischen großem Kopf und 
kleinem Körpers. D ieses Merkmal erscheint auch an subminoischen Figuren. J e d o c h verbietet der in 
protogeometrischem Stil gebildete Körper eine so frühe Datierung: die kurzen Arme stoßen direkt und 
ohne differenzierten Übergang an den Körper. Sie breiten sich raumgreifend zu den Seiten hin aus, 
wobei der rechte Arm nach vorn geführt wurde (der vordere Teil ist nicht erhalten). Die kurzen 
Stummelbeinchen knicken nach vorne ab. 
Trotz der erwähnten Übereinstimmungen am Kopf läßt sich auch hier ein zeitlicher Unterschied 
zwischen M11 und PG1 zeigen. Im Vergleich mit der kugeligen Kopfform von M11 wirkt PG1 eher 
eckig.. So lche kantigen Kopfformen können an protogeometrischen Figuren aus der nahe gelegenen 
Stadt Anav lochos beobachtet werden 7 (Beil. 32-33). Bei ihnen erscheint ein protogeometrisches 
Zeitphänomen sehr deutlich: die Reduzierung auf das Wesentl iche, die mit sehr sparsamen Mitteln 
erreicht wird. Ein Vergleich zu einer minoischen Sitzfigur aus Prinias8 (Beil. 10) macht den Unterschied 
sehr deutlich. Die minoische Gestalt, zeigt einen artikulierten Körper mit breitem Oberkörper, an dem 
die Arme an einem geformten Schulterbereich ansetzen, eine schlanke Taille und ein breites Becken. 
Diese einzelnen Körperabschnitte sind an der Figur PG1 kaum zu bestimmen. Die sehr einheitliche, 
wenig differenzierte Rumpfgestaltung, die dadurch auch kaum einen Aussagewert bekommt, ist 
charakteristisch für protogeometrischen Figuren, wie z .B an einer Terrakotte aus Hg. Tr iada9 (Beil. 34) 
und einer Bronzestatuette aus P a t s o s 1 0 (Beil. 35). Die Tenzenz der protogeometrischen Zeit geht 
6 Die Figur PG1, sowie die Figuren G5, PD9, PD11-14, FD15c, FD16 und FD20-21 sind z.Z. im Museum Iraklion nicht 
zugänglich. Die Beschreibung und Einordnung muß sich daher auf die Photographien der Publikation von P. Demargne 
stützen. 
7 K. Davaras, Das Museum von Hagios Nikolaus (1981) Abb. 78 a-b. 
8 Davaras a.O. Abb. 46. 
9 Creta Antica 222 Nr. 404. 
1 0 Naumann Taf. 19 Nr. P 1; C. Verlinden, Les statuettes anthropomorhes cretoises en bronze et en plomb du llle millenaire 
au Vlle siede av. J.-C. (1984) Taf. 82 Nr. 208. 
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dahin, den Köper nur noch als einheitliche Zylinderform darzustellen, an die die Gl iedmaßen angesetzt 
sind. 
Eine mit P G 1 vergleichbare Gestaltung zeigt , auch die Figur PG2 (Abb. 21-22). Die massive, 
handgeformte Figur besteht aus einem überlangen, zylindrischen Rumpf, verhältnismäßig kleinen 
Gl iedmaßen und kleinem Kopf. Auch die Attribute Helm und Schild wirken durch ihre reduzierte Größe 
disproportioniert. Da die Beine direkt unter den Glutäen nach vorn abknicken, könnte die Figur auch 
gesessen haben, wahrscheinlicher ist jedoch ein labiler Stand. Die Nase des schmalen Kopfes wurde 
durch seitliches Zusammendrücken des vorderen Teiles der T o n m a s s e gestaltet. In das so 
entstandene Profil des Ges ichtes wurden zwei kurze Linien eingedrückt, die das Ende der Nase und 
den Mundspalt darstellen. Durch diese Modellierung bekommt die Nase ein hakenartiges Profil. Die 
Augen sind durch zwei Tonscheiben angegeben, die in die flachen Seitenmulden eingelegt sind, 
welche sich durch Zusammendrücken des T o n s ergaben. Ein schmaler Dorn in Fortsetzung des 
Kopfes stellt den Helm dar. 
In dem Motiv der abgespreizten Arme wollte Demargne einen raumgreifenden und expressiven 
Charakter der Figur e rkennen 1 1 . Die charakteristische Ausführung des Kopfes und der knieweiche 
Stand veranlaßten ihn dazu, dieFigurder geometrischen Kunst zuzuordnen 1 2 . 
Diese sehr eigenwillige Kopfgestaltung ist typisch für die sog. Psi-Idole mykenischer Zeit, die vor allem 
auf dem Festland zahlreich vorhanden s ind 1 3 , wie z.B. aus P r o s y m n a 1 4 (Beil. 36). Einige wenige 
dieser Exemplare kamen als Importgut auf die Insel und beeinflußten vermutlich die lokale 
Koroplastik1 5 . Terrakotten mit dieser spezif ischen Kopfgestaltung findet man auf Kreta z.B. in Funden 
von G o r t y n 1 6 (Beil. 37), aus der P e d i a d a 1 7 (Beil. 38) und von P h a e s t o s 1 8 . Auch Bronzefiguren 
übernehmen diese Kopfform, wie an einem Bronzekrieger aus S y m i 1 9 (Beil. 39) und zwei weiteren 
Bronzen aus S y m i 2 0 (Beil. 40) zu erkennen ist. 
Doch nicht nur die Kopfform der Bronzestatuetten zeigt Paralellen zu PG1, Übereinstimmungen zeigen 
auch die Körper: langer, zylindrischer Rumpf, seitlich ausgreifende, kurze Arme und knieweicher 
Stand. Helm- und Schildformen der Bronzen sind ebenfalls vergleichbar mit PG2. 
1 Demargne, Lato 384 Nr. 1 Taf. 24, 1. 
2 Er stützt sich dabei auf die Gliederung von Müller 87 f. auf die zeitlich aufeinander folgenden sog. Spreiz- und Blockstile. 
Außer einer Zuordnung in den früheren Spreizstil und dem Zusatz, daß der Rundschild erst seit geometrischer Zeit 
bekannt sei, gibt Demargne keine nähere Einordnung. 
3 z.B. inTyrins: H. Schliemann, Tyrins (1886) Taf. 25; Mykene: H. Schliemann, Mykenae (1878) Nr. 111, Taf. A, B; G. E. 
Mylonas, Mykenae and the Mykenean Art (1966) 114 f. Abb. 106; Vgl. F. Winter, Die Typen der figürlichen Terrakotten 
1.(1903) 30-31, Taf 2-3; 
4 C. W. Biegen, Prosymna (1937) 358, Abb. 612. 
5 M. P. Nilsson, The Minoan-Mykenean religion and its survival in greek religion (1950) 303; Müller 45 f; Aus Phaistos: 
MonAnt 12, 1902, Abb. 52, 5; Aus Hagia Triada: AEphem 1912, 230, Abb. 38. 
6 Rizza-Scrinari Abb. 265 Taf. 7. 
7 Boardman, Cret. Coli. 106 Taf. 36 Nr. 470-471. 
8 L. Pernier, MonAnt 12, 1902, 120, Abb. 49. 
9 A. Lebessi, Prakt 1984, Taf. 224 ß. 
0 A. Lebessi, Ephem 131, 1992, 13 Abb. 5; C. Verlinden, Les statuettes anthropomorhes cretoises en bronze et en plomb, du 
llle millenaire au Vlle siede av. J.-C. (1984) Nr. 219 Taf. 87. 
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In ihrer Arbeit über die subminoische und protogeometrische Bronzeplastik auf Kreta hat U. Naumann 
versucht, eine Kontinuität in der Herstellung von Bronzeplastik in den sog. "dark ages" 
nachzuweisen^"!. 
Für die protogeometrische Zeit sind nach Naumann folgende Stilmerkmale kennzeichnend: 
Entwicklung plastischen Volumens, weiche Modellierung der Körperformen, unakzentuierte 
Übergänge, f l ießende Kontur, Mißproportionierung sowie labiler Stand. Zusätzlich konzentriert sich die 
plastische Wiedergabe auf Geschlecht und Gesicht. Tatsächlich finden sich diese Eigenschaften auch 
an den Figuren P G 1 und PG2. 
Charakteristika, die die protogeometrischen Figuren verbinden, sind de facto selten zu finden und 
meist nur grundsätzlicher Art. S o gelten die meisten der oben aufgezählten Merkmale auch für die 
geometrische Plastik. Die einzelne Ausführung der Figuren und vor allem der Details variiert 
beträchtlich, s o daß das Bild, we lches die protogeometrische Epoche bietet, geprägt wird von einer für 
sie charakteristischen Uneinheitlichkeit. 
Die Einordnung der Figur P G 2 kann daher nur anhand ihrer aufälligsten Merkmale erfolgen: so läßt 
sich die eigentümliche Kopfform nur in protogeometrischer Zeit nachweisen. Spätere Figuren mit 
dieser Kopfform sind mir nich/ bekannt. Ebenso ist die Ausführung der Augen als kleine, linsenartig 
eingelegte Tonstücke in den Seitenmulden ein prägnantes Merkmal der Statuette. Die Helmform ist 
eine frühe Form des sog. "P icke lhe lmes" 2 2 der in ähnlich reduzierter Form an geometrischen Bronzen 
erscheint, z .B. an zwei Kriegerfiguren aus S y m i 2 3 . Eine deutlich entwickeltere Form ist am großen 
Kopf vom Amyklaion24 (Beil. 75) und an einer Bronzestatuette in Athen2^ (Beil. 76) zu finden. 
Das stärkste Argument für eine protogeometrische Datierung ist jedoch in der unausgewogenen 
Proportionierung zu sehen: viel zu langen Rumpf, mit im Verhältnis dazu zu kurzen Armen und Beinen. 
Neben einer Bronze im Ashmolean Museum in Oxford 2 3 (Beil. 41), mit gleichem Rumpf -G iedmaßen-
Verhältnis finden sich noch weitere Statuetten, wie z.B. zwei Bronzen aus P s y c h r o 2 7 (Beil.42-43), eine 
in Berl in2 3 und eine Terrakotte aus S y m i 2 9 (Beil. 44). Mit der Bronze aus Psychro verbindet die 
Terrakotte P G 2 außerdem die mass ige Körpergestaltung und die uneinheitliche Kontur, die aus der 
groben Modellierung der Details resultiert. Zusätzlich zeigt sich eine spezielle Gestaltung: an beiden 
Figuren verschmelzen Kopf und Hals zu einer einzigen Form; eine Trennung der beiden Körperteile 
läßt sich nur im Profil ausmachen . 
21 Naumann 48. 
2 2 J. Borchardt, ArchHom E (1977) 59. 
2 3 A. Lebessi, Prakt 1972, Taf. 188 5. 
2 4 E. Kunze, AM 55, 1930, Beil. 42. 
2 5 Kunze a.O. Beil. 44. 
2 6 Boardman, Cret. Coli. 103, Nr. 525, Taf. 44. Boardman datiert diese Figur anhand der Helmform und des Waffengurtes 
irrtümlicherweise in das 8. oder 7. Jh. Die oben genannten Körperformen und ihr Verhältnis zueinander weisen sie 
jedoch in eine frühere Zeit. Daher ist der Datierungsvorschlag von Naumann vorzuziehen, Naumann 73 Nr. P 27. 
2 7 Boardman, Cret. Coli. Nr. 18, Taf. 3 und Nr. 20, Taf. 3; Naumann Taf. 18, 4. 
2 8 Müller 269 Nr. 267 Taf. 19. 
2 9 A. Lebessi, Prakt 1975, Taf. 260, ß. 
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Diese Analyse zeigt, daß die Figur P G 2 zwar noch Merkmale früherer Stilphasen aufweist, im ganzen 
jedoch der protogeometrischen Zeit, d.h. dem 10. Jh. , zuzuordnen ist. PG1 wird wegen subminoischer 
Detailformen im Gesicht noch etwas früher entstanden sein. 
Das Körperfragment PG3 (Abb. 23) zeichnet sich ebenfalls durch säulenhafte Gestalt mit waagerecht 
zur Seite geführten Armen aus. Im Unterschied zu PG1 und P G 2 erscheinen die vorragenden Glutäen 
und das Genital wie angesetzt . Kopf, Hals und der untere Teil der Beine sind nicht erhalten, doch ist 
die Fortsetzung des säulenhaften Aufbaues nach oben und unten wahrscheinlich. An dieser Figur, die 
durch besonders klar definierte Einzelformen des Körpers auffällt, kann ein Phänomen beobachtet 
werden, das N. Himmelmann als "Wechselansicht" der geometrischen Plastik bezeichnet3 0 : der 
Oberkörper ist f lächenhaft gestaltet, d.h. Hauptansicht ist die Vorderansicht.-. Der Unterkörper bietet im 
Profil die ergiebigste Ansicht, da sich die Glutäen nach hinten und nicht seitlich ausformen. Dies 
bedeutet, daß e s insgesamt keine Ansicht gibt, aus der alle besonderen Merkmale der Figur 
z u s a m m e n zu erfassen sind. Die Ansichtigkeit der Figur springt s o von Profil (Kopf, in diesem Falle 
nicht vorhanden) zu en face (Oberkörper) und zurück zu Profil (Unterkörper). Diese Abfolge der 
Ansichten ist ein speziel les Kennzeichen der geometrischen Plastik3 ' ' . Hierin setzt sich die Figur P G 3 
klar von PG1 und P G 2 , die noch submimoischen Strömungen unterliegen und keine unterschiedliche 
Gestaltung der verschiedenen Körperabschnitte erfuhren, ab. 
Stilistisch vergleichbare Figuren sind vorwiegend in der Bronzeplastik der mittleren 
protogeometrischen Zeit anzutreffen: den gleichen säulenhaften Aufbau wie die Terrakotte P G 3 zeigen 
eine Figur von der Akropolis von K a l a m a f k a 3 2 (Beil. 45) und eine Bronze aus P s y c h r o 3 3 (Beil. 44). An 
den drei Figuren bilden die waagerecht ausgebreiteten Arme ein Gegengewicht zum dominanten, 
senkrechten Aufbau des Rumpfes . Sowohl an der Figur P G 3 als auch an den Bronzen fällt die knappe 
und sichere Modellierung auf. Die Stilisierung wirkt streng aber nicht grob: der Übergang vom Rumpf 
zu den Armen verläuft in e inem weichen Bogen. Dennoch besteht in der Bildung des Rumpfes ein 
gravierender Unterschied zwischen Terrakotte und Bronzen. Aus der Profilansicht erscheint der Rumpf 
der Bronzen aus Kalamafka und Psychro flach, d.h. der gesamte Körper ist schmal gebildet und nicht, 
wie an PG3 , nur der Oberkörper. 
Im Jahre 1985 wurde bei den Ausgrabungen in K o m m o s eine Bronzestatuette gefunden (Beil. 47), die 
aufgrund des Grabungsbe fundes nicht vor Ende des 10. Jh . und nicht später als zu Beginn des 8. Jhs . 
unter die Erde gekommen sein konnte 3 4 . Vergleichbar ist der lange, zylindrische Körper und die 
N. Himmelmann-Wildschütz, Bemerkungen zur geometrischen Plastik (1964) 15. 
Nach Himmelmann a.o. 15. H. Marwitz (GGA 1966, 223) kritisiert den von Himmelmann benutzten Begriff der 
Wechselansicht. Da sonst der Begriff für die archaische Plastik anders benutzt wird, ruft er Verwirrungen und 
Mißverständnisse hervor. Dem Prinzip der wechselnden Ansicht folgt auch P. Kranz, AM 87, 1972, 5. 
Boardman, Cret. Coli. 121 Nr. 524,Taf. 44; Naumann 61 Nr. P 18 Taf. 26, 1. 
Naumann 61 Nr. P 17 Taf. 25, 1. 
M. Koutrobaki-Shaw, in: EILAPINI Festschrift N. Piaton (1987) 371-382. Die Figur wurde in einer Lage gefunden, die 
eingeklemmt zwischen einer Schicht mit Funden aus dem Ende des 10. Jhs. bis zum Anfang des 9. Jhs. und einer 
weiteren aus dem Ende des 9. Jhs. bis zum Anfang des 8. Jhs. war. Zu Kommos: J.W. Shaw, Hesperia 50,1981, 236; 
ders. AJA 93, 1989, 165 ff. Knappe Übersicht der Funde bei P. Blome, in: Zweihundert Jahre Homer-Forschung, 
Colloquium Rauricum 2 (1991) 54 f. 
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Wechselansichtigkeit. Sogar in der Armhaltung entsprechen sich die Figuren aus K o m m o s und die 
Terrakotte P G 3 aus Lato. Eine zeitliche Nähe in der Herstellung um 900 v. Chr. liegt somit nahe. 
Ferner ist der G e s t u s der nach vorn geführten Arme zu klären: der Form nach entspricht er dem 
typischen Gebetsges tus spätminoischer Figuren, so z.B. dem der Terrakotten aus dem Heiligtum der 
Doppeläxte in K n o s s o s 3 5 (Beil. 18). Doch bei diesen Figuren berühren die Hände den Oberkörper3 6 . 
An der Latofigur P G 3 sind Spuren von Händen auf dem Oberkörper nicht vorhanden, und so muß 
angenommen werden, daß sie frei vor dem Körper gehalten wurden wie bei der protogeometrischen 
Bronze in R e t h i m n o n 3 7 (Beil. 49) und einer spät-mittelminoischen Bronze aus dem Stadtteil Katsabas 
von Iraklion38 (Beil. 48). Im allgemeinen wird diese Ges te als respektvolle Begrüßung oder als 
Adorationsgestus gedeute t 3 9 . 
Unter der großen Zahl von frühen Weihgaben, die im Heiligtum von Olympia gefunden wurden, 
befinden sich auch männliche Terrakotten mit ähnlicher Armhaltung. An den frühgeometrischen 
Figuren ergänzt W. -D . Heilmeyer Schild und S p e e r 4 0 , für die spätgeometrischen Figuren, an denen 
die leeren Hände erhalten sind, erklärt er den Ges tus als Epiphaniegestus des Zeus O lympios 4 1 . 
Die Frage, ob sich an der männlichen Terrakotte P G 3 aus Lato Schild und Speer befanden oder 
einfach nur eine ekstatische Gebärde der Religiosität dargestellt war, muß aufgrund fehlender 
Hinweise offen bleiben. 
Zu den Terrakotten a u s Lato, die der protogeometrischen P h a s e zugeordnet werden können, gehören 
die vier Köpfe PG4-7 (Abb. 24-29). Genau genommen handelt e s sich nicht um Köpfe, sondern nur um 
Gesichter, die sich a u s der Ebene eines sie umgebenen Tonringes herauswölben. Auf der Rückseite 
der Stücke ist erkennbar, daß sie aus einer relativ dünnen Tonsche ibe modelliert sind. Die 
Gesichtsformen können nur durch das Eindrücken in eine Negativform, eine sog. Matrize, enstanden 
sein. Es scheint, daß P G 4 und P G 5 unter Verwendung der selben Matrize hergestellt wurden. Köpfe 
dieser Art, sog. "Gesichtsmasken" , sind aus spätminoischer bzw. mykenischer Zeit aus Kreta und 
Griechenland bekannt, s o z.B. eine Maske aus Hg. T r i a d a 4 2 (Beil. 50) oder eine Maske ehemals 
Sammlung S c h l i e m a n n 4 3 (Beil. 51). Eine weitere befindet sich in Würzburg 4 4 (Abb. 52). Die 
Bestimmung solcher Masken ist an einem noch vollständig erhaltenen G e f ä ß aus Karphi zu 
3 5 s. Kapitel I Minoische und Minoisch-mykenische Figuren Anm. 39. 
° ° Dieser Gestus darf nicht verwechselt oder gar vermischt werden mit dem Gestus: Hände umfassen oder deuten auf die 
Brust, der erst in subminoischer Zeit aufkommt. Böhm 45 ff. 
3 7 Naumann Nr. P 20 Taf. 25. 
3 8 J. Sakellarakis, Museum Heraklion (1984) 46 Nr.1829. 
3 9 C. Verlinden, Les Statuettes antropomorphes cretoises en bronze et en plomb, du llle millenaire au Vlle siede av. J.- C. 
(1984) 124 Nr. 93 (Deutung zur Bronze aus Katzabas). Die Deutung von minoischen Gesten und ihre eventuelle 
Sinnänderungen zur späteren Zeit wurden von C. Renfrew diskutiert: Questions of Minoan and Mykenean Cult, in: R. 
Hägg (Hrsg.) Sanctuaries and Cults in the Aegean Bronze Age (1981) 27-33. Zu einer klaren Aussage ist man 
allerdings nicht gekommen. 
4 0 W.-D. Heilmeyer, Frühe Olympische Tonfiguren, OF 7 (1972) 68. 
4^ Heimeyer, ebenda. 
4 2 W. Schiering, Jdl 79, 1964, 5 Abb. 6. 
4 3 Schiering a.O. 5 Abb. 7 Anm. 11, das Stück gilt als verschollen, Schiering hält es für kykladisch. 
4 4 Schiering a.O. 1 ff. Abb. 1-3; E. Schmidt, Katalog der antiken Terrakotten I, Würburg (1994) Taf. 25 a. 
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erkennen 4 5 (Beil. 53). Dort erscheint sie an der Gefäßmündung. Matrizengepreßte Masken treten 
danach erst wieder um 700 au f 4 6 . Die Verwendung der Masken aus Lato ist durch die Stücke selbst 
nicht zu klären. Da P G 4 vollständig, ohne Bruch erhalten ist, scheint eine ehemal ige Anfügung an ein 
Ge fäß ausgesch lossen . Es besteht demnach die Möglichkeit, daß die Gesichter auch als 
eigenständige Objekte hergestellt wurden, wie archaische Protomen, die ebenfalls nur Gesicht mit 
Haarkranz aufweisen. 
A m oberen Rand von P G 4 und P G 6 sind zwei bzw. eine scheibenartige Applikation(en) erhalten. 
Vermutlich handelt e s sich hier um Schmuckelemente in Form von z.B. vereinfachten Rosetten. 
Die Form der Gesichtsdetails, wie zusammengedrückte Nasen-Mund-Partie, plastische Brauen und 
linsenförmigen Augen rücken die Masken P G 4 - 7 in die zeitliche Nähe von P G 2 und dessen 
Vergleichsbeispielen des 10. Jh . v. Chr. 
Geometrische Terrakotten 
Von den oben behandelten, handgeformten Terrakotten läßt sich eine Gruppe von Figuren 
unterscheiden, die auf der Töpferscheibe vorgeformt wurden. Der Körperaufbau variiert innerhalb der 
Gruppe wenig. Er kann zylindrisch oder glockenförmig sein oder eine Kombination von beidem, selten 
erhält er eine Einziehung. Diese Form ist stellvertretend für den ganzen Körper; Kopf und Arme sind 
gesondert gearbeitet4^. Die Besonderheit dieser Gruppe besteht darin, daß die Figuren über einen 
großen Zeitraum hergestellt wurden und ihre Fertigung parallel zu der "normalen" Figurenentwicklung 
lief. Da die Körper über die Zeit hin fast gleich blieben, liefert nur das Studium der Köpfe präzisere 
Hinweise auf die Enstehungszeit. Diese nämlich verändern sich entsprechend der stilistischen 
Entwicklung. 
Demargne bezeichnet diese Figuren als "xoaniforme" Typen4**, da sie der Form nach den 
geschnitzten Holzidolen, den Xoana , entsprächen. Die Bezeichnung "xoaniform" ist nicht sehr glücklich 
gewählt, da das A u s s e h e n der in der antiken Literatur erwähnten Xoana nicht bekannt ist4 9 . 
Naheliegender ist, den Ursprung des zylinderförmigen Figurentypus in minoisch-mykenischer Zeit zu 
suchen, und zwar in den schon im vorhergehenden Kapitel herangezogenen Großen Göttinnen, die 
ihrerseits von den Formen der mittelminoischen Frauenfiguren mit glockenförmigen Röcken abhängig 
sind, wie z.B. der sog. Schlangengöttinnen aus Knossos . Die minoischen und mykenischen Statuetten 
Schiering a.O. 4 Abb. 5. 
Schiering a.O. 6 f. 
Das Fehlen der Beine und Füße ist das zunächst auffallendste Merkmal dieser Figuren. Selten sind am unteren Abschluß 
des Zylinders Fußspitzen angegeben. In diesen Fällen ist die Rückleitung des Zylinders auf einen langen Rock 
besonders offensichtlich. 
Demargne, Lato 387. 
Zusammenfassend dazu: B. Rutkowski, Frühgriechische Kultdarstellungen, 8. Beih AM (1981) 116 f; Chr. Zervos, 
Naissance de la Civilisation en Grece (1963) 583 f. Über das Vorkommen und den Sinn des Wortes Xoanon s. F. M. 
Bennett, AJA 21, 1917, 8-21. Zum Aussehen der Xoana s. H.-V. Herrmann, in: Wandlungen, Festschrift E. Homann-
Wedeking (1975) 35-48; I. Bald Romano, Early Greek Cult Images and Cult Practices, in: R. Hägg (Hrsg.) Early Greek 
Cult Practice, Symposium of the Swedish Institute at Athens (1988) 127 ff. 
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verbindet zunächst die Tatsache, daß sie alle weiblich sind. Das Geschlecht der zylinderförmigen 
Figuren aus Lato ist zumeist nicht eindeutig festzustellen, da die primären Geschlechtsmerkmale nie 
und die sekundären Merkmale nur selten angegeben sind. Es kann jedoch angenommen werden, daß 
es sich auch bei den Statuetten aus Lato um weibliche Figuren handelt, da bisher alle identifizierbaren 
Terrakotten auf Kreta mit zylindrischem Körper weibliche Figuren darstellen5^ 
Figuren mit zylindrischem Körper treten in großer Zahl auch in anderen Fundorten Kretas, z.B. 
Gortyn 5 1 und A x o s 5 2 auf und an anderen Fundorten der griechischen Welt, z .B. Perachora 5 3 (Beil. 
82), S a m o s 5 4 , L indos 5 5 , Spar ta 5 6 und Zypern 5 7 . 
Unter den wenigen Säulenidolen hochgeometischer Zeit ist die Figur G1 (Abb. 30) aufgrund ihres noch 
relativ guten Erhaltungszustandes herauszuheben. Sie besteht aus e inem langen, dünnen, massiven 
Zylinder. Daran schließen sich die abgespreizten Arme an, die an die protogeometrischen Figuren 
erinnern und somit eine frühe Entstehungszeit verraten. Weitere Kriterien für die Entstehung in 
hochgeometrischer Zeit sind die Brüste in Form von kleinen aufgesetzten Kugeln und die große, grob 
geschnittene Hand. 
Der Haupteil der röhrenförmigen Arme ist nicht erhalten, doch erlauben die Reste eine Rekonstruktion 
ihrer Haltung: der rechte Arm führte seitlich am Körper herab, die Hand lag am unteren Teil des 
zylindrischen Körpers auf; dagegen wurde der linke Arm abgewinkelt und dann zur Brust geführt, die 
linke Hand -noch erhalten- liegt unter den Brüsten. Diese Ges te ist in dädalischer Zeit an weiblichen 
Figuren weit verbreitet, wie z.B. bei der "Dame von Auxerre" 5 8 (Beil. 54), an einigen Terrakotten aus 
Gor tyn 5 9 und aus Lato FD22 (Abb. 103) und MD6b (Abb. 116). Daß e s sich dabei um eine tradierte 
minoische Armhaltung handelt und nicht etwa um eine neu eingeführte Ges te aus dem Orient, 
beweisen kretische Figuren wie z.B. der Bronzejüngling aus Grivigl ia6 0 (Beil. 12) aus spätminoischer 
Zeit oder eine Figur aus Ka lamaki 6 1 (Beil. 55), bei der beide Hände auf oder unterhalb der Brust 
liegen. A u s geometrischer Zeit ist eine Bronzestatuette aus P a t s o s 6 2 (Beil. 56) vergleichbar, die G1 
nicht nur in der Armhaltung, sondern auch im Aufbau des Körpers und der Extremitäten ähnlich ist. 
Im Unterschied zur minoischen Zeit ist d iese Ges te in archaischer Zeit nur an weiblichen Figuren zu 
finden. Damit stellt sich die Frage nach Bedeutung dieser Geste. Neumann interpretiert das Auflegen 
5 0 Vergleiche die Figuren aus Gortyn: Rizza-Scrinari Taf. 5, 11. 7, 32, 33. 9, 50, 51, 54, 57. 10, 53, 56, 58. 11, 59; aus Axos: 
Rizza, Axos 211 ff.; aus Hg. Triada: Creta Antica 222 Abb. 401-402. 
51 s. Anm. 50. 
5 2 s. Anm. 50. 
5 3 H. Payne, Perachora (1940) Taf. 99. 
5 4 K. Vierneisel, AM 76, 1961, 27 ff. Beil. 12 u. 13. 
5 5 Chr. Blinkenberg, Lindos I. (1931) Taf. 80. 82. 83. 87. 
5 6 R. M. Dawkins, The Sanctuary of Artemis Orthia (1929) Taf. 40, 35. 
5 7 N. Breitenstein, Catalog of Terracottas (1941) Taf. 3, 4; G. Schmidt, Kyprische Bildwerke aus dem Heraion von Samos VII 
(1968) Taf. 1-3; E. Erdmann, Ausgrabungen in Alt-Paphos auf Cypern, DAI Ergh. I (1977) 57-59 Taf. 13-15. 
5 8 Davaras 55 Abb. 9-10 dort gesamte ältere Lit. 
5 9 Rizza-Scinari Nr. 53 Taf. 10. 
6 0 Marinatos-HirmerAbb. 125. 
61 Davaras, das Museum von Hagios Nikolaos (1981) Abb. 43. 
6 2 Naumann 69 ff. Nr. P 23 Taf. 28, 2 gibt die Provenienz mit Psychro an und hält die Bronze für protogeometrisch. Dagegen 
ordnen sie Verlinden a.O. 220 Nr. 229 Taf. 90 und Boardman, Cret. Coli. 9 Nr. 33 Taf. 6 der geometrischen Zeit zu und 
geben Patsos als Provenienz an. 
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der Hand auf oder vor die Brust als Dankesgeste an die Gottheit6 3 . Das setzt voraus, daß e s sich bei 
den Weihgeschenken um die Darstellung von Adoranten handelt. Tatsächlich aber ist e s ein Gestus, 
der sowohl in der Darstellung von Adoranten als auch von Göttern auftritt. Das zeigt die Steinfriesplatte 
aus dem Heraheiligtum in C h a n i a 6 4 (Beil. 57), auf der das Kultbild einer weiblichen Gottheit in einem 
Naiskos steht. Es ist sehr unwahrscheinlich, daß e s sich hier um eine Dankesgeste handelt. Das 
Legen der Hände unter die Brust ist eine Variante des Gestus "auf die Brust fassen". Auch für diesen 
in der dädalischen Zeit sehr bekannten Ges tus gibt e s Vorläufer aus der späten Bronzezeit6^ 
Eine weitere zylinderförmige Figur aus Lato ist die Statuette G2 (Abb. 31). Der Körper erweitert sich 
leicht nach oben und unten, s o daß sich eine minimale Einziehung des Zylinders im mittleren Teil 
ergibt. Die nicht mehr erhaltenen Arme waren vor der Brust gekreuzt. Die Hände sind auf die jeweils 
gegenüberl iegende Schulterseite gelegt. Auf die Ausarbeitung dieser Körperteile wurde besondere 
Sorgfalt verwendet: jeder einzelne Finger ist geformt. Auf den kurzen und kräftigen Hals ist der 
proportional zu große Kopf gesetzt. Er besteht aus einer länglichen Gesichtsfläche, die schräg nach 
oben gerichtet ist, und einem kugeligen Hinterkopf. Die Augen sind hoch in das Gesichtsfeld gesetzt, 
so daß das Untergesicht den größeren Teil einnimmt. Die gewölbten Augenbrauen bilden den oberen 
Abschluß des Gesichtes, eine Stirn ist nicht dargestellt. Die Augen sind plastisch herausgehoben wie 
e s bereits an spätminoischen und protogeometrischen Figuren zu beobachten ist6 6 , doch sind sie hier 
nicht linsenförmig, sondern laufen zu den Augenwinkeln spitz zu. Unter der kurzen, spitzen Nase wird 
der Mund aus zwei parallelen Wölbungen gebildet. Das lange Kinn schließt das Gesicht nach unten hin 
ab. Ein Stilelement geometrischer Zeit ist das schräggestellte Gesicht, das durch eine scharfe Kante 
v o m Hinterkopf getrennt ist. Dieser folgt nicht der Schrägstellung des Gesichtes, sondern sitzt 
senkrecht am Körper auf. Der Kopf geometrischer Figuren besteht also aus zwei Teilen, die dem 
homerischen Epitheton Kefalai te prosopa te (Od. 20. 352) gleichgesetzt werden 6 7 . 
J edoch treten hier Elemente auf, die eine neue Stilauffassung ankündigen: die mandelförmigen Augen, 
die vorgewölbten Lippen und vor allem der Drang zur Frontalität, die in dem flächigen Gesicht ihren 
Ausdruck findet. D e s Weiteren ist das Bestreben zu spüren, organische Körperlichkeit darzustellen, 
indem die Einzelteile des Ges ichtes einem einheitlichem Entwurf untergeordnet werden. Die 
Zweiteilung des Kopfes in schräggestelltes Gesicht und aufrechten Hinterkopf ist dagegen noch ein 
rein geometr isches Stilelement. Die sorgfältig ausgeführten Hände weisen auf ein neues Interesse an 
den einzelnen Körperformen h in 6 8 . An der rautenförmigen Gestalt des Oberkörpers ist die Betonung 
der Vorderansicht der Figur zu erkennen. Die Ges te des Selbstumarmens beruhigt schließlich die 
Kontur der Figur; im Gegensa tz hierzu stehen die ausgebreiteten Arme früherer Figuren, die einen 
expressiven Eindruck vermitteln. Diese neuen Elemente befinden sich jedoch noch in der Entwicklung 
und werden erst in der W e n d e zum siebten Jahrhundert feste Stilelemente. Die Figur ist in die 
spätgeometrische Zeit zu setzten, in der die protodädalischen Elemente bereits zu erahnen sind. 
G. Neumann, Gesten und Gebärden in der griechischen Kunst (1965) 82. 
U. Jantzen, Forschungen auf Kreta 80 Tat. 56, 5; Theophanides, AEphem 1956, 218. 
Böhm 56-59. 
so an M11, PG1, PG2, PG4-7. 
P. Kranz, AM 87, 1972, 4. 
Vergleiche die Hände einer spätgeom. Terrakotte aus Symi: A. Lebessi, Prakt, 1972, Taf. 188 a. 
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Aus Phaistos lassen sich zwei weibliche Figuren heranziehen, die der Figur G 2 unmittelbar 
v o r a u s g e h e n 6 9 (Beil. 58-59). G e m e i n s a m sind der Gesamtaufbau der Figuren, die Übergröße des 
Kopfes und die Aufwärtswendung des Gesichtes. Die Einzelelemente der Phaistos-Figuren stehen 
jedoch noch in hochgeometrischer Tradition: die kurzen, seitlich abstehenden Arme, der überlange 
Hals, die linsenförmigen Augen und der eingekerbte Mund. R. A. Higgins führt an, daß diese 
Terrakotten durch den Fundkontext in die Zeit zwischen 850 - 825 v. Chr. datiert werden können? 0 . 
Zylinderförmige Figuren aus der gleichen Stilstufe wie G 2 finden sich auf Samos : eine Tonfigur mit 
langem Körper 7 1 (Beil. 60) läßt eine ähnliche Gestaltung des Kopfes erkennen. Das lange, 
aufwärtsgestellte Gesicht endet unmittelbar oberhalb der geschwungenen Brauen. Hier sind die Augen 
noch linsenförmig und der Mund nur eine eingeritzte Linie. Ein weiterer Kopf aus S a m o s 7 2 (Beil. 61) 
zeigt bereits die mandelförmigen Augen, aber noch die Mundspalte. Eine dritte Figur aus S a m o s 7 3 
(Beil. 62) hat auch volle Lippen und mandelförmige Augen, jedoch ist bei ihr die Gesichtsf läche bereits 
in die Senkrechte gestellt, wodurch sie archaischen Figuren nahe steht. D. Ohly datiert alle drei 
Figuren aus S a m o s in spätgeometrische Zeit; die letzte Figur setzt er in die W e n d e zum 7. Jh. 
Vorausgesetzt , daß die stilistische Entwicklung der Tonplastik auf beiden Inseln nahezu parallel verlief, 
ist die Figur G 2 also nicht nur nach der relativen Einordnung innerhalb der Figuren Latos, sondern 
auch in einer Gegenüberstel lung mit den vergleichbaren samischen Terrakotten in das letzte Viertel 
des 8. Jhs . zu setzen. 
Ungewöhnlich ist die Ges te der vor d e m Körper verschränkten Arme und das Berühren der Schultern 
mit den Händen. Zeitgleiche Figuren mit dieser Gebärde sind mir sonst nicht bekannt. Parallelen finden 
sich dagegen aus minoischer Zeit: eine Terrakotte aus dem mittelminoischen Gipfelheiligtum in 
P e t s o p h a s 7 4 (Beil. 63) zeigt die gleiche Haltung wie auch eine männliche Figur aus P iskokephalos 7 5 . 
Eine Variante zeigt eine weitere Statuette aus dem Gipfelheiligtum in P i skokepha los 7 6 (Beil. 64), bei 
der nur ein Arm vor der Brust verläuft und die Schulter berührt; der andere Arm liegt auf dem 
Unterbauch, so daß die Hand auf der gegenüberl iegenden Hüfte aufliegt. Eine Bronzestatuette, 
vermutlich aus der T r o a s 7 7 (Beil. 65), kombiniert das Schulterfassen mit dem Stirnfassen, einer 
typischen Anbetungsgeste . In allen Fällen wird die Ges te als Adorationsgeste gedeutet und dem 
Ges tus der erhobenen Arme gleichgesetzt. 
Eine Figur mit ähnlichem Körperbau und mit vergleichbarer Armhaltung ist die Terrakotte G3 (Abb. 32). 
Hier fassen die Hände direkt auf die Schulter der gleichen Seite, ohne sich zu verschränken, wie e s bei 
G 2 der Fall ist. Diese Ges te tritt in Lato sonst bei keiner Figur auf, und e s ist auch generell schwierig, 
6 9 D. Levi, ASAtene 23/24, 1960-62, 410, Abb. 52; S. 500, Abb. 193. 
7 0 R. A. Higgins, Greek Terrakottas (1967) 17, Abb. 10. 
71 D. Ohly, AM 66, 1941, 20, Nr. 277, Taf. 12. Die samische Terrakotte zeigt einen gleichmäßig zylindrischen Körper ohne eine 
Einziehung der Taille und eine Verbreiterung des oberen Teiles. Dies läßt nicht etwa auf eine frühere Enstehungszeit 
schließen, sondern ist eine Besonderheit samischer Figuren. Der gleichmäßige Zylinder als Köperform wird in Samos 
bis in das 6. Jh. benutzt, s. Vierneisel, AM 76, 1961, Beil. 23; B. Freyer-Schauenburg, Bildwerke der archaischen Zeit 
und des strengen Stils, Samos XI (1974) Taf.1-8. 
7 2 D. Ohly a.O. Nr. 230 Taf. 17. 
7 3 D. Ohly a.O. Nr. 26 Taf.17. 
7 4 C. Davaras, Das Museum von Hagios Nikolaus (1981) Abb. 28. 
7 5 N. Piaton, KretChron 5, 1951, Taf. 3,1. 
7 6 J. Sakellarakis, Museum Iraklion Katalog (1978) 83 Nr. 9832; Marinatos-Hirmer Abb. 17; Piaton a.O. Taf. 4, 1. 
7 7 Staatl. Mus. Preuß. Kulturbesitz, Antikenmuseum Berlin, Katalog (1990) 18, Nr. 2. 
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eine vergleichbare Figur zu finden78. Der Ges te von G 3 dürfte die gleiche Bedeutung zukommen wie 
G2. 
Die Terrakotte G 3 steht stilistisch G 2 nahe: die Arme sind etwas zur Seite v o m Körper weggehalten, so 
daß der Oberkörper vorderansichtig erscheint. Die Hände sind auch hier durch Ritzung gegliedert, 
jedoch weniger deutlich und schlechter erhalten. Der Körper erfährt keine Einziehung, sondern besteht 
nur aus einer glatten Röhre. Die Terrakotte G 3 ist zeitgleich mit G2, oder, angesichts der fehlenden 
Einziehung, möglicherweise etwas früher entstanden. 
Die Terrakotte G4 (Abb. 33) ist eine weitere zylinderförmige Figur spätgeometrischer Zeit. Über dem 
Leib befindet sich ein großer Kopf, der stilistisch genau mit dem Kopf von G 2 übereinstimmt: in der 
längsovalen, nach oben gekippten Gesichtsf läche sitzen die mandelförmigen, plastischen Augen sehr 
hoch, so daß das Untergesicht dominiert. Auch dieser Kopf hat eine kurze spitze Nase, aufgeworfene 
dicke Lippen und ein sehr langes Kinn. Für den stilistischen Vergleich können die bereits erwähnten 
Figuren aus S a m o s herangezogen werden (Beil. 60-62) sowie zwei weitere Köpfe aus S a m o s 7 ^ (Beil. 
67-68). 
Die Figur G 4 unterscheidet sich durch zwei Elemente von G2: zum einen durch die Angabe von Haar 
und zum anderen durch die Haltung der Arme. Das am Kopf enganliegende Haar fällt in zwei glatten,, 
dünnen Strähnen vorn bis auf die Brust, die Rückseite ist vernachlässigt. Genau diese Haardarstellung 
zeigt sich auf späteren Terrakotten mitteldädalischer Zeit aus Lato, wie z.B. an MD7 (Abb. 160) und 
anderen Orten Kretas 8 0 . Ein früheres Beispiel dieser Frisur ist mir sonst nicht bekannt 8 1 . Es handelt 
sich demnach um ein fortschrittliches Element der Terrakotte. 
Anders verhält e s sich mit der Armhaltung von G4: der eng am Körper anliegende rechte Arm knickt im 
Ellenbogen nach vorn um, s o daß die rechte Hand auf dem Oberbauch bzw. zwischen den Brüsten 
und der linke Arm eng seitlich am Körper anliegt. Diese Ges te zeigte auch die Figur G1. Ebenso wie 
bei dieser handelt e s sich auch bei G 4 um eine weibliche Figur. Daß hier bereits ein 
Bedeutungswandel des Ges tus von einer Adorationsgeste zur Fruchtbarkeitsgeste stattfand, ist sehr 
wahrscheinlich. 
Die Figur G 4 ist ein typischer Vertreter der spätgeometrischen Kunst Kretas. Elemente aus drei 
Zeitstilen sind z u s a m m e n gefügt: A u s geometrischer Zeit stammt der übermäßig große Kopf und das 
Das Fassen auf die Schulter einer anderen Person ist sonst das alte Zeichen des Götterbeistandes (G. Neumann, Gesten 
und Gebärden in der griechischen Kunst [1965] 91), wie z.B. auf argivischen Schildbandreliefs aus Olympia (Beil. 66), 
siehe E. Kunze, Archaische Schildbänder OF II (1950) 77 ff. Taf. 31 u. Beil. 6, 1-2. Auf attischen Vasenbildern des 
8. Jhs., vgl. A.B. Cook, Zeus III, I, 662 ff; F. Brammer, JbZMusMainz 8, 1961, 66, dort wird dargestellt, wie Eileithyia 
die Hände auf die Schultern des Zeus legt, um ihm bei der Geburt der Athena beizustehen. Allerdings legt die Göttin 
ihre Hände auf die Schultern einer anderen Person und nicht auf ihre eigenen. 
Ohly a.O. Taf. 5 Nr. 752 u. 901. 
Boardman, Cret. Coli. Nr. 496 Taf. 39. 
Generell sind Tonfiguren der geometrischen Zeit mit langen Haaren nahezu unbekannt, erst aus dem ausgehenden 8. Jh. 
sind Beispiele bekannt, an denen zumeist kürzere Haare dargestellt sind, die im Nacken gerade abgeschnitten sind, 
wie am Kopf aus dem Amyklaion (Beil. 75). Unter den Bronzefiguren finden sich im 8. Jh. einige Beispiele mit längerer 
Haarfrisur, so der Apollon der Sphyrelata (Beilage 70) s. Anm. 83, oder der Krieger im Athener Nat. Mus. (Beil. 76) 
siehe Anm. 94. 
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nach oben gerichtete Gesicht Erste Anzeichen der archaischen Kunst zeigen sich in dem einheitlichen 
Gesamtaufbau, der Frontalität, dem angegebenen Haar, den mandelförmigen Augen und den vollen 
Lippen. A u s der minoisch-mykenischen Tradition läßt sich der zylindrische Körper und der Armgestus 
herleiten. 
Zur gleichen Stilphase gehört der Kopf G5 (Abb. 34). Wie an G 2 und G4 sind auch an diesem Kopf 
folgende Elemente vorhanden: ovale, gekippte Gesichtsfläche, erhabene Brauenbögen, die das 
Gesicht nach oben begrenzen, vorspringende Nase, mandelförmige Augen und volle Lippen. Ein 
vergleichbarer Kopf befindet sich im Terrakottafund aus Lindos (Beil. 69), der in die gleiche Zeit datiert 
wird8 2 . Die prägnanten Elemente des Gesichtes, die am kretischen Kopf plastisch dargestellt sind, 
werden am Kopf aus Lindos durch Farbe zusätzlich betont. 
Der Kopf G6 (Abb. 35) zeigt den Versuch, eine neue organische Verbindung zwischen Gesicht und 
Hinterkopf zu finden, indem d a s Gesicht als senkrechte Verlängerung des Halses erscheint. Er setzt 
sich dadurch von der gewohnten Modellierung der geometrischen Köpfe ab. Die Gesichtsf läche richtet 
sich nach vorn aus und bietet dadurch dem Betrachter aus der Vorderansicht die ergiebigste Ansicht. 
Die Vorliebe der geometrischen Kunst, dem Kopf in der Profilansicht stärksten Ausdruck zu geben, 
wird somit zugunsten einer einheitlichen Ansicht von vorn aufgegeben. Der in der Regel "kahle" Kopf 
geometrischer Zeit ist hier wieder durch Haar bereichert, das noch in geometrischer Technik - nämlich 
durch Einritzen - weiter differenziert ist. Die langen Haare mit waagerechten Abstufungen stellen dabei 
bereits eine Vorstufe der dädalischen Stufenperücke dar. Durch Einritzen wurden Haarsträhnen in 
vereinfachter Form dargestellt, wie e s auch an Bronzefiguren von der Mitte bis zum Ende des 8. Jh. 
anzutreffen ist, und zwar vorwiegend an Figuren, die der sog. "orientalisierenden Phase" zuzuordnen 
sind, z.B. am Apollon der Sphyrelata aus Dreros 8 3 (Beil. 70) und der Statuette aus A r k a d e s 8 4 (Beil. 
71). Ebenfalls eingeritzt sind Augen und Mund. Die kreisrunde Augenform findet zahlreiche Parallelen 
an geometrischen Figuren aus d e m Zeusheiligtum in O lympia 8 5 . Der Kopf G 6 ist an das Ende der 
geometrischen Kunst zu setzen. Er entstand in einer Zeit des Erprobens und der Suche nach neuen 
Chr. Blinkenberg, Lindos I, Les petites objets (1931) 460 Taf. 80 Nr. 1861. 
Sp. Marinatos, AA 51, 1936, 215. Über die stilistische und chronologische Einordnung der Sphyrelata aus Dreros gehen die 
Meinungen in der Literatur auseinander: Marinatos, der die Bronzen gefunden und publiziert hat, setzte sie in die Mitte 
des 7. Jhs. v. Chr. J. Boardman datierte die Figuren zunächst in das erste Viertel des 7. Jhs. (Cret. Coli. 137), rückt 
dann seine Datierung in das frühe 7. Jh. (BSA 62, 1967, 61), kommt dann zu der Aussage "nicht später als 700 v. Chr" 
(Dädalische Kunst 16) und entscheidet sich schließlich für eine Entstehung der Spyrelata in der zweiten Hälfte des 8. 
Jhs. (Griechische Plastik [1981] 14). Die chronologische Einordnung bereitet Schwierigkeiten durch die Annahme, daß 
die Sphyrelata der sog. "orientalisierenden Phase" zuzuordnen sind. Der Stil dieser Zeit ist in starkem Maße von den 
importierten nordsyrischen Vorbildern geprägt und hat sich getrennt von der Hauptströmung herausgebildet. G. Rizza 
(Rizza-Scrinari 225) versucht trotzdem, die Sphyrelata mit in die stilistische Einordnung der Terrakotten aus Gortyn 
einzubinden und gelangt zu einer Datierung in die frühdädalische Zeit (vor 675 v. Chr.). J. Schäfer (GNOMON 44, 
1972, 192) kritisiert diese Vermischung von zwei verschiedenen Stiiströmungen heftigst und schlägt seinerseits eine 
Entstehung der Bronzen in mitteldädalische Zeit vor. Diese entspricht der anfänglich geäußerten Datierung von 
Marinatos. Ich schließe mich der dritten bzw. vierten Datierung Boardmans an, da er das künstlerische Wirken der 
eingewanderten orientalischen Handwerker in einer glaubhaften Form aufzeigen und deren Auswirkungen auf die 
kretische Kunst nachweisen konnte (Dädalische Kunst 14 ff.). Zusätzlich steht der Apollon der Sphyrelatagruppe einer 
durch den Keramikbeifund in das letzte Viertel des 8. Jh. datierten Bronzestatuette aus Arkades (Beil. 71) stilistisch 
sehr nahe. Dazu A. Lebessi, in: STELE, Festschrift N. Kontoleon (1980) 87 ff. 
ARepLond 1973,4, 37; Lebessi a.o. Taf. 25. 
Heilmeyer, Frühe olympische Tonfiguren, OF VII (1972) Taf. 30-35. 
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plastischen Möglichkeiten der Darstellung des menschlichen Körpers. Diese Suche nach neuen 
organischen Lösungen bildet die Grundlage der Skulptur des 7. Jh . 
Die handgeformte, mass ive Figur G7 (Abb. 36) präsentiert einen Vertreter aus der Übergangszeit 
zwischen geometrischer und archaischer Kunst in ganz hervorragender Weise . Auch hier fügen sich 
geometrische Einzelelemente in das bereits neu entstandene archaische Körperverständnis ein. Die 
charakteristischen Züge wie die kurze, spitze, weit vorstoßende Nase, das lange, spitze Kinn, die 
eingekerbte Mundspalte und die eingekerbten runden Augen sind bekannte Elemente der 
geometrischen Kunst, die bereits bei den vorhergehenden Figuren zu beobachten waren. Auch hier ist 
die senkrecht gestellte Gesichtsf läche vorhanden. Ferner sind folgende archaische Elemente zu 
erkennen: die Haare sind zu einer kurzen, kappenartigen Frisur geformt, die bis in den Nacken reicht 
und durch Farbe weiter differenziert wurde. Diese Frisur kann bereits als Vorstufe der sog. 
Stufenperücke8 6 , die archaische Kuroi tragen, angesehen werden. Allerdings wurden dort die Stufen 
plastisch dargestellt, während sie an G 7 in Malerei angegeben s ind 8 7 . Ein Beispiel ist der Bronzekuros 
aus Delph i 8 8 (Beil. 72). Der Bronzekopf in Kar lsruhe8 9 (Beil. 73) zeigt ebenfalls die nackenkurze 
Frisur mit eingeritzten Stufen. Die gleiche Frisur ohne Stufen ist an einer Bronze im Museum von 
Iraklion zu s e h e n 9 0 (Beil. 74). Varianten sind also möglich. 
Die Frisur von G 7 endet oben in einem kegelförmigen Aufsatz, der durch Malerei von Stirn und Haar 
getrennt w u r d e 9 1 . Dieser Aufsatz entspricht in kleinerer Form dem Helm des Terrakottakopfes vom 
Amyk la ion 9 2 (Beil. 75), der auch in anderen Elementen G 7 sehr nahe steht. Diesen Helm tragen 
bereits protogeometrische Figuren, wie z.B. PG2 , jedoch tritt er erst in spätgeometrischer Zeit häufiger 
auf. Ein weiterer Krieger mit dieser Helmform 9 3 , der ebenfalls in die hier behandelte Zeit des 
Übergangs gehört, ist die Bronzefigur von der Akropo l i s 9 4 (Beil. 76). 
Auf der Vorderseite des Helmes von G 7 ist eine kegelförmige Protuberanz zu beobachten 9 5 . Eine 
runde, entweder eingeritzte oder plastisch erhabene Form an der Stirnseite des Helms zeigen eine 
Bronzestatuette aus Symi aus der spätminoischen P h a s e (SM lllc), eine spätgeometrische Tonfigur 
aus Symi (Beil. 77) und eine protodädalische Bronze aus Gor tyn 9 6 (Beil. 78). Einen an 
bronzezeitlichen Helmen angebrachten konischen Vorsprung bezeichnet H.L. Lorimer mit dem 
8 6 Über die Herkunft der Stufen- oder Etagenperücke s. K. Levin, AJA 68, 1964, 24 ff. 
8 ' Auf den Fotos ist leider nur schlecht zu erkennen, daß die Oberfläche der Haare Reste schwarzer Farbe aufweist. Diese 
zeigen ein Muster aus waagerechten Streifen. 
8 8 W. Lamb, Greek and Roman Bronzes (1929) Taf. 21 b; J. Boardman, Griechische Plastik (1981) Nr. 57. 
8 9 Dädalische Kunst Nr. B 10 Taf. 20-21. 
9 0 U. Naumann in: Festschrift U. Jantzen (1968) 114 Taf. 17. 
91 Nur sehr schwach, aber eindeutig auf der Rückseite erhalten. 
9 2 E. Kunze, AM 55, 1930, 155 Beil. 42 u.43. 
9 3 Zu dieser Helmform s. bes. E. Kunze, Kretische Bronzereliefs (1931) 180 Anm.11. 
9 4 E. Kunze, AM 55, 1930, 156 Beil. 44-45. 
9 5 A. Lebessi, AM 107, 1992, 1-10 Taf. 1,1-2. 2, 3. 
9 6 Rizza-Scrinari Nr. 18 Taf. 6; Boardman a.O. Abb. 25; Creta Antica 113 Abb. 113. 
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homerischen Begriff "Pha los" 9 7 . Er wird als Metallscheibe gedeutet, die zur Verstärkung des Helmes 
gedient haben soll. Der so verstärkte Helm bot dem Krieger im Kampf größeren Schutz. 
Die Augen von G 7 werden durch ihre Größe zum vorherrschenden Ausdrucksträger des Gesichtes. 
Die geschwungenen Brauen verstärken noch die Wirkung des freien, offenen Blickes. Die Dominanz 
der Augen und die größere Wirkung des Blickes sind ein archaisches Element, das vor allem an 
protodädalischen Figuren auftritt, so z.B. an der Figur PD1 (Abb. 43), PD4 (Abb. 46) oder an der sog. 
"Athena" aus G o r t y n 9 8 (Beil. 79). 
G 7 findet stilistisch und ikonographisch seine nächste Parallele in dem bereits erwähnten großen Kopf 
(11,5 cm) von A m y k l a i o n " . Geme insam sind die schon beschriebenen Einzelelemente: große Augen 
und Helmform. Dazu treten noch die Haar form 1 0 0 , die kurze spitze Nase, d a s vorragende Kinn und 
der breite Hals. Die letztgenannten Elemente und dazu der Helm bringen eindrucksvoll die Senkrechte 
zum Ausdruck, die an G 7 durch die Protuberanz noch verstärkt wird. Die weit auseinander stehenden, 
großen Augen, der Mund und der untere Abschluß der Haare sind die beherrschenden horizontalen 
Linien des Gesichtsaufbaus. Im Amyklaionkopf ist die Horizontale durch den Stirnabschluß und die 
Augenbrauen stärker betont. Die starke W r k u n g dieser Gesichter beruht auf dem hartem 
Aufeinanderprallen dieser Gegensätze . Trotz des gleichen Aufbauprinzips der beiden Gesichter strebt 
der Latokopf mehr in die Senkrechte, dagegen sind die Elemente beim Amyklaionkopf ausgewogener. 
Unterschiedliche Details wie die Augen - und Mundform sprechen nicht zwingend für einen zeitlichen 
Abstand, sondern können ebenso durch lokale Traditionen erklärt werden. Daß das Festhalten an 
traditionelle Formen für Kreta im allgemeinen und für Lato im speziellen zutrifft, wurde bereits an 
anderen Figuren beobachtet. 
Der Oberkörper von G 7 erscheint, wie e s für die spätgeometrische Zeit typisch ist, als breite 
Rau ten fo rm 1 0 1 . Doch dieser ist nicht wie gewohnt im Profil flach gebildet, sondern entwickelt ein 
beträchtliches Volumen. Es ist die pralle Form, wie sie verstärkt bei archaischen Figuren auftritt. Der 
linke, sehr dünne und zu kurz geratene A r m 1 0 2 liegt unterhalb der Brust, und die kleine Hand ist zur 
Faust geballt. Der vordere Teil der Faust ist etwas verrieben, trotzdem ist e s unwahrscheinlich, ein 
Attribut in der Hand zu vermuten, da keine Öffnung erhalten ist. Die Handhaltung entspricht der des 
minoischen Bronzejünglings aus Griv ig l ia1 0 3 (Beil. 12). Der rechte, in der Mitte weggebrochene Arm 
lag ebenfalls dicht am Körper, doch ist die Position der Hand nicht zu rekonstruieren. Durch die 
Armhaltung erhält die Figur einen ruhigen Außdruck und einen fest gesch lossenen Umriß. Sie 
unterscheidet sich s o von den protogeometrischen und früh- bis hochgeometrischen Kriegerfiguren, 
H.L. Lorimer, Homer and the Monuments (1950) 239 ff. In der lllias wird er als Teil des Helmes genannt, der zur sichereren 
Abwehr dient, so lllias XVI 216. 
Rizza-Scrinari Nr. 59, Abb. 278, Taf. 11. 
siehe Anm. 92. 
Die Variation der Haarform mit den ausschwingenden Haarspitzen und den senkrecht verlaufenden Haarsträhnen sind 
wohl auf den Landschaftsstil der Peloponnes zurückzuführen. Sie bedeuten keinen zeitlichen Unterschied. 
1 W.Fuchs-J. Floren, Die griechische Plastik, I (1980) 71. 
- Nach P. Kranz, AM 87, 1972, 6, tritt die Kombination breite Schulter/dünne Arme erst ab dem späten 3. Viertel des 8. Jhs. 
auf. 
3 Marinatos-Hirmer Abb. 125. 
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deren Gl iedmaßen stark in den freien Raum gre i fen 1 0 4 . Die Hauptaussage der Figur G 7 liegt jedoch 
auf Kopf und Augen; die Bewegung und damit die Aussagekraft des Körpers ist reduziert. Die 
Einzelteile des Körpers werden einem einheitlichen Erscheinungsbild untergeordnet. Auch darin 
unterscheidet sich G 7 von den protogeometrischen und geometrischen Figuren, bei denen jeder 
Körperteil einen eigenen Aussagewert hat. 
Besonders die neuen Elemente, wie die Kompaktheit der Figur und die daraus resultierende 
Beruhigung des Umrisses, das neue Volumen im Oberkörper und das harmonische Zusammenfügen 
von Gesicht und Kopf weisen die G 7 der letzten Phase der geometrischen Koroplastik zu. 
A u s dieser letzten P h a s e hat sich ein Pithos aus Knossos erhalten, der im oberen Teil mit einer 
figürlichen Darstellung geschmückt i s t 1 0 5 (Beil. 80). Die linke weibliche Figur zeigt in ihrer Tracht 
bereits archaische Elemente, dagegen folgt die männliche Figur noch ganz geometrischen 
Darstellungsformen. Vergleichbar mit G 7 sind der rautenförmige Oberkörper, die nackenkurze Frisur 
und die Profillinie, die an der Pithosfigur auch schon in die Senkrechte gestellt ist. Die 
Übereinstimmungen zwischen den beiden Darstellungen ermöglichen es, G 7 in ein relativ enges, 
absolutes Zeitgerüst einzubinden, also in die letzten Jahre des 8. Jh s . 
Ergänzendes Fundmaterial 
Die bisher vorgestellten Exemplare stellen nur einen kleinen Teil der geometrischen Terrakotten aus 
Lato dar. Von den verbleibenden 76 Stücken werden im Folgenden nur wenige behandelt, da sich 
einerseits ein Großteil in einem schlechten Erhaltungszustand befindet, andererseits deren typische 
Stilelemente bereits herausgestellt wurden. Die meisten dieser Figuren gehören in die 
spätgeometrische Zeit und vertreten den Figurentyp mit zylindrischem Körper. 
Die spätgeometrischen Figuren G8-G12 (Abb. 37) verbindet die geme insame Armhaltung: die Arme 
liegen eng am Körper an, entweder an der Seite oder auf dem Körper (G8: beide Hände auf der 
Pubes, G9, G 1 0 u. G11: beide Arme an der Seite, G12: rechte Hand auf der Pubes, linke auf dem 
Bauch). Die gleichen Typen treten in dädalischer Zeit a u f 1 0 6 . Unter diesen Säulenidolen fällt die Figur 
G11 durch ihre einfache Form auf. In der brettartigen Gestalt sind Nase und Mund durch einen dünnen 
Steg dargestellt, die Arme sind zu kleinen angesetzten Stummeln reduziert, und die Brüste bestehen 
aus zwei kleinen, aufgesetzten Kugeln. Die Füße erscheinen unterhalb e ines Absatzes , der den 
Rocksaum ang ib t 1 0 7 . Maßgeblich für die Einordnung dieser Figur ist, daß sie bereits flach, geradezu 
"bildartig", angelegt ist und einige typisch dädalische Merkmale aufweist (s.o.). Durch diese verliert die 
Vgl. die Figuren PG1-3, G1. 
H.G.G. Payne, BSA29, 1927/28, 240. 283. 286 f. Nr. 38 Taf. 11-12. 
Böhm: G8 entspricht Typ C (S. 54), G9-11 entsprechen Typ A (S. 43) und G12 entspricht Typ D (S. 56). s. auch 
vorliegende Arbeit unter den dädalischen Figuren. 
Auf S. 35 wurde bereits erwähnt, daß die xoaniformen Figuren weibliche Figuren darstellen und der Zylinder die 
abgekürtzte Form eines Rockes ist. Dies wird hier bestätigt durch die Angabe des Rocksaumes, unter dem die Füße 
herausschauen. 
PROTOGEOMETRISCHE UND GEOMETRISCHE FIGUREN 42 
Figur ihren individuellen Charakter, der geometrische Figuren auszeichnet. Der Weg zur Typisierung 
der Figuren ist vorgegeben. 
Ein vergleichbar f laches Idol wurde in S a m o s g e f u n d e n 1 0 8 (Beil. 81). Es unterscheidet sich durch ein 
etwas differenzierteres Gesicht von G11. J edoch gleichen sich die wesentlichen Merkmale, nämlich 
der eckige und f lache Grundriß und die einfachen Formen. Ohly datiert das Stück aus S a m o s in das 
Ende des 8. Jh. , in das auch die Figur G11 gehört. 
In gleichem Maße flach gebildet ist die Statuette G13 (Abb. 38). Im Unterschied zu G11 ist der Umriß 
nicht eckig, sondern umschreibt die Formen organisch. In Verbindung mit der glatten Oberfläche wirkt 
die Figur wie ein Schattenbild. Nur sehr wenige Teile des Körpers sind in Relief wiedergegeben, so die 
Nase in Form eines flachen, dünnen Stegs und die Haare als kurze Kappe. Weitere Details sind durch 
Farbe angegeben: ein Gürtel und die Trennung der Beine durch einen Str ich 1 0 9 . Die Arme der Figur 
sind nicht erhalten, doch ist infolge der Schulterhaltung eine Rekonstruktion der Arme möglich. Sie 
lagen an der Seite eng am Körper a n 1 1 0 . 
Die Figur G 1 3 gehört in die Zeit unmittelbar vor dem Wandel zur früharchaischen Kunst, weil sie zwar 
schon die bildhafte Flachheit, sowie Frontalität und Umrißform frühdädalischer Figuren hat, aber noch 
die unorganischen und disproportionierten Körperteile der spätgeometrischen Plastik zeigt. 
Die Säulenidole G14 - G17 (Abb. 39) zeichnen sich im Gegensa tz zu G13 durch runde mass ive Körper 
aus. Einen solchen Körper zeigt auch die Figur G 3 (Abb. 32), doch wird hier durch eine Einziehung 
eine Gliederung in Ober - und Unterkörper erreicht. Die Arme wurden gesondert gearbeitet und waren 
relativ dünn, wie an den Handresten zu erkennen ist, so daß sie ohne A u s n a h m e abgebrochen sind. 
Die erhaltenen Res te erlauben jedoch die Armhaltung zu rekonstruieren. Sie entspricht den bisher 
vorgeführten Typen (siehe G8 -G12) : bei G 1 3 und G 1 6 wurde die rechte Hand zwischen die Brüste 
gelegt, der linke Arm lag eng an der Seite an, bei G 1 7 lagen beide Arme an der Seite an; bei G14 sind 
keine Reste an der Seite erhalten, e s muß angenommen werden, daß beide Hände an die Brüste 
geführt waren. Die Einziehung der Taille, die oft noch durch einen gemalten Gürtel betont wird, ist als 
fortschrittliches Element in der Entwicklung zu einer organischen Gliederung rundplastischer Figuren 
anzusehen. Trotz des Fehlens der Köpfe, läßt sich der Wande l zu einer naturgetreueren Wiedergabe 
aller Körperteile beobachten. Die Säulenidole G 1 4 - G 1 7 gehören damit in die Übergangszeit zwischen 
geometrischem und archaischem Stil oder sogar schon in die früharchaische Zeit. 
Zahlreiche zylinderförmige Figuren dieser Übergangsstufe sind in Perachora gefunden w o r d e n 1 1 1 
(Beil. 82). Da dort die Köpfe z.T. erhalten blieben, ist die zeitliche Zuordnung einfacher: die Figuren 
146, 148 und 150 entstammen spätgeometrischer Zeit, 142 und 152 gehören in die Übergangsze i t 1 1 2 
und 140 und 141 sind die frühesten archaischen Figuren aus d iesem Fund. Die archaischen Figuren 
D. Ohly, AM 66, 1941, Nr. 532 Taf. 16. 
Augen und Mund waren vermutlich ebenfalls aufgemalt, jedoch ist die Farbe am Kopf nicht erhalten geblieben. 
Bei Demargne, Lato 385 Abb. 2 ist die Figur ohne Kopf abgebildet. Der abgebrochene Kopf befand sich im gleichen Fund 
wie der Unterkörper, nur wurde er von Demargne nicht als zugehörig erkannt. 
H. Payne, Perachora (1940) Taf. 99. 
Sie kombinieren geometrische Gesichter mit der dädalischen Haartracht. 
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tragen außer der dädalischen Haartracht auch den für archaische Figuren typischen Polos. Der 
auffälligste Unterschied zu den entsprechenden Figuren aus Lato betrifft die Haltung der Arme. Diese 
werden an den Figuren aus Perachora entweder nach vorn geführt oder erhoben, sie werden weder 
eng am Körper gehalten, noch zeigen sie die für archaische Figuren typischen Hal tungen 1 1 3 . In 
diesem Punkt sind die Figuren aus Lato fortschrittlicher. Schließt man sich der Meinung St. Böhms an, 
daß gewisse Armhaltungstypen aus dem Osten s t a m m e n 1 1 4 , könnte der Grund für das Fehlen dieser 
Typen in Perachora der dort später e insetzende Einfluß aus dem Osten sein. Bei Armhaltungen, die 
bereits durch ältere kretische Figuren bekannt sind, kann das frühe Auftauchen in Lato nur damit 
erklärt werden, daß sie lokal tradiert und weiterentwickelt worden sind. Diese Armhaltungstypen sind in 
der archaischen Zeit in ganz Griechenland anzutreffen. 
Ergebnisse 
In der geometrischen Plastik scheint e s in den Städten des ägäischen R a u m s eine gleichzeitige 
Entwicklung gegeben zu haben, an der K r e t a 1 1 5 und, wie gezeigt werden konnte, auch Lato 
teilnahmen. Kreta kann demnach nicht als abgelegenes Gebiet, nicht als "Provinz", bezeichnte werden. 
Doch heben sich die kretischen und speziell die Figuren aus Lato von denen des Festlandes und der 
Inseln in e inem wichtigen Punkt ab: durch die gesamte geometrische und protodädalische Zeit 
hindurch ist zu beobachten, daß spät- bis subminoische Formen und Typen tradiert werden. An PG1 
steht der ganze Kopf noch in minoischer Tradition, bei P G 2 ist e s die eigentümliche Kopfgestaltung 
und die Augenform, bei PG2 , P G 3 und G 4 die Gesten der Arme und bei G1 -G4 , G 8 - G 1 2 und G14 -G17 
schließlich die zylindrischen Körper, die minoische Formen fortsetzen. 
Die ausschließlich handgeformten protogeometrischen Figuren zeichnen sich insbesondere durch ihr 
plastisches Volumen aus, das in Hinblick auf Proportion und organische Körperbildung zwar noch 
unausgewogen und unausgereift erscheint, das aber doch ein wichtiges Kriterium zur Unterscheidung 
von subminoischen Figuren ist. Die Übergänge zwischen den einzelnen Teilen des Körpers sind 
einfach und unakzentuiert und bilden so insgesamt eine fl ießende Kontur. In der Gestaltung der Details 
und ihrer Kombination liegt das Hauptargument für die stilistische Einordnung. Typisch sind z.B. die 
Augen in Form von aufgesetzten Kügelchen und der labile Stand, der die Beweglichkeit der Beine 
symboloisieren soll. Es treten Idole mit Stummelbeinen und seitlich ausgebreiteten Armen auf, deren 
Gesicht aus einer zusammengedrückten T o n m a s s e besteht, wie die Kriegerfigur PG2. Dieses 
unorganische Zusammenfügen von oft disproportionierten Einzelelementen führt zu einem 
uneinheitlichen Bild der protogeometrischen G r u p p e 1 1 6 . 
Die typischen archaischen Armhaltungen an weibl. unbekl. Figuren hat Böhm 78 zusammengestellt. Sie gelten zum 
größten Teil aber auch für bekleidete Figuren, wie sich in den folgenden Kapiteln herausstellt. 
vgl. Böhm 43 ff. Bei der Bearbeitung der verschiedenen Armhaltungen an unbekleideten Frauenfiguren konnte sie 
nachweisen, daß einige Haltungen aus dem Orient angeregt sein müssen, andere bereits auf griechischen Boden 
beheimatet waren. 
So auch Naumann 76; Higgins, Terrakottas 18. 
Naumann 76, erklärt diese unausgereifte Darstellungsart in der Kleinkunst als Ausdruck einer "Volkskunst", die den 
Charakter der Zeit bestimmte, da es zu der Zeit keine offizielle Kunst gab, an der sie sich orientieren konnte. 
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In dem fortschreitenden Bemühen um größere Klarheit der Formengebung entsteht am Ende der 
protogeometrischen Zeit oftmals eine Lösung im Detail, etwa in der Art, wie ein Armgestus oder der 
Stand gestaltet wird. Andere Körperteile werden dagegen vernachlässigt, so daß 
Disproportionierungen entstehen: zu große Köpfe, Genitale oder andere Körperteile. Diese 
Heraushebung von Einzelteilen beruht auf dem Aussagewert des hervorgehobenen Teiles, der sog. 
Bedeutungsgröße 1 1 7 . Das Aneinanderreihen dieser bestimmten festen Formen, fast Formeln, erzählt 
vom W e s e n und den Eigenarten des Dargestellten. Das Zusammenfügen der einzeln entwickelten 
Körperformen führt in der hochgeometrischen Zeit zu Figuren mit der von Himmelmann bezeichneten 
Wechselansicht. Die Figur P G 3 gehört in diese Gruppe. 
In der hochgeometrischen Zeit erscheinen die ersten Figuren mit einem gedrehten oder 
handgeformten Zylinder als Körper. Dieser Zylinder ist eine Weiterentwicklung des minoischen 
glockenförmigen Rockes . Die am Ende der protogeometrischen P h a s e au fkommende Erscheinung, 
Einzelelemente des Körpers durch die Größe herauszuheben, wird nun verfestigt. Die Einzelelemente 
bekommen eine klarere und definiertere Form. Der Versuch, die Körperproportionen harmonischer zu 
gestalten, ist deutlich zu spüren, doch werden wohlproportionierter Körper erst in der dädalischen 
Plastik erreicht. Die Figur G1 ist ein Vertreter des hochgeometrischen Stils. 
In der spätgeometrischen Kunst verstärkt sich der Wunsch , die Körpermasse in eine festere Form zu 
bringen, die Bewegung und den Stand sicherer zu gestalten, den Körper deutlicher zu gliedern und die 
Körperteile in ein harmonischeres Verhältnis zueinander zu bringen. Außerdem gewinnt der 
Oberkörper an Volumen. Zusätzlich wird der Ausdruck der Figur auf die Vorderansicht konzentriert. Bei 
der Suche nach einem lebendigen Gesamtausdruck werden bei einem Teil der Figuren die 
Einzelformen ignoriert, und die Hauptausage der Figur konzentriert sich auf das Gesicht, vor allem auf 
die Augen. Die aufgeführten Eigenschaften bilden zusammengenommen die Basis für die spätere 
archaische Tek ton ik 1 1 8 , für die hier in der spätgeometrischen Zeit erste Ansätze festzustellen sind. 
Überlegungen zum Beginn der orientalisierenden Phase 
Mit Ende des 8. J h s . beginnt in Griechenland infolge der rasch wachsenden Bevölkerung und den 
daraus resultierenden Ernährungsproblemen die Kolonialisierung, die zur Gründung neuer Städte in 
Griechenland, Italien und Sizilien führte. Durch Herausbildung regionaler und überregionaler 
Hei l igtümer1 1 9 entstand der Bedarf und damit ein Markt für Votive. Die Heiligtümer bildeten so den 
Brennpunkt für neue künstlerische Aktivitäten. Reisen und Handel hatten zur Folge, daß die 
griechische Welt mit Produkten anderer Völker in Berührung kam, hauptsächlich mit den künstlerisch 
hochentwickelten Erzeugnissen aus dem Nahen Osten und Ägypten. Kreta pflegte schon in minoischer 
1 1 7 Das Phänomen der Mißproportionierung und der Heraushebung von Details wurde schon einmal beobachtet, nämlich in 
der subminoischen Zeit (s.o.). Offensichtlich handelt es sich um eine Erscheinung der Übergangszeiten von einem Stil 
zum nächsten. 
1 1 8 Das Bestreben der kretischen Koroplasten des 7. Jhs., die Figuren aus einzelnen Bauteilen zu einer Einheit 
zusammenzufügen, ist deutlich abzulesen. Der ansonsten architektonisch gebräuchliche Begriff "Tektonik" ist daher 
bezeichnend für die früharchaische Koroplastik. Vgl. auch Blome 28. 107. 
1 1 9 Fast jedes größere Heiligtum hat in dieser Zeit seine Gründungsphase, wie Olympia, Delphi, Athen-Akropolis, Samos. 
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Zeit Handel mit d e m Vorderen Or ient 1 2 0 , wie die zahlreichen orientalischen und ägyptischen Funde 
auf Kreta ze igen 1 2 ' ! . Das bestätigen auch kretische Erzeugnisse auf ägyptischem B o d e n 1 2 2 und die 
Darstellung von "Kretern" in ägyptischen Grabmalere ien 1 2 3 . In spätgeometrischer Zeit gingen Impulse 
hauptsächlich von den Städten der nordsyrischen Küste a u s 1 2 4 . Neben hochwertigen Produkten wie 
z.B. Stoffen, Holz und Metallerzeugnissen kamen auch das Maßsystem für Gewichte und die Schrift 
auf den Handelswegen nach Gr iechen land 1 2 5 . Hier wurden die neuen Produkte und Impulse 
aufgenommen und griechischen Vorstellungen und Geschmack angepaßt. Die Übernahme östlichen 
Ideer in die griechische Kunst führte zur sog. "orientalisierenden Phase". Frühe Beispiele dafür sind auf 
Kreta in der Keramik zu finden, nämlich in der Übernahme von figürlichen Darstellungen und 
nichtgeometrischen Mustern in der P h a s e Protogeometrisch B (spätes 9. Jh . v. Chr.). Seit dem späten 
8. Jh . kamen phönikische Bronze- und Go ldarbe i ten 1 2 6 und nordsyrische El fenbeinwerke 1 2 7 nach 
Kreta und übten dort gleichermaßen einen starken Einfluß auf die toreutische Kunst, wie Freiplastik 
und Reliefplastik, a u s 1 2 8 . O b dabei Zypern auf dieser Handelsroute zwischen Ost und West eine 
Mittlerrolle spielte, ist ungewiß1 2^. 
Es wurde die T h e s e aufgestellt, daß sich in spätgeometischer Zeit eine nordsyrische 
Handwerkerfamilie in K n o s s o s niedergelassen und erstklassige Goldarbeiten produziert h a b e 1 3 0 . 
Diese waren, nach Boardman, in ihrer handwerklichen Qualität den einheimischen Produkten weit 
überlegen, so daß e s weder in technischer noch in künstlerischer Hinsicht Vorläufer aus Griechenland 
gab. Zu diesen hervorragenden Werken gehört der Goldkriophoros aus T e k k e 1 3 1 (Beil. 83). Die These 
von den eingewanderten Handwerkern wird von A. Lebessi in Frage geste l l t1 3 2 . Sie ordnet die Werke 
1 2 0 Über die bilateralen Beziehungen zwischen Orient und Griechenland grundsätzlich J. Boardman, Kolonien und Handel der 
Griechen (1981). Über die Handelswege zwischen Kreta und Ägypten: W. Helck, Die Beziehungen Ägyptens und 
Vorderasiens zurÄgäis bis ins 7. Jh. v. Chr. (1979) 38 ff. 
121 D. Flimmen, Die kretisch-mykenische Kultur (1921) 168 ff, Abb. 165-168; G. A. S. Snijder, Kretische Kunst (1936) 106; E. 
Kunze, AM 60/61, 1935/36, 218 ff. Taf. 84 - 87; R. D. Barnett, JHS 68, 1948, 1 ff. 
1 2 2 Helck a. O. 45 f. H. J. Kantor, The Aegean and the Orient in the second Millennium B.C. (1947). 
1 2 3 Helck a. O. 60 ff. Wie gut die Ägypter die ägaische Welt kannten, zeigt eine Ortsnamensliste auf einer Basis aus dem 
Totentempel Amenophis III. in West-Theben. Helck a. O. 31 f. Hier werden die kretischen Orte Amnisos, Phaestos, 
Kydonia, Knossos und Sitia neben den griechischen Ort- und Landschaften Mykene, Tegea, Messene und Kythera 
genannt; J. Vercoutter, L'Egypte et le Monde Egeen prehellenique (1956) 367 ff. 
j Boardman, Kolonien und Handel der Griechen (1981) 38 f. 
1 2 5 Boardman a.O. J. Boardman in: Dädalische Kunst 14; U. Gehrig-H.G. Niemeyer (Hrsg.), Die Phönizier im Zeitalter Homers. 
Katalog Hannover (1990) 87 ff. 
1 2 6 Dädalische Kunst 14: einige Gegenstände im phönikischen Stil sind aus Kreta bekannt, und zwar aus der Idäischen Grotte 
und aus Knossos (J. Boardman, Kolonien und Handel der Griechen [1981] Abb. 6) sowie aus Arkades( D. Levi, 
ASAtene 10-12, 1927/29, Taf. 12). 
1 2 7 Idäische Grotte: Kunze, AM 60-61, 1935-36, Nr. 1 u. 11 Taf. 84, Nr.12Taf. 86; R. D. Barnett, JHS 68-70, 1948-50, Fig. 1; 
B. Freyer-Schauenburg, Elfenbeine aus dem samischen Heraion (1966) 120 f. 
1 2 8 Boardman, Cret. Coli. 134 ff. Boardman gliedert die toreutischen Werke Kretas in drei aufeinanderfolgende Stilstufen, an 
denen er den Abhängigkeitsgrad von östlichen Vorbildern bestimmt und die fortschreitende "Hellenisierung"beobachtet. 
Gut zusammengefaßt bei Blome 10 ff. 
1 2 9 Boardman, Kolonie und Handel der Griechen (1981) 41 sieht Zypern eher als Vermittler denn als ein eigenständiges 
Kulturzentrum an. St. Böhm konnte durch eine Gegenüberstellung von zyprischen und kretischen Terrakotten zeigen, 
daß die zyprischen Terrakotten einem neubabylonischen Figurentypus folgen, daß dieser jedoch auf Kreta nicht zu 
finden ist. Sie zweifelt die These an, daß Zypern eine Mittlerrolle gespielt hat. Dagegen hält P. Blome in:, Zweihundert 
Jahre Homer-Forschung, Colloquium Rauricum 2 (1991) 55 f. Zypern sowohl als Impulsgeber als auch als Vermittler. 
1 3 0 R. W. Hutchinson, BSA 49, 1954, 45 ff; J. Boardman, BSA 62, 1967, 57 ff; Dädalische Kunst 16. 
131 BSA 61, 1967, Taf. 11, Nr. 47. Hier Foto der Verfasserin. 
1 3 2 A. Lebessi, in: Stele, Festschrift N. Kontoleon (1980) 93 f; dies. BSA 70, 1975, 171 f. 
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dieser "Familie" kretischen Handwerkern zu, die eine orientalische Metalltechnik in die griechische 
Ausdrucksweise übernahmen ' ' 3 3 . 
Tatsächlich ist in den kretischen Bronzearbeiten der orientalische Einfluß auf die stilistische 
Ausführung in starkem Maße bemerkbar"134 , dagegen ist eine Auswirkung von orientalischem 
Formengut auf den lokalen Terrakottastil kaum nachzuweisen. Einige Tonfiguren orientieren sich an 
den bereits "orientalisierten" Bronzefiguren an griechischer Hand. Für Lato trifft das für den Kopf G 6 
zu. Die eingeritzten Haare sind toreutischen Figuren nachempfunden. S o zeigen sich lange, vertikal 
eingeritzte Haare am Bronzekuros aus A r k a d e s 1 3 5 , am Apollon aus Dreros und am Goldkriophoros 
aus Tekke. Inwieweit die Themenwahl von den orientalischen Vorbildern abhängt, ist noch nicht 
endgültig geklärt, jedoch sind einige Themen und Darstellungsarten (Typen) ohne ein orientalisches 
Vorbild nicht denkbar, wie z. B. die stehenden, unbekleideten Frauenfiguren, die von östlichen Astarte-
Darstellungen abgeleitet sind. Böhm diskutierte1 3 6 den Abhängigkeitsgrad der verschiedenen 
Haltungen dieser Figuren von der orientalischen Kunst. O b ihre Ergebnisse auch für die Frauenfiguren 
aus Lato zutreffen, wird im Kapitel über die dädalischen Figuren nachzuprüfen sein. 
In Lato sind bislang noch keinerlei figürliche Funde aus Bronze, Elfenbein, Gold oder Stein gemacht 
worden. Das trifft nicht nur auf die rundplastischen Funde zu, sondern auch auf Ge fäße und andere 
Gattungen. Daher bleibt vorerst unbekannt, ob sich in Lato orientalisierende oder sogar importierte 
Plastik befunden hat, die auf die Terrakotten einen spürbaren Einfluß hätte nehmen können. 
A u s d iesem Grund sind direkte Einflüsse aus dem Orient auf die spätgeometrische Kunst Latos nicht 
nachzuweisen, sondern nur in Einzelfällen auf d e m Umweg über kretische Bronzearbeiten, wie am 
Beispiel von G4. Der orientalische Einfluß auf die Terrakotten aus Lato ist erst in früharchaischer, d.h. 
in dädalischer Zeit nachweisbar und dann weniger in der Ausführung der Figuren als in Themenwahl 
und Typus. Diese Erscheinung, also Übernahme von Darstellungsthema und Figurentypus aus dem 
Orient und Umsetzung in eine griechische Gestaltungsweise, ist in ganz Griechenland zu beobachten. 
Kreta hebt sich aber durch die Masse der sog. Astarte-Figuren von den anderen Gebieten a b 1 3 7 . 
Nach Boardmans Theorie müßten konsequenter Weise zumindest die Arbeiten der ersten Generation östlich sein, mit im 
Orient zu findenden Paralellen. Tatsächlich aber zeigen die frühesten Beispiele bereits grundlegende Unterschiede in 
der technischen Ausführung und in den Motiven; Lebessi a.O. 173. 
Von dem orientalischen Einfluß nicht betroffen sind die Bronzeplaketten aus dem Hermesheiligtum in Symi: A. Lebessi, To 
Iepo TOU Ep\xr\ Kai TTIS A(ppo6itr|S air| Iunr| Biavvou I (1985) 83, engl.: 224. 
H.W. Catling, ARepLond 1973/74, 37 Abb.76. 
Böhm 43-100. 
so auch Böhm 103. 
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III. Figuren aus der Übergangsphase vom geometrischen zum 
frühdädalischen Stil - sog. "Protodädalische Phase"1 
Die Zeit um 700 v. Chr. bildet eine Übergangsphase vom geometrischen zum dädalischen Stil. Die 
Figuren sind bereits in einem dädalischen Formgefüge aufgebaut, in dem weiterhin noch geometrische 
Formen zu erkennen sind. Das "Dädalische" zeigt sich vor allem in zwei Komponenten: in der Tendenz 
zu wachsender Vereinheitlichung der Formen und in einer stetigen Annäherung an natürliche 
Proportionen. Diese Elemente ziehen sich als Leitlinien durch die gesamte dädalische Zeit. Sie bilden 
die Basis jeglicher Veränderung, die trotz individueller und typenbedingter Unterschiede klar erkennbar 
bleiben. Darüber hinaus ist das wachsende Interesse an einem genormten Formenrepertoire die 
Voraussetzung zur Einführung der Matrize, die in Lato in die protodädalische Zeit2 zu setzen ist. 
Handmodellierte Figuren 
Ein typischer Vertreter protodädalischer Plastik ist der Kopf PD1 (Abb. 43). Der Kopfumriß beschreibt 
ein längsovales Dreieck. Die beiden Gesichtshälften kippen zu den Seiten leicht nach hinten, so daß, 
vor allem im oberen Gesichtsfeld, keine ausgeprägte Frontfläche vorhanden ist. Auf diese We i se bietet 
der Kopf sowohl in der Profilansicht als auch in der Frontalansicht ausreichend Information über die 
Details des Gesichts. Diese Gestal tungsweise stammt noch aus geometrischer Zeit. Im unteren Teil 
des Gesichts ist kleine Modellierung zu erkennen, die dazu dient, die Vorderansicht zu favorisieren: die 
Wangenpart ie ist verbreitert und v o m Hals abgesetzt worden. Hier vollzieht sich in einem kleinen 
Abschnitt der Übergang vom geometrischen Formenrepertoire mit dem Wechse l der Ansichten zur 
archaischen, beruhigten Form der Vorderansichtigkeit. 
Der Kopf zeichnet sich weiter durch seine übergroßen Augen aus, eine Erscheinung, die in 
spätgeometrischer Zeit aufkommt und sich im Laufe der frühdädalischen P h a s e verliert. Die Augen 
zeigen die altertümliche kreisrunde Form3 , doch die Machart ist bereits archaisch: um den erhabenen 
Augapfel ist ein Kreis als Wulst gebildet. Diese Modellierung findet man etwas später an 
frühdädalischen Köpfen wieder, so z.B. auch an der sog. Athena von Gortyn^ (Beil. 79). Die 
eingekerbten, gebogenen Linien über den Augen begrenzen die Augenpartie nach oben und vermitteln 
so den Eindruck von realen Augenhöhlen. Zusätzlich erhöhen sie die starke Wirkung der großen 
Augen. 
1 Blome 28 Anm.1 lehnt den Begriff protodädalisch für diese hier zu behandelnde Stilstufe ab und benutzt stattdessen den 
Begriff "expressive" Phase. Diese Zeit des Übergangs zwischen zwei Stilen ist geprägt von experimentellen 
Strömungen, in der auch expressive Formen entstehen können. Vor allem aber entwickeln sich die ersten dädalischen 
Formen, die die Grundlagen für das ganze 7. Jh. bilden. Die Bezeichnung protodädalisch charakterisiert diese Phase 
besser und ist dem Begriff expressiv vorzuziehen. 
2 Die frühesten kretischen Exemplare aus der Matrize sind jedoch nicht in Lato, sondern in Praisos gefunden worden. 
3 Kreisrunde Augenformen erscheinen in subminoischerZeit, wie an M1, M6, M8 zu sehen ist. Die Form bewahrt sich durch 
die protogeometrische Zeit (PG1) bis in die spätgeometrische Zeit (G5 u. G6). 
4 Rizza-Scrinari Abb. 273 a. b. 
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Oberhalb des langen, spitzen Kinns ist nach geometrischer Manier der Mund als eingekerbte Linie 
wiedergegeben, doch sind die Mundwinkel nach oben gezogen. Sollte hier schon das früheste, wenn 
noch kantige, sog. "archaische Lächeln" zu erkennen sein ? 
Über der niedrigen Stirn sind auf der rechten Seite die Überreste einer Kopfbedeckung zu erkennen, 
die aufgrund ihrer weiten Ausladung nicht die Reste eines Helmes sein können. Möglich wäre ein 
breiter flacher Reif, der untere Teil e ines Polos oder eine tiara, eine weiche persische Mütze, wie sie 
Herodot.5 beschreibt. Ein Reif spräche für die Übernahme minoischer Tradition, ein Polos für die neue 
archaische Kopfbedeckung und eine Tiara für eine orientalische Aufnahme. Die Reste erlauben jedoch 
keine genaue Identifikation. 
Ein neues Element in der protodädalischen Tonplastik ist die Darstellung der Ohren. Diese sind an 
PD1 näher definiert, in dem die Ohrmuschel eingestochen wurde. Direkt unterhalb der Ohren befindet 
sich ein weiteres Loch. Sollte dies für Ohrschmuck dienen, w a s an Terrakottafiguren durchaus nicht 
ungewöhnlich ist, s o wäre auch d ieses ein neues archaisches Element. Die eindeutig fortschrittlichste 
und augenscheinlich dädalischste Komponente der Figur ist jedoch die "Stufenperücke", die unter den 
Terrakotten von Lato hier zum ersten Mal so erscheint. Unterhalb der Ohren schmiegen sich die Haare 
eng an den langen, dünnen Hals an. Sie sind durch ein dünnes Modellierholz in waagerechte Stufen 
geteilt. Die Haare auf d e m kugeligen Hinterkopf sind ohne jegliche Strukturzeichnung als breite Fläche 
geformt. 
Im Vergleich von PD1 mit dem subgeometrischen Kopf Nr. 45 aus Gortyn 6 (Beil. 84) fällt grundsätzlich 
auf, daß bei d iesem Einzelformen trotz seiner fortschrittlichen Elemente, wie der senkrechten 
Gesichtsausrichtung und den weichen, vollen Formen, noch additiv in die T o n m a s s e gesetzt sind. 
Dagegen wird bei PD1 das Bestreben offensichtlich, die Einzelelemente dem gemeinsamen Ganzen 
unterzuordnen und sie in einen organischen Zusammenhang zu bringen. 
An der etwas fortschrittlicheren Bronzestatuette Nr. 18 aus Gortyn 7 (Beil. 85) ist eine Modellierung 
vorgenommen worden, die auch an PD1 auftritt: die beiden schräg nach hinten fliehenden 
Gesichtshälften werden in der Nasen-Kinn-Achse zusammengeführt , um eine Frontansichtigkeit des 
Gesichtes zu erzielen8 . 
Vergleichbar ist ferner die Art der "Stufenperücke": an beiden Figuren sind die Stufen auf den unteren 
und auf den vorderen Abschnitt der Haare begrenzt, die restlichen Haare bleiben glatt. Geme insam 
sind auch der niedrige gerade Stirnabschluß, der eingekerbte Mund und das spitze Kinn. Doch ist der 
Kopf der Figur Nr. 18 durch die gesch lossene Kontur des Gesichts, die ein strenges Dreieck 
umschreibt, "dädalischer". Auch die dreieckige Form der Augen, die bereits an die Mandelform 
Herodot II 12. Es könnte sich auch um eine weitausiadenede Form eines Polos handeln, die geläufig mit kalathos bezeichnet 
wird. Eine Terrakotte aus Gortyn zeigt Reste einer vergleichbaren Kopfbedeckung, Rizza-Scrinari Taf. 13 Nr. 71. 
Rizza-Scrinari 213 Abb. 273 a. b Taf. 8. 
Rizza-Scrinari 216 Abb. 274 a. b Taf. 6. 
Rez. Rizza-Scrinari Gnomon 44, 1972, 191 (J. Schäfer). Laut Rizza bzw. Schäfer erhält der kretische Gesichtstypus auf 
diese Weise von Anfang an eine Tiefendimension, die bei den gleichzeitigen Typen der korinthischen Terrakottaplastik 
fehlt. 
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späterer Köpfe erinnert, ist gegenüber den kreisrunden Augen von PD1 weiter entwickelt. Der 
gortynische Kopf Nr. 18 wirkt streng komponiert, in dem die Kopfform mit der Frisur korrespondiert und 
somit die Vertikal- und Horizontalachsen betont werden. Dagegen ist der Kopf PD1 einem solchen 
Schema noch nicht untergeordnet. Die Formen sind schwellend und unregelmäßig und stehen in 
ungleichen Verhältnissen zueinander. In Form und Zeitstellung ähnlich ist dagegen ein Kopf aus dem 
Hera-Heiligtum auf S a m o s 9 (Beil. 86). 
Die Kombination von "noch" geometrischen Formen und "schon" dädalischen Elementen, wie sie der 
Kopf PD1 vorführt, ist auch an der Figur PD2 (Abb. 44) anzutreffen. 
Der Rumpf wird durch eine leichte Einziehung in der Taille in Ober - und Unterkörper gegliedert. Diese 
Einziehung des sonst etwas flüchtig modellierten Rumpfes ist hauptsächlich in der Rückansicht zu 
erkennen 1 0 . An P D 2 ist die typisch geometrische, sog. "Wechselansichtigkeit"11 in starkem Maße 
vorhanden: der Oberkörper ist flach gebildet und im Gegensa tz dazu wölben sich die Glutäen weit 
nach hinten. 
Die flüchtig modellierten Arme liegen seitlich eng am Körper an. Die Hand des linken, proportional 
etwas zu kurzen A r m e s ruht seitlich an der Hüfte. Harte Einschnitte in den breiten Handteller geben die 
Finger an. Der rechte Unterarm ist auf Höhe des Ellenbogens abgebrochen, doch lassen die Reste am 
abgewinkelten Ellenbogen und auf dem Unterbauch vermuten, daß die rechte Hand auf die Pubes 
gelegt war. Über die Schultern fällt auf jeder Seite ein dickes Haarbündel auf die Brust und eine breite 
Haarpartie auf den Rücken. Alle Haarteile sind durch Einkerbung in Stufen geteilt; die Rückenpartie ist 
zusätzlich in drei vertikale Strähnen unterteilt. 
Überdies äußert sich der neue Stil in der weichen und voluminösen Gestaltung der Körperteile, die im 
Gegensa tz zur knapperen geometrischen Formulierung steht. Kennzeichnend ist weiterhin die 
gesch lossene , abgerundete Silhouette, die durch die eng an den Körper gepreßten Arme und den 
engen Stand hervorgerufen wird. Noch nicht ausgereift ist das Verständnis für den Zusammenhang der 
einzelnen Teile und das Verhältnis der jeweiligen Teile zueinander. Das zeigt sich an den 
verschwommenen Übergängen der Gl iedmaßen zum Rumpf, dem zu kurzen Arm und dem langen 
Rumpf. 
Die Figur P D 2 gehört mit ihren noch unsicher definierten Formen der Anfangsphase des dädalischen 
Stils an. Einheitliche Formeln für Einzelformen und deren Zusammenfügung zu einem ausgewogenen 
Körper sind noch nicht erreicht. Doch die Tendenz in Richtung einer formalen und funktionellen Einheit 
der Figur ist deutlich zu erkennen. Die Statuette P D 2 ist z u s a m m e n mit PD1 in die ersten Jahre des 7. 
Jhs . zu setzen. 
9 Ohly, AM 66, 1941, 22 Nr. 396 Taf. 14. 
1 0 Eine starke Trennung in Ober- und Unterkörper ist bereits am Apollon der Spyrelata aus Dreros zu erkennen. Dort bewirkt 
der Gürtel diese Wirkung. Das Grundschema ist aber ein nach unten spitz zulaufendes Dreieck, ähnlich wie an der 
Elfenbeingruppe in New York (Blome Taf. 13). Der Rumpf der Terrakotte PD2 folgt nicht diesem Schema, sondern 
entwickelt sich aus der einheitlichen röhrenhaften Gestaltung der spätgeometrischen Kleinplastiken. 
11 s. im Kapitel "Protogeometrische und Geometrische Figuren" unter PG3 (Abb. 23). 
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Abschl ießend soll die Typenzugehörigkeit von P D 2 erfolgen. Es handelt sich um eine unbekleidete, 
s tehende Figur, deren Geschlecht nicht eindeutig ist. Die rechte Hand führt aber eine für weibliche 
Figuren typische Ges te aus: sie weist auf die Pubes. Unter den Figuren aus Lato ist sie das früheste 
Beispiel für diesen Gestus . Böhm teilt die nackten weiblichen Figuren des 8. und 7. Jh s . entsprechend 
ihrer Handhaltung in T y p e n 1 2 . Nach dieser Einteilung gehört PD2 zum Typ E 1 3 . Bei der Frage nach 
der Herkunft d ieses Typs ist zu bemerken, daß e s diesen vor dem 7. Jh . nicht gab. Er ist eine 
Kombination aus zwei "älteren" Typen, nämlich dem griechischen Ursprungs, bei dem beide Hände auf 
der Pubes l iegent1 4 , und dem .orientalischer Herkunft, bei dem beide Arme seitlich am Körper liegen. 
Der letztere wurde durch den Import von Elfenbeinstatuetten in Griechenland bekannt 1 5 . 
In die protodädalische P h a s e gehört auch der Kopf PD4 (Abb. 46). Mit 5,8 cm Höhe ist er ungefähr 
doppelt s o groß wie die bisher behandelten spätgeometrischen und protodädalischen Figuren. Er 
erreicht damit ein Format, wie e s bei den spätminoischen Figuren (M1-M4, Abb. 1-5) vorkommt 1 6 . 
Der Kopf wurde in mehreren Arbeitsgängen modelliert17 : das Gesicht und der Hinterkopf wurden 
separat aus zwei verschiedenen T o n m a s s e n geformt und dann zusammengefügt . Über die 
Verbindungsstelle wurde ein dicker, zweiwulstiger Tonstrang gelegt, der die langen Haarzöpfe 
darstellt. 
Die Wangen des dreieckigen, länglichen Gesichts fliehen etwas nach hinten. Die Stirn ist hingegen 
flach geformt, um die Vorderansichtkeit zu fördern. Die großen, mandelförmigen Augen sind in die 
Mitte des Ges ichtes gesetzt, so daß Augenbrauen und Stirn mehr Platz und damit mehr Bedeutung 
erlangen. Die bisher besprochenen spätgeometrischen Gesichter hatten praktisch keine Stirn, da die 
Brauen das Gesicht oben absch l ießen 1 8 . Die Augen von PD4 stehen weit auseinander und zwar so, 
daß sie sowohl aus der Vorder- als auch aus der Seitenansicht sichtbar sind. Zudem fallen sie durch 
ihre Größe auf. Die Betonung der Augen wird außerdem durch die plastisch aufgesetzten, 
hochgeschwungenen Brauen unterstrichen, die sich aus der Nasenwuzel entwickeln. Die Nase ist kurz 
und schmal und weitet sich unten leicht eckig aus. Der kleine Mund wird aus zwei vollen Lippen 
geformt. Darunter begrenzt das kleine, spitze Kinn das Gesicht. 
Trotz dieser ausdrucksstarken Einzelelemente fügen sich diese zu einem ausgegl ichenen und wohl 
proportionierten Gesicht zusammen . Die Linien zeigen einen präzisen Schwung mit Halt und Grenze. 
Die Profilansicht läßt erkennen, daß sich die Gesichtsmerkmale wie Stirn, Nase, Mund und Kinn 
1 2 Böhm 24-59. 78-80. 
1 3 Böhm 79. 
1 4 Böhm 56. Allerdings schließt das eine Herkunft aus dem Osten nicht aus. Der Typus kann schon sehr viel früher auf 
griechischem bzw. kretischem Gebiet bekannt geworden sein und sich in der Kunst niedergeschlagen haben. 
1 5 Böhm 43. 
Zwei wichtige kretische Monumente, die bereits größeres Format aufweisen, dürfen hier nicht unerwähnt bleiben: die 
Bronzesphyrelata aus Dreros (40 und 80 cm) und der Kalksteinkopf aus Amnisos (16 cm). Nach A. Lebessi in: Stele, 
Festschrift Kontoleon (1980) 94, bilden diese beiden Denkmäler jedoch nicht den Anfang der archaischen Großplastik 
in Stein, sondern präsentieren das Ende des geometrischen Stils. Orientalische Einflüsse auf die Technik der 
Figurenherstellung in Verbindung mit dem starken Überleben minoischer Traditionen sollen nach Lebessi beigetragen 
haben, spätgeometrische Figuren größeren Formats entstehen zu lassen. 
1 7 Die Arbeitsgänge sind erkennbar, weil der Kopf hohl ist. 
1 8 s. G2, G4, G5 und G6. 
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entlang eines leicht konvexen Bogens entwickeln und nicht mehr durch die Prominenz der Nase in 
zwei getrennte Bereiche geteilt werden, wie e s in der geometrischen Plastik der Fall i s t ^ . 
Eine ähnliche Wiedergabe der Ges ichtszüge weist der Kopf der sog. Athena von Gor t yn 2 0 (Beil. 79 u. 
87) auf. Ausdrucksstärke und präzise Linienführung sind hier noch gesteigert. Auffällig ist die 
Gestaltung von Augen und Nasen-Brauen-Part ie durch erhabene Wülste. Auch hier gehen die 
Brauenbögen von der Nasenwurzel aus. Rizza erklärt d ieses Charakteristikum mit der Übernahme 
subminoischer Strömungen. Tatsächlich findet man die oben genannten Merkmale an zwei 
subminoischen Köpfen aus der Dikti-Höhle und aus Hg. Tr iada 2 1 (Beil. 14). Hier wird die Betonung der 
plastischen Augenränder und Brauen durch das Nachziehen mit Farbe noch verstärkt2 2 . Rizza sieht 
seine Herleitung aus dem Subminoischen durch den glockenförmigen Leib der Athena bestätigt. 
Ferner haben P D 4 und die Athena von Gortyn die gleiche Frisur: die Haare liegen als glatte Kappe auf 
der Kalotte, verringern ihr Vo lumen zu den Seiten hin und schwingen zu den Enden nach außen aus. 
Die Athena von Gortyn wird in das zweite Viertel des 7. Jhs . v. Chr. datiert. Der weniger präzise 
gearbeitete Kopf aus Lato dürfte aufgrund der Hervorhebung auch der Seitenansicht etwas früher 
entstanden sein, etwa a m Ende der Protodädalischen Zeit, a lso um 680 v. Chr. 
Der Kopf PD7 (Abb. 49) ist schon an das Ende der protodädalischen Zeit zu setzen, da sowohl das 
Gesicht als auch der gesamte Kopf nun einen einheitlichen Umriß zeigen. Ein ausgeglichenes 
Verhältnis zwischen Gesicht und Haaren ist erreicht. In der Vorderansicht wirkt der Kopf wie in die 
strenge, kastenförmige Haarmasse eingebettet, doch in der Profilansicht erkennt man, daß das 
Gesicht aus dieser herausragt. In dieser Ansicht wird deutlich, daß der Kopf ganz auf 
Vorderansichtigkeit angelegt ist, da die strenge graphische Abstufung der Haare nur auf die 
abgeflachte vordere Fläche beschränkt ist und die seitlichen Partien und der Hinterkopf unbearbeitet 
sind. Im Gesicht liegen Augen, Wangen und Lippen fast auf derselben vordersten Ebene. Das Profil 
besteht aus zwei aufeinander zulaufenden Schrägen, die in der Nasenspitze enden. Auf diese We ise 
erhält das Gesicht eine geometrische Form, die durch das lange, spitze Kinn noch verstärkt wird. 
Eine Gegenüberstel lung mit der zeitgleichen Bronzefigur Nr. 18 (Beil. 85) aus Gor tyn 2 3 zeigt, daß 
beide Köpfe eine ähnliches Verhältnis zwischen Gesicht und Haar, eine ähnliche Kopfform und 
stilisierte Einzelformen aufweisen. Beiden Köpfen ist der "hölzerne" Ausdruck gemeinsam. Die 
schärfere Abgrenzung der Einzelteile der Figur aus Gortyn beruht dabei auf ihrem Material. 
Der obere Teil der Kalotte der Figur P D 7 ist abgebrochen. Hierdurch ist das Herstellungsverfahren zu 
erkennen: um den zuerst modellierten Schädel wurde in einem zweiten Schritt die Haarmasse gelegt. 
s. z.B. G4. G5. G7 und eine Figur aus Gortyn Nr. 42 Rizza-Scrinari Abb. 270 Taf. 8. 
Rizza-Scrinari Nr. 59 Abb. 278 a. b. 
Levi, Arkades Abb. 649 a. b. 
Eine ähnliche plastische Gestaltung der Brauen weist der Kopf aus Kalo Chorio/Pediada: Levi, Arkades Abb. 650 a; und 
eine spätmionoische Göttin aus Karphi: Zervos Abb. 408, auf. 
vgl. o. S. 55. Rizza-Scrinari Nr. 18 Abb. 274 Taf. 6. 
PROTODÄDALISCHE FIGUREN 52 
Sehr verwandt ist eine weitere Bronze, der sog. "Mantiklos-Apollon"24 (Beil. 88). Auch hier wird das 
schmale, dreieckige Gesicht in den "Rahmen" der rechteckigen Frisur eingespannt. Ähnlich sind auch 
die Formen der Einzelelemente, wie runde Augen, spitze Nase und Lippen und sogar die 
Positionierung dieser Details im Gesicht. Vergleichbar ist auch der lange Hals zwischen den breiten 
Haarmassen. Schon E. Kunze war der Meinung, daß der Mantiklos-Apollon ein "im geometrischen 
Spätstil erstarrtes, nicht älteres (geometrisches) Werk" ist2 5 , a lso bereits eine früharchaische Arbeit 
darstellt. Seine Zuweisung stützt sich hauptsächlich auf die Haargestaltung, die für die geometrische 
Zeit nicht belegt ist. 
Die Einführung der Matrize 
Anfang des 7. Jh s . wurde in Griechenland eine neue Technik der Figurenherstellung eingeführt: das 
Formen von Figuren mit Hilfe einer Matrize. Der Gebrauch einer Form revolutionierte die Produktion 
von Figuren und Reliefplatten aus Ton. Durch diese Technik wurde e s möglich, gleichartige Figuren in 
großer Stückzahl herzustellen und s o den wachsenden Bedarf an Weihgaben zu decken. Die 
Terrakotten gelangten in Nachbarstädte, w o sie kopiert oder abgeformt wurden, um so neue Matrizen 
zu gewinnen. Auf d iesem W e g e gelangten gleichartige Figuren, teilweise sogar Figuren aus der selben 
Matrize, in verschiedene Städte und beeinflußten die örtliche Entwicklung der Koroplastik2 6 . 
Matrizen wurden benutzt um ganze oder auch nur Teile von Figuren, z.B. Köpfe, herzustellen. Solche 
Teilstücke wurden vor dem Brand an handgeformte Körper angestückt. Weiter wurden Matrizen 
eingesetzt, um ganze Reliefplatten, sog. Pinakes, mit figürlicher Darstellung anzufertigen. Auch in der 
Reliefkeramik wurde d iese Methode angewandt, indem vollständige Figuren oder nur Köpfe wie 
Versatzstücke an den V a s e n angebracht wurden. 
Die Fragen, wann und w o die ersten aus der Matrize gewonnenen Terrakotten angefertigt worden sind 
und wie groß der Einfluß der vorderasiatischen Kunst bei der Entstehung dieser Technik gewesen ist, 
beschäftigen die archäologische Forschung seit Langem. Bisher bestand Einigkeit darüber, den 
Ursprung der Matrizentechnik im nordsyrischen Raum zu s u c h e n 2 7 . Seit W. Schiering eine in 
spätmykenische Zeit zu datierende, aus der Matrize gepreßte T o n m a s k e nachgewiesen hat 2 8 , steht 
die Frage nach Beginn und Herkunft der Matrize erneut zur Diskussion. Nach Schiering ist diese 
Technik keine neue Errungenschaft der dädalischen Koroplastik, sondern eine alte, bekannte Methode 
zur Herstellung von Terrakotten. Doch ist zu bedenken, daß im Vergleich zur relativ geringen Anzahl 
der bisher bekannten vordädalischen "Matrizenfiguren" die Masse der dädalischen Plaketten steht. 
Aus Theben: Froehner, MonPiot 2, 1895, Taf. 15; H. Koch, Apollon und Apollines (1930) 1 ff. M. Comstock-C. Vermeule, 
Greek, Etruscan and Roman Bronzes in The Museum of Fine Arts Boston (1971) Nr. 15 (mit Lit.-Liste). 
E. Kunze, AM 55, 1930, 160 Anm. 1. Dergleichen Meinung ist auch R.J.H. Jenkins, Dedalica (1936) 27. Demargne, Lato 
385 Nr. 8 Taf. 27 ordnet den Kopf dagegen den "primitiven" Figuren zu, also geometrisch. Mit dem Zusatz: "le style est 
en peu plus avance", also spätgeometrisch. 
Zur Verbreitung gleichartiger Plaketten s. im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten". 
Matrizengeformte Terrakotten sind im Osten seit dem 3. Jt. bekannt, P.J. Riis, Berytus 9, 1949, 69. 
W. Schiering, Jdl 79, 1964, 1-16 Abb. 1-3. s. dazu den Text zu PG4-7. 
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Wenn also die Erfindung oder die Einführung der Matrizentechnik tatsächlich in die mykenische 
Epoche fällt, s o setzt sie sich doch erst im Laufe des 7. Jhs . als die vorherrschende Methode zur 
Herstellung von Tonplaketten und Figuren durch. 
J . Boardman geht von der Annahme aus, daß mit den Astarte-Reliefplaketten aus dem Osten nicht nur 
die Matrizentechnik übernommen wurde, sondern gleichzeitig auch das T h e m a der "Nackten 
Göttin"2 9 . Mit der Übernahme des Darstellungsthemas erfolgte auch die Aufnahme der 
bedeutungsvollen Armhaltungen auf Pubes und Brust in die Ikonographie der griechischen 
Terrakotten. Demzufolge sind für Boardman die Plaketten mit der Darstellung der Nackten Göttin die 
frühesten matrizengepreßten Plaketten der dädalischen Zeit. Folglich datiert er die Kriegerplaketten 
aus P r a i s o s 3 0 (Beil. 89) etwas später als die früheste Variante mit dem T h e m a der Nackten Göttin. Er 
ignoriert dabei den Stil der Kriegerdarstellungen, der diese eindeutig in spätgeometrische Zeit weis t 3 1 . 
Böhm vertritt den Standpunkt, daß Übernahme von Technik und Typus zeitlich voneinander zu trennen 
s ind 3 2 . Die Technik ist, ihrer Meinung nach, syrischen Ursprungs und werde Anfang des 7. Jhs . 
übernommen. Das T h e m a der nackten Göttin sei ebenfalls durch den Osten angeregt worden, jedoch 
schon früher, nämlich bereits in geometrischer Ze i t 3 3 . Übermittler seien zu d iesem Zeitpunkt nicht 
matrizengepreßte Terrakotten, sondern Bronze- und Elfenbeinstatuetten g e w e s e n 3 4 . Davon zu 
trennen seien die verschiedenen Typen der Nackten Göttin, die durch die Arm- Handhaltung 
spezifiziert s ind 3 5 . Einige Typen stammten aus dem Orient (vor allem der Typus A mit seitlich 
anliegenden Armen), doch die Vorläufer der meisten Typen seien auf griechischem Gebiet zu suchen. 
Tatsächlich ist das T h e m a der unbekleideten weiblichen Figur schon in geometrischer Zeit in 
Griechenland bekannt, z.B. in O lympia 3 6 , P a t s o s 3 7 (Beil. 56) und A x o s 3 8 . Darüberhinaus ist diese 
Darstellung sogar schon in der spätminoischen Kunst nachzuweisen, vgl. etwa eine Terrakotte aus 
dem Heiligtum der Doppeläxte in K n o s s o s 3 9 . Einige der typischen Arm- und Handhaltungen der 
dädalischen Nackten Göttin sind schon seit geometrischer Zeit geläufige Typen, vgl. z .B. die Figuren 
G1 (Abb. 30), G 4 (Abb. 33), G 8 - G 1 7 (Abb. 37 u. 39), und die oben genannte Bronze aus P a t s o s 4 0 . 
Es stellt sich also heraus, daß in Griechenland sowohl die Verwendung der Matrize als auch das 
Darstellungsthema der unbekleideten weiblichen Figur sowie der größte Teil der Armhaltungstypen 
2 9 Boardman, Kolonie und Handel der Griechen (1981) 86. 
3 0 London, British Mus. 1907.1-19.60-64. Higgins BMC Nr. 575, 576, 579-81. 
31 Zur Datierung der Kriegerplaketten in spätgeometrische Zeit s. Hall Dohan 212. 
3 2 Böhm 119 f. 
3 3 Böhm 71 :"...die nordsyrischen Elfenbeine lassen eine frühe Datierung im 978. Jh. zu." 
3 4 Über die Einwirkungen östlichen Kunsthandwerks auf die kretische Koroplastik im Laufe des 8. Jhs. s. auch A. Lebessi, in: 
Stele, Festschrift Kontoleon (1980) 92 f. 
0 0 Böhm 43-58. 78-80 hat die unbekleideten Frauenfiguren in Typen eingeteilt, die sich nach den Armhaltungen richten. Diese 
Typeneinteilung wird in dieser Arbeit übernommen. 
3 6 W.-D. Heilmeyer, OF 7 (1972) Nr. 205-208 Taf. 35. 
3 7 Boardman, Cret. Coli. 9 Nr. 33 Taf. 6, datiert auf das Ende des 8. Jhs.; Naumann 70 P23 Taf. 28, datiert in die 
Übergangszeit von der protogeometrischen zur geometrischen Zeit. 
3 8 G. Rizza, Axos 215 Abb. 2, 7-14. 
3 9 Böhm Nr. M5 Taf. 2. 
4 0 siehe Anm. 37. 
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schon vor der dädalischen Zeit bekannt waren. Technik und Thema wurden vermutlich durch den 
Import von östlichen Kunstgegenständen in den vorangehenden Jahrhunderten angeregt. J edoch 
scheint der aussch laggebende Impuls für die Herstellung der matrizengepreßten Nackten Göttin und 
anderer Themen in Massenproduktion erst Anfang des 7. Jhs . erfolgt zu sein. Wahrscheinlich trugen 
zu diesem Impuls die nun in größerer Zahl importierten östlichen Waren, darunter auch die syrischen 
Plaketten, einen großen Teil bei^1. 
W e groß und welcher Art dieser Einfluß aus dem Osten auf die Terrakottaplastik der dädalischen Zeit 
tatsächlich ist, soll hier nun an den Figuren aus Lato überprüft werden. 
Daß sich die Matrizentechnik gerade in protodädalischer Zeit durchzusetzten beginnt, hängt auch mit 
der stilistischen Entwicklung der Koroplastik zusammen. Die wichtigste Voraussetzung war der Wandel 
von der Wechselans icht zur Vorderansicht. Gleichzeitig erreichte die Wiedergabe organischer 
Körperlichkeit eine neue Qualität: das Verständnis für den Zusammenhang und das Verhältnis der 
Teile war erwacht. Weiche, runde Formen wurden für die Einzelformen und die Übergänge geschaffen, 
die zugleich auch die Beruhigung des Körperumrisses zur Folge hatten. Auch wurde die Figur jetzt 
spiegelsymmetrisch aufgebaut. Naturnaher Ausdruck und einheitliche Gestaltung bestimmten das 
neue Bild der menschl ichen Figur. Dies zusammengenommen erleichterte das Aufkommen einer 
Produktion von gleichartigen, mehr noch, identischen Figuren. 
Eine weitere Neuerung war, das Körpervolumen als Ausdrucksmittel stärker zu nutzen, in dem das 
"Rel ie f des Körpers genauer gestaltet wurde. 
Matrizengeformte Terrakotten 
Die frühesten dädalischen Terrakotten aus Lato, die mit Hilfe einer Matrize hergestellt wurden, sind die 
Plakettenfiguren PD10a-PD10e42 (Abb. 52-56). Auf der nahezu vollständig erhaltenen Plakette PD10a 
ist zu erkennen, daß der Kopf aus d e m sonst flachen Abdruck als höchste Erhebung herausragt. 
Zusätzlich ist er im Vergleich zum schemenhaft umrissenen Körper sorgfältiger modelliert. Folglich 
bleibt Hauptträger des Ausdrucks hier, mehr noch als an den handmodellierten Statuetten, der Kopf. 
W e auch an P D 7 bildet die Gesichtskontur ein breites Dreieck, das von den Haaren rechteckig 
umrahmt wird. Das Gesicht setzt sich ferner aus den großen Augen, der kleinen Nase und dem kleinen 
wulstigen Mund z u s a m m e n . Diese drei Elemente sind ohne Zusammenhal t in die Ges ichtsmasse 
eingetragen. Die restliche Gesichtsoberf läche bleibt einheitlich glatt. Das Haar besteht aus dem 
schmalen Streifen über der niedrigen Stirn und den sehr dünnen, an den Seiten bis zu den Schultern 
Die Diskusion über die Mittlerrolle Zyperns zwischen Orient und griechischer Welt bei der Verbreitung der Matrizen wird hie 
nicht aufgegriffen, da Böhm 107-108 und Boardman in: Acts of the International Symposium, The Relations between 
Cyprus and Crete, ca. 200-500 B.C. (1979) 267 überzeugend dargelegt haben, daß eine Beeinflussung durch Zypern 
aus chronologischen Gründen unmöglich ist. Die Ausbreitung der Matrizentechnik auf Zypern erfolgte erst im späten 7 
Jh. 
Knoblauch 42 Anm. 45 hält sie sogar für die frühesten matrizengepreßten Figuren überhaupt. Daß dies nicht der Fall ist, 
wurde oben schon erörtert. 
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herabfallenden Zöpfen. Die Haaroberfläche ist durch eine einfache Riefelung bereichert. Der Rumpf 
hebt sich v o m Plakettengrund nur durch die Erhöhung der Ränder ab, das Innere hat kein 
Eigenvolumen. Plast isches Volumen haben nur die Gl iedmaßen und das männliche Geschlecht. Die 
Arme sind seitlich eng an den Körper gepreßt 4 3 . Durch die ruhige Arm- und Beinhaltung und durch die 
eckige Haargestaltung bekommt die Gestalt eine insgesamt rechteckige Kontur und bleibt damit in der 
ursprünglichen Form einer Plakette. 
Diese ersten Plaketten folgen bereits dem dädalischen Aufbau: die Ausrichtung des Körpers in die 
Frontalsansicht ist hier erreicht; der flache Körper bietet aus der Profilansicht eine absolut 
unbefriedigende Ansicht. Die Haare "rahmen" das Gesicht bildhaft ein. Weiter wird die dreieckige, 
dädalische Form für den Gesichtsumriß bevorzugt. Auch die gesch lossene Haltung des Körpers ist ein 
typisch dädal isches Element. 
Für eine sehr frühe Datierung dieser Plaketten sprechen zum einen die Gesichtselemente, die nicht 
aus dem Material herausmodelliert sind, sondern quasi "von außen" in die Oberfläche des Gesichtes 
eingetragen und ohne Übergänge nebeneinandergesetzt werden, und zum zweiten die unsichere, 
schwammige Modellierung des Körpers, der wenig Eigenvolumen besitzt. 
Beachtenswert ist, daß, wie das eindeutig angegebene Geschlecht der Plakette PD10a zeigt, die 
frühesten Plaketten aus Lato nicht unbekleidete Frauen darstellen, sondern unbekleidete Männer. Dies 
könnte das oben referierte Argument Boardmans, wonach die frühesten Plaketten weibliche Nackte 
Göttinnen darstellen müßten, einschränken, doch liegt der Fall nicht so einfach: 
Die nur bis zum Beinansatz erhaltene Plakette PD10b zeigt dagegen kein eindeutig zu erkennendes 
männliches Geschlecht. Bei genauer Betrachtung lassen sich eine plastische Modellierung der Brust 
und vielleicht sogar weibliche Brüste erkennen. Das läßt vermuten, daß der ursprüngliche Abdruck 
eine weibliche Gestalt darstellte, die im Fall von PD10a mittels eines kleinen Zusatzes in eine 
männliche Figur umgewandelt wurde. Tatsächlich unterscheiden sich weibliche Figuren in der 
Gestaltung des Kopfes wenig von den männl ichen 4 4 . Dagegen ist ein frontal ausgerichteter Körper mit 
gesch lossenen Beinen für eine männliche Figur ungewöhnlich. Die Frage, ob die frühesten 
matrizengepreßten Figuen weiblich oder männlich sind, muß vorerst noch offen bleiben. 
In Mischtechnik hergestellte Terrakotte 
Die Terrakotte PD15 (Abb. 61) zeigt im Vergleich zu den oben vorgestellten Plaketten weiter 
entwickelte Formen. Wieder wird das schmale dreieckige Gesicht von einer breiten Haarmasse 
eingerahmt, in ähnlicher Weise , wie e s bereits am handmodellierten Kopf PD7 zu sehen war und wie 
e s für die anschl ießende Zeit an dädalischen Köpfen verbindlich sein wird. Auch hier sind die 
Gesichtsmerkmale in dem langen Gesicht additiv auf die unmodellierte Fläche des Gesichts gesetzt. 
Nach der Einteilung Böhms 24 ff: Typ A. 
W. Fuchs-J. Floren, Die griechische Plastik I, HdArch (1987) 86; S. Marinatos, ArchHom B (1967) 15-18. 
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Die Einzelformen sind aufgrund des schlechten Erhaltungszustands nur bedingt zu erfassen. 
Schemenhaft sind die mandelförmigen Augen, die breite, dreieckige Nase und der kleine, aber volle 
Mund zu erkennen. Über der niedrigen Stirn ist das Haar durch eine senkrechte Riffelung untergliedert. 
Die seitlichen, trapezoiden Haarmassen zeigen dagegen die typisch waagerechte Unterteilung4^ in 
der Gestaltung des Kopfes erinnert PD15 an zwei Figuren aus Gortyn Nr. 60 a 4 6 (Beil. 90) und Nr. 
6 4 4 7 (Beil. 91) und an einen Kopf in Berl in4 8 (Beil. 92), bei denen das Verhältnis zwischen Gesicht 
und Haarmasse in ähnlicher W e i s e gestaltet ist. W e g e n der flachen Modellierung des Gesichts von 
PD15 tritt d ieses plastisch aus der Haarmasse kaum hervor, wie e s noch bei P D 7 der Fall ist. Somit 
hat die Statuette die reine Vorderansichtigkeit erreicht. Unterstützt wird diese Frontalität durch den 
ebenso flach gebildeten Oberkörper. Dadurch erinnert er an den Körper der geometrischen Figur G7 
(Abb. 36). Der Oberkörper ist handmodelliert. Das ergibt sich aus der unregelmäßigen Modellierung, 
die im Gegensa tz zur gleichmäßigen Ausführung des matritzengepreßten Kopfes steht. Die 
Kopfprotome wurde an den Körper angefügt, ohne daß vorher der überschüssige Ton entfernt wurde. 
Dabei ist der Übergang nicht sehr organisch gelungen. Der untere Rand der Haare liegt nicht auf den 
Schultern auf wie eine organische Ausführung es verlangt hätte. Auf diese We i se bekommt die Figur 
einen übernatürlich langen Hals. 
Ergänzendes Fundmaterial 
Bei der Figur PD3 (Abb. 45) handelt e s sich um ein ähnliches Stück wie P D 2 (Abb. 44). Die kleine, 
freihand modellierte Figur zeigt einen ähnlichen Körperaufbau, doch sind die Formen etwas verändert: 
der Rumpf ist zwar noch als Zylinder geformt, doch ist er nicht mehr derartig langgezogen. Deutlich ist 
die Einziehung in der Taille zu erkennen. Die Glutäen wölben sich weniger stark heraus, und die Arme 
sind organischer an den Rumpf gebracht. Im Ganzen ist die Figur weicher modelliert und in der 
Körperauffassung etwas fortschrittlicher. Trotz des Verlustes des halben rechten und des ganzen 
linken A r m e s ist die Arm- Handhaltung aufgrund der auf dem Rumpf stehengebliebenen Reste 
rekonstruierbar. Sie differiert nur in einem Punkt von der der Figur PD2: Bei P D 3 liegt die linke Hand 
auf der Brust, nicht seitlich an der Hüfte wie an PD2. Bei beiden liegt die rechte Hand auf der Pubes. 
Nach Böhm hat dieser Typus seinen Ursprung im mykenischen Gr iechenland4 9 . Sie kennt nur 
geometrische Figuren mit dieser Haltung, aus dem 7. Jh . sind ihr keine bekannt. PD3 dürfte 
unmittelbar nach der Figur PD2, also um 690 v. Chr. entstanden sein. 
Oberhalb und seitlich der Stirnfrisur ist nach dem Abformen eine große Masse Ton nicht entfernt worden, so daß der Kopf 
einen verfälschten Eindruck der Matrizenform abgibt. Diese ist bei der Beurteilung über die Außenkontur der Figur zu 
vernachlässigen. 
Rizza-Scrinari Abb. 276 Taf. 12. 
Rizza-Scrinari Abb. 283 Taf. 12. 
R.J.H. Jenkins, Dedalica (1936) Taf. 1, 6. 
Böhm 56, Typus D. 
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Ein vergleichbares Stück mit der gleichen geschmeidigen Beweglichkeit und der relativ weichen 
Modellierung ist ein Unterkörperfragment aus S a m o s 5 0 (Beil. 93). Auch d ieses wird in das erste 
Jahrhundertviertel datiert. 
In der protodädalischen P h a s e existiert neben der "normalen" Entwicklungslinie, die zur rein 
dädalischen Form führt, noch eine zweite, die sich durch minoische Elemente auszeichnet. Zu dieser 
letzteren gehört der oben besprochene Kopf PD4 (Abb. 46) und die beiden Köpfe PD5 und PD6 (Abb. 
47, 48). Hier finden sich die aus der subminoischen Zeit tradierten Elemente wieder, nämlich die 
charakteristische Brauen-Nasen-Gestaltung. Beide Köpfe zeigen außerdem einen schmalen, 
eingeritzten Mund, ähnlich wie an den bereits herangezogenen subminoischen Köpfen aus der Dikti-
Höhle und aus Hg. Triada (Beil. 14). Die Köpfe PD5 und PD6 gleichen in ihrer Kontur eher einem Oval 
als einem langgezogenen Dreieck. Die protodädalischen Köpfe der Figuren Nr. 5 7 5 1 und 5 1 5 2 (Beil. 
94) aus Gortyn zeigen, daß ovale Gesichtsformen in dieser Zeit möglich sind, besonders an Figuren, 
die in minoischer Tradition stehen. 
An beiden Köpfen sind die Haare als enganliegende Kappe gestaltet; an PD6 ist davon nur der vordere 
Teil erhalten. Kappenartige Haargestaltungen treten in protodädalischer Zeit häufig auf, so z.B. an der 
Bronzefigur Nr. 1 8 5 3 (Beil. 85), der Terrakotte Nr. 5 7 5 4 (Beil. 94) und an der Athena aus Gor tyn 5 5 
(Beil.87). An PD5 ist in der Profilansicht die Orientierung der Gesichtselemente entlang eines 
konvexen Bogens gut zu erkennen, wie auch an PD1 und PD4 zu beobachten ist5 6 . Die Köpfe PD5 
und P D 6 vermitteln den Eindruck von Hohlplastiken. Die äußere Kopfform besteht aus einer relativ 
dünnen Tonschicht, die jedoch auf der Rückseite nicht erhalten ist. O b die Rückseiten im ehemaligen 
Zustand gesch lossen waren oder von vornherein so gearbeitet waren, daß die Köpfe nur aus Vorder-
und Seitenflächen bestehen, ist nicht mehr zu entscheiden. Dieselbe Hohlformtechnik zeigen auch 
PD4, die Figuren Nr. 5 0 - 5 9 5 7 aus Gortyn und die subminoischen Köpfe aus Hg. Triada und der Dikti-
Höhle. P D 6 ist im unteren Teil vollständig erhalten, demnach wurde das Stück als Büste gestaltet58 . 
Der Kopf PD8 (Abb. 50) steht chronologisch und stilistisch mit PD7 auf einer Stufe. Wieder zeigt sich 
das ausgewogene Verhältnis zwischen Gesicht und Haaren, deren Umrisse geometrischen Formen 
entsprechen: ein langes, schmales , auf dem Kopf s tehendes Dreieck für das Gesicht, ein Rechteck für 
die Haare. Die Haare betten das Gesicht noch stärker ein, als dies am Kopf P D 7 der Fall ist. In dem 
schmalen Gesicht sind die viel zu hoch angeordneten Augen in die vorhandene Tonfläche 
eingeschnitten. Sie besitzen schon die typisch archaische Mandelform. Angefügt sind Nase, Lippen 
(mit eingeritzter Mundspalte) und Kinn. Das lange Kinn unterstreicht das ohnehin schon schmale 
5 0 Ohly, AM 61, 1941, Nr. T43, Taf. 9; Vierneisel, AM 81, 1961, 38, Beil. 13. 
51 Rizza-Scrinari Abb. 280 Taf. 9. 
5 2 Rizza-Scrinari Taf. 9. 
5 3 Rizza-Scrinari Taf. 6. 
5 4 Rizza-Scrinari Taf. 9. 
5 5 Rizza-Scrinari Taf. 11. 
Die Profillinie von PD6 ist etwas gestört durch Verreibung und Tonabtragung, und ist daher nicht mehr im Originalzustand. 
5 7 Rizza-Scrinari Taf. 9-11. 
C O 
In der Seitenansicht ist der untere Absatz des Büstenrandes zu erkennen. Darunter befindet sich noch etwas 
stehengelassener Ton, der aber zu gering ist, um ihn als Zapfen eines Einsatzkopfes zu interpretieren. 
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Gesicht. Die Stufen sind nur in die äußerste Kante der Haarmasse eingeritzt. Durch diese 
Einzelelemente, die sich nicht organisch mit der Fläche des Gesichtes verbinden, wirkt auch dieser 
Kopf "hölzern geschnitzt". Die Formen sind sowohl in den Einzelteilen als auch im Gesamtbild stilisiert. 
Eine weitere protodädalische Arbeit ist die Figur PD9 (Abb. 51), von der Kopf und Torso erhalten sind. 
Demargne äußert sich zu dieser Figur hauptsächlich in Bezug auf die Haargestaltung, die ihn an eine 
ägyptische Kopfbedeckung, den sog. "Klaft" erinnert59 . Tatsächlich ähnelt die Kontur ägyptischen 
Haartrachten. Diese A u s s a g e trifft im Übrigen auf alle sog. Stufenperücken zu, deren Verbreitung von 
Ägypten aus deshalb schon oft vermutet wurde 6 0 . W e g e n der Haargestaltung und wohl auch wegen 
der starren Ausrichtung nach vorn deutet Demargne diese Figur als einen Kuros mit den typischen 
Merkmalen der Frontalausrichtung, der Nacktheit und der Schrittstellung. Tatsächlich sind 
kleinformatige Kuroi vor allem aus Bronze bereits aus dem 7. Jh . bekannt, z.B. der Kuros in R iehen 6 1 
oder der Kuros a u s De lph i 6 2 (Beil. 72). Seit der zweiten Hälfte des 7. Jh . sind auch monumentale 
Kuroi nachweisbar. J e d o c h sind aus protogeometrischer Zeit noch keine bekannt. Der bisher älteste 
Kuros aus Terrakotta ist die Figur Nr. 161 aus Gor tyn 6 3 (Beil. 161-2) aus mitteldädalischer Zeit. 
Neben der Haargestaltung fällt besonders die runde, volle Kopfform mit den ausgeprägten 
Einzelementen auf. Die großen, kugeligen, plastisch hervorgewölbten Augen liegen unter hohen 
Brauenbögen, die sich von der Gesichtsoberf läche etwas abheben und sich direkt aus der weit 
vorragenden Nase entwickeln. Der breite Mund wird durch volle Lippen gebildet. Diese Stilmerkmale 
sind bereits an den Köpfen PD4, PD5 und PD6 (Abb. 46-48) vorhanden, doch im Unterschied zu den 
sehr viel expressiveren Formen von PD4 ist der Ausdruck an P D 9 reduziert. In der Profilansicht wird 
die Dominanz der spitzen Nase deutlich. Sie verhindert eine einheitliche Kurvenführung, wie sie vielen 
protodädalischen Kopfprofilen eigen ist6 4 . Das starke Hervortreten der Nase ist noch ein Zug 
geometrische Zeit und ist als Nachklang an vielen protodädalischen Köpfen zu beobachten, z. B. an 
PD1 und P D 7 (Abb. 43, 49). Ein weiteres altertümliches Indiz ist der flache Oberkörper, der im 
Gegensa tz zum voluminösen Kopf steht. Die Oberfläche des Oberkörpers ist dagegen bereits durch 
sanfte Erhebungen und Vertiefungen modelliert, folgt also nicht dem Brauch geometrischer Zeit, den 
Oberkörper gar nicht oder nur einfach zu gliedern, wie z.B. am Krieger G 7 (Abb. 36). 
Der protogeometrischen Zeit sind noch vier weitere Köpfe zuzuordnen. An den Köpfen PD11-PD1465 
(Abb. 57-60) sind alle vorgeführten stilistischen Elemente der protodädalischen P h a s e anzutreffen. Die 
Demargne, Lato 412. 
W. Deonna, Les Apollons archaiques (1909) 232 Abb. 157, 158; Higgins, Terracottas 26; R.M. Cook, JHS 87, 1967, 24-31 
stellt alle bisherigen Meinungen über den ägyptischen Einfluß auf die griechische Plastik zusammen. Er kommt zu dem 
Resultat, daß im 7. Jh. der ägyptische Einfluß nicht direkt nach Griechenland kam, sondern auf dem Umweg über die 
syrische und phönikische Kunst. 
Riehen, Privatsammlung. Dädalische Kunst Nr. B6 Taf. 16-17. 
Boardman, Griechische Plastik I (1981) Nr. 57. 
Rizza-Scrinari Taf. 24. 
siehe PD4 und PD5 und die Figuren 18, 57, 55, 59 und 66 in Rizza-Scrinari. 
Die Köpfe PD11-14 sind z.Z. im Museum Iraklion nicht zugänglich. Daher wird hier auf die Fotos aus der Publikation 
Demargnes, Lato Taf. 28 zurückgegriffen. Da die Seit- und Rückseiten nicht abgebildet sind, kann nicht mit Sicherheit 
entschieden werden, ob die Köpfe rundplastisch oder aus der Matrize gezogen sind. Die Köpfe PD11, PD12 und PD14 
erscheinen rundplastisch, dagegen könnte PD13 auch aus der Matrize stammen. 
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Gesichtsdetails wurden ohne sichere Beziehung zueinander in die Fläche einmodelliert. Gemeinsame 
Elemente sind: mandelförmige Augen, die charakteristische Brauen-Nasen-Gestaltung, spize Nase 
und eingeritzte Mundspalte. Dagegen ist bei PD11, P D 1 2 und PD13 die Mundspalte bereits von 
erhabenen Lippen umschlossen (wie an PD7, P D 9 und PD10). Die Haare an PD11, PD13 und PD14 
bestehen aus einer sehr flachen, einheitlichen Masse, die den Kopf eng umschließt und in Höhe des 
Nackens in e inem waagerechtem Abschluß endet. 
Die drei Köpfe PD11, PD12 und PD14 besitzen an der Unterseite des Halses jeweils einen Z a p f e n ^ . 
Mit Hilfe dieser Zapfen wurden die Köpfe mit einem separat gearbeiteten Körper verbunden. Solche 
Einsatzköpfe treten in Lato in dädalischer Zeit häufig auf, vgl. FD28, FD30, MD2, MD12 und SD1. 
Besonders häufig wurden einfach gestaltete, zylindrische Körper mit solchen Einsatzköpfen 
verbunden. Ein großer Fund derartiger Figuren kam in Sitia zu T a g e ^ . 
Ergebnisse 
Die protodädalischen Figuren aus Lato kennzeichnen den Übergang vom geometrischen zum 
dädalischen Stil. In den beiden ersten Jahrzehnten des 7. Jhs . bildet sich die früharchaische Tektonik 
des Körperaufbaus und die für die Folgezeit geltenden Stilformen heran. In gleicher Stärke ist aber 
auch noch der Einfluß der geometrischen Formauffassung zu spüren. Der Vorgang von noch unsicher 
zusammengefügten , mit vielen geometrischen Elementen behafteten Figuren, zu einheitlich fest 
gebauten läßt sich schrittweise verfolgen. 
An allen Figuren ist die einheitliche Ausrichtung der menschlichen Gestalt auf die Vorderansicht 
abzulesen. Die Tendenz , den Figuren einen gesch lossenen Umriß zu geben, die sich bereits in der 
spätgeometrischen P h a s e abzeichnete, wird in der protodädalischen P h a s e weiter verstärkt. Dieser 
Eindruck wird nicht nur durch die eng an den Körper liegenden Arme erweckt, sondern auch durch die 
stärkere Einbindung des Kopfes in den Umriß der Figur. Dies ist bei dem handgeformten Kopf PD1 
noch nicht erreicht. An den zeitlich folgenden handgeformten Figuren PD4, PD7 und PD8 und PD9 ist 
die gesch lossene Kontur dagegen bereits angedeutet erkennbar und an den frühesten 
matrizengeformten Figuren P D 1 0 a - e und PD15 schließlich erreicht. Die für die dädalische Zeit 
charakteristische dreieckige Gesichtsform, ist an PD1 nur spürbar, an PD7 und P D 8 dagegen bereits 
voll entwickelt, e b e n s o an den matrizengeformten Plaketten PD10a -e und PD15. Bei den 
handgeformten Terrakotten PD4, PD5, PD5, PD9, PD11-14 machen sich minoische Traditionen 
bemerkbar, und zwar nicht nur in der rundlich-ovalen Kopfform sondern auch in der Bildung von Nase 
und Brauen, die sich in der subminoischen Koroplastik wiederfindet. Augen werden teilweise noch 
nach geometr ischem oder noch älterem Muster gebildet, wie an PD1 und PD7, wenn auch bereits in 
6 6 Auf den Fotos von Demargne Taf. 28, 7. 10 sind die Zapfen von PD15 und PD18 nicht zu erkennen, doch nach der 
Beschreibung Demargnes, Lato 412 sollen die Reste solcher Zapfen noch vorhanden sein. Knoblauch, 117 nimmt an, 
daß aufgrund dieser Zapfen die Köpfe aus der Matrize stammen müssen. Diese Annahme ist nicht zwingend. 
Einsatzköpfe sind in dädalischer Zeit zwar zumeist aus der Matrize gewonnen worden, aber sie können auch 
handmodelliert sein. 
6 7 Zum großen Teil noch unpubliziert; vgl. aber N. Papadakis, AAA 13, 1980, 61-67 Abb. 1-5. 
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einer neueren Technik. Parallel dazu kommen mandelförmige Augen auf, die in der Folgezeit die Regel 
werden. Beiden Augenformen gemeinsam ist deren auffällige Größe, die den Ausdruck des Gesichts 
beherrschen. Neben den großen, dominierenden Nasen an PD7, P D 9 und PD11-14, die noch in 
altertümlicher W e i s e das Gesichtsprofil bestimmen, erscheinen kleinere, weniger spitze Nasen, die 
sich in die runde Profillinie besser einfügen (PD1, PD4, PD5). Kleine, in geometrischer Manier 
eingeschnittene Mundspalten wie an PD1 und P D 8 treten neben vollen Lippen auf. Das Kinn wird an 
einigen Köpfen lang und mächtig. Die Haare bilden beiderseits des Kopfes eine herabfallende Fläche, 
in die sich das Gesicht als Dreieck einzufügen beginnt. Auf dem W e g zu einer kanonischen Form der 
Haargestaltung, treten verschiedene Lösungen auf: die eng am Kopf anliegende "Stufenperücke", wie 
an PD1, P D 2 und PD10a-e ; die rechteckige Umrahmung, wie an PD7, PD8, PD14 und PD15; die 
dreieckige Kontur, wie an PD9; oder die enganl iegende Kappe, wie an PD4, PD5, P D 6 und PD13. 
Bei der Körpergestaltung bestimmt der Wunsch nach einheitlichen Gestalten mit naturnahen 
Proportionen die Entwicklung. Dies ist insbesondere anhand der Anbringung der Gl iedmaßen an den 
Körper zu erkennen. Auch erste Versuche, die Köperoberfläche zu modellieren, machen sich 
bemerkbar. An den handmodellierten Figuren ist noch deutlich die Herkunft von mehransichtigen 
Plastiken geometrischer Zeit abzulesen. Dagegen ist an den matrizengepreßten Körpern PD10a-b zu 
erkennen, daß versucht wurde, plakettenhaft flachen Figuren Volumen zu geben. 
Im Ganzen gesehen ist die Zeit des Übergangs geprägt von der Suche nach gemeinsamen Formen. 
Dabei treten unterschiedliche Resultate auf, die durch die verschiedenen Herkünfte, wie minoische 
Tradition, geometrische Übernahmen und orientalische Einflüsse, bedingt sein können. 
Im Folgenden soll für die Figuren aus Lato die T h e s e R.J .H. Jenkins überprüft werden, wonach an 
früharchaischen Figuren aus Rhodos , Korinth, Sparta und Kreta ein Widerspruch in der Gestaltung 
zwischen den Köpfen und den Körpern zu beobachten sei. Nach dieser T h e s e seien die Körper oft 
nach stereotypen Prinzipien gebildet, ohne der Stilentwicklung der Köpfe zu fo lgen 6 8 . Erst gegen Mitte 
des 7. Jhs . sei der "eingefrorene" Kanon aufgegeben und die ganze Figur nach einem einheitlichen 
architektonischen Prinzip gestaltet worden. Tatsächlich scheint d ieses Phänomen in solchen Figuren, 
an denen Köpfe auf zylindrischen Unterteilen aufsitzen (vgl. z.B. die spätgeometrischen Figuren G2, 
G3, G4 ) erkennbar zu sein. Auch aus Rhodos , Korinth und anderen Orten sind viele solcher Figuren 
bekannt 6 9 . Doch ist d iese Erscheinung nicht, wie Jenk ins meint, durch mangelndes Interesse des 
Künstlers am Körper zu erklären, sondern ist vielmehr durch verschiedene Traditionsstränge bedingt, 
die von Ort zu Ort unterschiedlich erhalten wurden. In Kreta sind die zylindrischen Körper aus 
minoischer Tradition herzuleiten7 0 . Auch in Bezug auf die matrizengepreßten Figuren aus Lato ist 
Jenkins ' T h e s e zu relativieren. Die Plaketten PD10a -b (Abb. 52-56) und die etwas späteren FD2a-c 
(Abb. 63-66) und FD4a -b (Abb. 68) zeigen zwar tatsächlich ein ungleiches Gewicht zwischen plastisch 
ausgeformtem Kopf und f lachem Körper. Es stellt sich jedoch die Frage, ob diese Erscheinung nicht 
6 8 R.J.H. Jenkins, Dedalica (1936) 21-22. 
6 9 Rhodos: Chr. Blinkenberg, Lindos I. (1931) Taf. 80-84. Korinth: A. Newhall Stillwell, Corinth XV, 2 (1952) Taf. 1-6; H. Payne, 
Perachora I (1940) Taf. 92-94, 99. Zypern: E. Erdmann, Ausgrabungen in Alt-Paphos auf Zypern (1977) Taf. 13-15. 
Sparta: R. M. Dawkins, The Sanctuary of Artemis Orthia (1929) Taf. 35. 
7 0 Rizza-Scrinari 216 und 207 Anm. 11. 
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eher, wie bei den zylindrischen Figuren, aus der lokalen handwerklichen Tradition zu erklären ist. 
Schon in geometrischer Zeit waren die Köpfe stärker modelliert als die Körper. S o konnte auch Rizza 
an den protodädalischen Terrakotten aus Gortyn keine Bestätigung der T h e s e von Jenkins 
feststel len7 1 . 
Die Figuren dieser Übergangszeit erlauben den Nachweis einer z u s a m m e n h ä n g e n d e Entwicklung von 
der geometrischen zur früharchaischen Kunst. Es ist anzunehmen, daß in Lato eine oder mehrere 
Werkstätten arbeiteten, die die neuen Impulse in die vorhandene koroplastische Tradition einfließen 
ließen. Es ist nicht auszuschl ießen, daß diese neuen Impulse von bereits "orientalisierten" Produkten 
anderer kretischer Werkstätten hervorgerufen wurden, etwa aus Werkstätten aus Zentralkreta, z.B. 
Knossos , oder aus näher gelegenen Werkstätten, z. B. Dreros 7 2 . 
Rizza-Scrinari 219. 
s. im Kapitel "Protogeometrische und geometrische Figuren" den Abschnitt über den Beginn der orientalisierenden Phase. 
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Die Zeit des künstlerischen Umbruchs, in der die Koroplasten in einer Art Experimentierphase nach 
neuen Gestaltungsprinzipien suchten, ist beendet. Der dädalische Stil, der sich bereits in der 
protodädalischen P h a s e herausbildete, sich dort aber noch in einer Vermischung mit geometrischen 
Elementen präsentiert, setzt sich in der frühdädalischen P h a s e fort, in der die neuen Ideen 
weiterentwickelt und gefestigt werden. Die geometrischen Züge, die in der protodädalischen Plastik 
noch ein wichtiges Element darstellten, werden nun ganz verdrängt, so daß der Weg für das 
dädalische Formenrepertoire frei wird. 
Handmodellierte Figuren 
Der Kopf FD1 (Abb. 62) zeigt in exemplarischer Weise , wie sich die Veränderung zur 
frühdädalischen Formen vollzieht. Das lange, dreieckige Gesicht der protodädalischen Gruppe wird 
umgestaltet, indem die Stirn etwas höher und vor allem breiter gebildet wird. Die vormals hohlen 
Wangen werden ausgefüllt, ohne aber dicklich zu werden. Sie bilden nach außen eine gerade 
Kontur, die im Kinn zusammenläuft . Das Kinn ist nun lang und kräftig gestaltet. Im Ganzen bleibt 
das Gesicht in der Außenform dreieckig, jedoch breiter und im unteren Teil abgerundet. In der 
Profilansicht werden die Veränderungen besonders deutlich. Die obere Gesichtshälfte wird von 
einer hohen, f lachen Stirn e ingenommem, w a s im auffälligen Kontrast zur niedrigen Stirnpartie an 
Köpfen wie P D 5 (Abb. 47), P D 7 (Abb. 49) und P D 9 (Abb. 51) steht. Die große, hakenförmige Nase 
ragt aus der nun geraden, vertikalen Profillinie hervor, bildet also nicht die Fortsetzung eines 
schrägen Stirnprofils, wie e s an protodädalischen und geometrischen Köpfen der Fall ist. Auch 
Mund und Kinn liegen auf dieser vertikalen Linie. 
Die Augen -nun ausschließlich mandelförmig- werden plastisch gestaltet und auf naturnahe We i se 
in die Gesichtsoberf läche eingebunden. Dabei werden ihre Umrisse in die Ges ich tsmasse 
eingeschnitten und von den Wangen durch einen Wulst getrennt. Die weiten Brauenbögen 
entwickeln sich aus der Nasenwurzel wie schon an protodädalischen Köpfen (vgl. z.B. PD4, Abb. 
46). J e d o c h ist anstatt eines erhabenen Wulstes eine Kante getreten, welche die Stirn von den 
flachen Augenhöhlen trennt. Der breite Mund besitzt volle Lippen, die sich in organischer We i se aus 
der Gesichtsf läche entwickeln. 
Das Gesicht ist von einer flachen Haarmasse umgeben, die kappenartig die Kalotte und den 
Hinterkopf bedeckt. Die Oberf läche der Haare ist glatt, eine mögliche Bemalung ist nicht erhalten. 
Die Ohren fallen durch ihre übernatürliche Größe und durch ihre ungewöhnliche Form auf: sie 
gleichen einem nach oben spitz zulaufenden Oval. In den unteren Teil ist jeweils ein Loch 
gestochen. Diese stilisierten Ohren sind so an den Kopf angebracht, daß sie nach vorn und nicht 
zur Seite orientiert sind. 
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Vergleichbare Figuren mit gleichen Stilmerkmalen sind vor allem im Fundkomplex von Gortyn 
anzutreffen. Große Ähnlichkeit in der Gestaltung der Gesichtsform weisen die Köpfe Nr. 72, 73 und 
751 (Beil. 95, 96) auf. Weitere Analogien betreffen das lange, schwere Kinn, die vollen Lippen und 
die Wiedergabe der Augenbrauen. Auch in der Art, wie sich die Einzelelemente zur Fläche des 
Ges ichtes verhalten, entsprechen die Köpfe aus Gortyn dem Kopf FD1. In der Profilansicht zeigen 
sich Ähnlichkeiten zwischen PD1 und Nr. 73 2 , Nr. 8 6 3 und 8 7 4 (Beil. 96, 97). 
Bemerkenswert ist, daß einzelne Formen auch in der kretischen Vasenmalerei existieren. Die 
charakteristische Profillinie kommt ähnlich an einer gemalten Figur auf einem frühdädalischen Pinax 
aus Gortyn vor 5 (Beil. 96, unten re.); vor Allem die große, vorragende Nase und die vertikale Mund-
Kinn-Linie st immen überein. Selbst Einzelheiten wie die Ohren sind in ähnlicher W e i s e dargestellt. 
D ieses gilt ebenfalls für zwei nach links schreitende Figuren -ein unbekleideten Mann und eine 
bekleidetete Frau- auf einer Urne aus Arkades 6 (Beil. 98). Nur selten trifft man bei Werken der 
Plastik und der Flächenkunst auf derartige Übereinstimmungen in Form und Ausdruck, wie es hier 
der Fall ist. Die Parallele mit der relativ gut datierbaren Urne aus Arkades bildet das stärkste 
Argument für eine zeitliche Einordnung. Die Urne kann anhand eines protokorinthischen Aryballos, 
der sich im Inneren der Urne befand, in das frühe 7. Jh . datiert werden7 . 
Zu den Vergleichsbeispielen muß noch ein Kopf hinzugezogen werden, dessen genaue Herkunft 
nicht geklärt ist, der aber höchstwahrscheinlich aus Kreta s tammt 8 (Beil. 99). Die stilistischen 
Gemeinsamkei ten zwischen dem Terrakottakopf im Ashmolean Museum und FD1 sind evident. 
Das verbreiterte, dreieckige Gesicht mit der niedrigen Stirn, den mageren Wangen , den umrissenen 
mandelförmigen Augen, d e m prominenten Kinn, den vollen Lippen, den nach vorn geklappten 
Ohren und der engen Haarkappe ist an beiden Köpfen nahezu übereinstimmend wiederzufinden. 
Die Formen a m Kopf in Oxford sind nur üppiger gestaltet und verleihen ihm dadurch eine stärkere 
Expressivität. 
Matrizengeformte Terrakotten 
Die Best immung der stilistischen Elemente der matrizengepreßten Figuren FD2a-c (Abb. 63-66) 
ergibt eine Übereinstimmung mit den beschriebenen Merkmalen der handgeformten Figur FD1. Es 
ist also offenbar, daß beide Gruppen nach den gleichen Stilprinzipien ausgeführt wurden. Auch hier 
ist der dreieckige Gesichtsumriß mit dem langen starken Kinn zu finden. Analog ist auch die 
Gestaltung der Augen, der Nase und des Mundes. Das schmale Gesicht wird umrahmt von einer 
1 Rizza-Scrinari Taf. 13. 
2 Rizza-Scrinari Abb. 291 b. 
3 Rizza-Scrinari Abb. 295 b. 
4 Rizza-Scrinari Abb. 296 b. 
5 Rizza-Scrinari Abb. 293 Taf. 14. 
6 Levi, Arkades 402 Abb. 518 a. 
' Levi, ebenda. 
8 Der Kopf wird von J. Boardman in die Gruppe der Figuren aus der Dikti-Höhle zugeordnet, Boardman, Cret. Coli. 62 Nr. 
256 Taf. 20. 
FRÜHDÄDALISCHE FIGUREN 64 
langen Etagenperücke, die im Stirnhaar in flache, buckelartige Partien aufgeteilt ist. Trotz der 
starken Übersinterung sind diese sog. "Buckellocken" klar erkennbar. Solche stilisierten Frisurteile 
sind an Figuren archaischer Zeit häufig anzutreffen. 
Unterhalb des Kopfes ist die Plakette nahezu einheitlich flach gebildet. Die Angabe von 
Körperformen beschränkt sich auf eine geringe rechteckige Anhebung in Höhe des Unterbauches. 
Dort befindet sich eine unregelmäßige, waagerecht eingetiefte Linie, die wahrscheinlich eine 
Gliederung des G e w a n d e s auf Tail lenhöhe andeutet. Weder die Schultern noch die Arme sind in 
Relief angegeben. Die Kombination von herausstehendem Kopf und f lachem Körper einnert an die 
protodädalischen Plaketten PD10a und PD10b (Abb. 52, 53). 
Die stilistischen Elemente der Figuren FD1 und FD2a-c wiederholen sich am Kopf FD3 (Abb. 67). 
Auch in der Art, wie die Augen durch einen negativen Umriß in die Gesichtsf läche eingetragen 
wurden, ist FD3 mit den Plaketten FD2a-c vergleichbar. FD3 unterscheidet sich nur in zwei 
Punkten: zum einen ist die Frisurgestaltung anders. Die seitlichen Haare bilden keine gesch lossene 
schmale Masse , sondern werden in jeweils drei Strähnen geteilt, die am unteren Abschluß in 
schmalen Zipfeln enden. O b die einzelnen Strähnen weiter differenziert waren, z.B. durch Buckel, 
wie e s die zeitlich vergleichbare Figur Nr. 71 aus Gortyn9 (Beil. 96, Ii.) zeigt, ist aufgrund der 
Versinterung von FD3 nicht festzustellen. Zum anderen stellt FD3 keine ganzfigurige Plakette dar, 
sondern ist eine Kopfprotome. Unterhalb der Haarspitzen befindet sich ein dickes, horizontal 
l iegendes Stück Ton, das beim Abdruck über den Rand der Matrize herrausragte und vor dem 
Brand nicht entfernt wurde. Solche Kopfprotomen wurden gewöhnlich vor dem Brand an 
handmodellierte Körper, wie z.B. FD15a-c (Abb. 86-88), oder an auf der Drehscheibe geformte 
Körper, wie z.B. SD11 (Abb. 236), angebracht. Kopfprotomen wurden auch an anikonische 
Plaketten angefügt, s o an FD10 (Abb. 75). Schließlich wurden sie auch für Sphingendarstellungen 
verwendet, und zwar sowohl auf P laketten 1 0 als auch auf Reliefpithoi11 (Beil. 100-101). Indessen 
ist e s später im 6. Jh . durchaus üblich, d iese Kopfprotomen auch allein, sozusagen "ohne Körper" 
zu produzieren, wie z.B. F D 3 1 2 . Solche Protomen vertreten dann eine ganze Figur. 
Zwei unbekleidete weibliche Figuren FD4a-b (Abb. 68) weichen in der Gestaltung des Kopfes von 
FD1-FD3 ab und nehmen Formen der protodädalischen Plaketten P D 1 0 a - e (Abb. 52-56) wieder 
auf. Infolge der starken Verwitterung der Oberfläche sind nur noch die Konturen der Körperformen 
zu erkennen. Diese zeigen einen vollen, im Kinn abgerundeten Kopfumriß, der von kurzem und 
knappem Haar rechteckig eingerahmt wird. Köpfe mit runden vollen Formen treten neben der 
"normalen" Entwicklungsreihe immer wieder auf, wie e s bereits an der spätgeometrischen und 
protogeometrischen Plastik zu verfolgen war. Diese zweite Entwicklungsreihe, in der minoische 
Formen tradiert wurden, steht nicht im Widerspruch zur ersten, denn Elemente der ersten Gruppe 
erscheinen auch vermischt mit denen der zweiten Gruppe und umgekehrt. In d iesem Fall erscheint 
9 Rizza-Scrinari Nr. 71 Taf. 13. 
1 0 So an einem Pinax von der Athener Agora: E. Vermeule, ArchHom V (1974) Taf. 10 b. 
11 Houston, Samml. de Menil. Dädalische Kunst Nr. C 21 Taf. 31; Bern, Hist. Mus. Dädalische Kunst Nr. C 24 Taf. 35 a. 
1 2 Weitere dädalische Protomen aus Gortyn: Rizza-Scrinari Nr. 75. 76. 98. Aus Lato sind zwei Kopfprotomen des 6. Jhs. 
erhalten: A2 und A3 (Abb. 240-1). 
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ein runder Kopf über e inem schmalen unbekleideten Körper, der die "normale" Entwicklung 
durchläuft13 . Der Übergang v o m schmalen, zylindrischen Rumpf zu den ebenfalls sehr schlanken 
Beinen ist stark abgerieben, doch ist die Einritzung der Pubes noch schemenhaft zu erkennen 1 4 . 
Die Brüste auf dem langen Oberkörper haben eine längsovale Form und sind verhältnismäßig tief 
auf den Oberkörper gesetzt, so daß die Schulterpartie und der Bereich über den Brüsten einen 
relativ großen R a u m einnehmen. Der Übergang zu den dünnen, langen Armen ist nicht weiter 
modelliert. Die Arme liegen eng an der Seite des Körpers an 1 5 . 
Im Ganzen weist die Figur überlange Formen mit wenig harmonischischen Proportionen auf. 
Anhand der Abreibungsspuren der Plakette FD4a ist zu erkennen, daß einige Teile des Körpers in 
höherem Relief angelegt waren: die Fläche des Gesichtes, die Außenf lächen der Haare, die Brüste 
und vor allem die Außenkonturen des Körpers. Der Körper, für den eigentlich das Hauptvolumen zu 
erwarten wäre, ist vergleichsweise flach gestaltet. Damit knüpfen FD4a-b direkt an die 
Körpergestaltung von FD2a -c und die der protodädalischen Plaketten PD10a -b an. Ein Schritt in 
Richtung auf eine voluminöse Gestaltung des Körpers und eine plastische Modellierung der 
Oberf läche ist bereits erkennbar. 
Weiterhin sind s e c h s Körper bzw. Körperfragmente mit der Darstellung der sog. Nackten Göttin 
erhalten, die alle den Böhm'schen Typ A vertreten. Diese s e c h s Figuren zeigen im Unterschied zu 
den sehr flachen Plaketten FD4a-b ausgeformte Körper in höherem Relief. Auf Grund ihrer 
spezif ischen Eigenschaften, ist e s möglich für die Figuren FD5-9 (Abb. 69-74) eine sehr eng 
gestaffelte zeitliche Abfolge ihrer Entstehung zu erstellen. 
Die Figur FD5 (Abb. 69), von der nur der Oberkörper erhalten ist, zeigt, wie auch FD4a-b, einen fast 
zylindrischen Rumpf. Die ovalen, flachen Brüste sind ebenfalls zu tief auf den Oberkörper gesetzt. 
Oberhalb des hohen Dekolletes sind die Reste e ines langen Halses zu erkennen. Die seitlich an 
den Körper gelegten Arme sind sehr dünn und unartikuliert. Insgesamt ist die Figur schlecht 
proportioniert und läßt sich damit den Figuren FD4a-b direkt angliedern. 
Von der Figur FD6 (Abb. 70) ist nahezu der ganze Körper erhalten, e s fehlen nur der Kopf und die 
Unterschenkel mit den Füßen. Der Rumpf ist nun nicht mehr ganz zylindrisch gebildet, er verjüngt 
sich etwas nach unten. Auch hier sitzen die nun runden Brüste zu tief. Die seitlich anliegenden 
Arme zeigen etwas mehr Vo lumen als die von FD5. Aber auch sie sind nicht weiter modelliert. Es 
fällt vor allem der sehr ungelenke Übergang von den Schultern zu den Armen auf. Von 
ausgeformten Händen kann nicht gesprochen werden, da die Arme einfach auf dem Oberschenkel 
auslaufen. Der Rumpf schiebt sich keilförmig zwischen die Beine. Dieser Eindruck entsteht 
dadurch, daß die Leistenfuge sehr steil ansteigt und sich bis zur Außenkontur des Rumpfes 
fortsetzt. Die Hüften zeigen noch keine weiche, runde Kontur, wie e s bei den folgenden Figuren zu 
sehen ist. Die Oberschenkel nehmen in Höhe der Pubes an Breite zu und verengen sich nur wenig 
J Ein Körper aus der zweiten Reihe würde entweder ein handgeformter massiver Zylinder oder sogar ein auf der 
Töpferscheibe gedrehter glockiger Unterbau sein. 
1 4 Am Orginal besser zu sehen. 
1 5 Entspricht nach Böhm 78 dem Typ A. 
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zu den Knien. Die Beine stehen nicht ganz parallel zueinander, so daß der Abstand zwischen den 
Beinen nach unten weiter wird. Wären die Füße erhalten, so würden diese relativ weit auseinander 
stehen. Insgesamt wirkt die Ausführung der Körperteile etwas fortgeschrittener als an FD4, doch 
wegen des Verhältnises der Teile untereinander gehören FD6 wie FD5 einer frühen Phase des 
Frühdädalischen an. 
Von der Figur FD7 (Abb. 71) ist der untere Teil des Körpers vom Bauch bis zu den Füßen erhalten. 
Alle Teile weisen etwas mehr Volumen auf und sind in ihrer Oberfläche mehr gerundet. Auch hier 
ist die steil anste igende Leistenfuge zu beobachten, doch ist sie nicht mehr ganz so breit und tief 
eingeschnitten. Ein zusätzl iches Detail ist die angegebene Rima. Durch einen sanften Bogen in der 
Kontur der Hüften werden die Oberschenkel v o m Rumpf abgesetzt. Auch hier stehen die Beine 
parallel nebeneinander, doch so, daß sich die Füße nicht berühren. Die Füße stehen auf einer 
kleinen rechteckigen Basis. Die seitlich an die Oberschenkel gelegten Hände zeigen im Unterschied 
zu FD6 Volumen. Doch sind sie nur als rechteckige Anhebung angegeben, eine Darstellung der 
Finger fehlt. 
Einen etwas fortgeschritteneren Entwicklungsstand zeigen die Figuren FD8a-b (Abb. 72-73). Auch 
hier steigt die Leistenfuge steil an, schneidet aber weniger tief zwischen Rumpf und Beine ein. Neu 
an dieser Figur ist, daß nun die gut gerundeten Beine direkt nebeneinander s t e h e n 1 6 . Dies führt 
dazu, daß die Lücke zwischen den Beinen von der Pubes bis zu den Füßen nunmehr nur eine 
lange Einkerbung ist. Außerdem bilden Rumpf, Hüften, Pubes und Beine eine organischere Einheit, 
die nicht mehr den Eindruck von unvermittelt nebeneinanderstehenden Einzelteilen vermittelt. Ober-
und Unterschenkel sind noch nicht differenziert; eine Andeutung der Knie ist noch nicht zu 
erkennen. Der erhaltene Oberkörper von FD8a zeigt bereits ein langgezogenes Dreieck als 
Grundschema des Rumpfes , doch das zu lange Dekollete erinnert noch an die frühen Figuren FD4-
7. 
Die letzte Figur dieser Reihe FD9 (Abb. 74) weist noch viele der Eigenschaften der bisher 
vorgestellten Figuren auf, doch erweist sie sich in einzelnen Details als fortschrittlich: der Rumpf ist 
in seiner Grundform ein langgezogenes Dreieck, das oben etwas auslädt und dessen untere Spitze 
abgerundet ist, um dort die Pubes zu bilden. Der zylindrische Rumpf der Figuren FD4a-b und FD5, 
der geometrische Formen tradiert, ist nun durch die langgezogene, dreieckige Form ersetzt, die für 
die dädalische Zeit typisch bleibt. Die kleinen, runden Brüste sind nun weiter oben am Rumpf 
angebracht, gewissermaßen auf die Ecken des Dreiecks. Besondere Beachtung verdient die als 
runde Aushöhlung organisch modellierte Achsel . Die oben angeführten frühen Elemente zeigen, 
daß diese Figur noch der frühdädalischen Zeit angehört, die fortschrittlichen Elemente weisen sie 
allerdings in deren späteste Phase . 
Die Figuren FD5 -FD9 stellen eine Entwicklungsreihe dar, in welcher in kleinen Abstufungen die 
Bildung eines Stils in einem kurzen Zeitabschnitt verfolgt werden kann. FD5 steht durch ihren 
Die Figur FD8a ist in der Oberfläche stark verrieben und bestoßen und deswegen erscheint es, als ob die Beine 
auseinander stehen, was aber nicht zutrifft. 
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geometrischen Aufbau und die Mißproportionierungen am Beginn der dädalischen Zeit. FD9 zeigt 
bereits Formen, Proportionen, Volumen und Modellierungsdetails, die für die Hauptphase der 
dädalischen Zeit prägnant sind. 
Die Figuren Nr. 89-91 aus Gor tyn 1 7 (Beil. 102) zeigen in der Wiedergabe des Rumpfes eine mit 
FD5-9 übereinstimmende stilistische Entwicklung. Das gilt auch für die Proportionen und die 
Wiedergabe der Brüste. An dieser Reihe wird ganz deutlich, daß die koroplastische Entwicklung in 
den Städten Gortyn und Lato annähernd parallel verlief. 
Die Plakette FD10 (Abb. 75) stellt eine ausgefal lene Kombination zweier Plakettenarten dar. Ein 
menschlicher Kopf ist mit einem brettartigen Körper verbunden, der mit e inem doppelläufigen 
Ornamentband geschmückt ist. Der Kopf entstammt einer "Kopfmatrize", deren 
Verwendungsmöglichkeiten schon oben beschrieben wurden. Das Ornamentband entspricht der 
Rahmung von Bildfeldern auf Reliefpithoi, die mit Hilfe eines Stempels en ts tanden 1 8 (Beil. 103). 
Hier wurden zwei Techniken verwendet, die vorwiegend aus zwei verschiedenen 
kunsthandwerklichen Bereichen stammen: einerseits aus der Koroplastik, andererseits aus der 
Reliefkeramik. 
Der schmale Kopf zeigt, daß FD10 aus der ausgehenden frühdädalischen P h a s e stammt: die 
Kontur beschreibt ein schmales Dreieck, das am Kinn abgerundet ist. Die mandelförmigen, kleinen 
Augen werden von wulstigen Lidern gerahmt. Über ihnen verlaufen die Brauen, die ebenfalls aus 
einem flachen Wulst bestehen, in hohen Bögen. Die Nase ist lang und schmal. Darunter ist der 
Mund durch eine Einkerbung in einen kleinen Wulst angegeben. Ein Teil des Kinns ist 
abgebrochen, s o daß die ehemal ige Form nicht genau bestimmt werden kann. Über der niedrigen 
Stirn wird das Gesicht von einem waagerechten Band begrenzt, das zu den Seiten hin abfällt und 
sich dort durch eine Kante vom Plaketengrund trennt. Die Kante ist auf der linken Seite 
ausgeprägter als auf der rechten. Über dem Stirnband erhebt sich ein relativ flacher Polos, der in 
zwei plastische Absä t ze geteilt ist. 
Im oberen Abschnitt von FD10 ist ein großer Teil der Bemalung erhalten. Augen, Brauen, Mund, 
Stirn und W a n g e n zeigen Linien in bräunlichem Rot. Weitere Linien bedecken das Stirnband und 
die seitlichen Haarsträhnen. 
Die feine, gleichmäßige Modellierung der Plakette zeigt, daß sie an das Ende der frühdädalischen 
P h a s e zu setzen ist. Sie unterscheidet sich von den typischen frühdädalischen Vertretern FD1, 
FD2a -c und FD3 (Abb. 62-67) auch durch Einzelformen wie die kleinen Augen und die schmale 
Nase. 
Durch einen waagerechten Absatz ist der Kopf von dem darunterliegenden Ornamentfeld 
abgesetzt. In der Mitte des rechteckigen Feldes verläuft ein senkrechter Wulst, der sich nach unten 
hin verjüngt. Der mittlere Teil der Plakette ist nicht erhalten, der Abstand und damit die Anzahl der 
1 7 Rizza-Scrinari Taf. 15. 
1 8 Dädalische Kunst Taf. 26 a. e. f; Taf. 27 a. 
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Spiralen zwischen oberem und unterem Teil sind nicht mit Gewißheit zu rekonstruieren. Auf der 
linken Seite des Feldes befanden sich mindestens fünf, auf der rechten Seite mindestens vier 
linksläufige Spiralen, so wie e s die Rekonstruktion zeigt. Der Stempel, der hier benutzt wurde, 
bestand aus zwei miteinander verbundenen Spiralen. Ein fast vollständiger Abdruck dieser 
"Doppelspirale" ist auf der linken Seite in der Mitte erhalten. Hier ist die Abfolge der 
Einstempelungen gut zu erkennen: jeweils dreimal hintereinander wurde der Stempel vertikal 
benutzt. Der größte Teil der letzten Spirale wurde weggeschnitten. Auf der rechten Seite zeigt der 
erste Stempel unterhalb des Kopfes eine einfache Spirale. Darunter muß sich ebenfalls eine 
Einzelspirale befunden haben, denn erst die dritte und vierte Spirale sind verbundene Spiralen. 
Unter der vierten Spirale ist das Feld leer, erst kurz vor der Schnittkante sind Reste einer weiteren 
Spirale zu erkennen. 
Unter den Fundstücken a u s Lato befindet sich ein Fragment, das in ähnlicher W e i s e wie FD10 
Spiralbänder beiderseits e ines Mittelwulstes zeigt (Beil. 104). O b dieses Fragment sich zu einer 
Plakette ähnlicher Gestalt ergänzen ließe, ist deshalb fraglich, weil e s eine Reihe von Fragmenten 
mit Spiralbändern aus Lato gibt, die mit Sicherheit nicht zu einer Kopfplakette gehörten (Beil. 105-
106). Der größte Teil der Fragmente zeigt ein einfaches Spiralband im gleichen Format wie FD10, 
andere weisen ein kleineres Format auf, e ines ist mit einem Tropfenmuster kombiniert (Beil. 106). 
Nur ein Fragment besitzt ein Loch, das zur Aufhängung gedient haben muß und welches darauf 
hindeutet, daß d iese Fragmente zu dekorativen Plaketten gehörten, deren vollständige Gestalt 
unbekannt ist. Sie müssen daher nicht nur zur Anbringung an Reliefkeramik gefertigt worden sein. 
Ein Pinax aus A t h e n 1 9 (Beil. 107) zeigt ebenfalls eine Kombination von einem aus der Matrize 
gepreßten Kopf mit einer planen Plakette. Doch statt eines schmückenden Ornaments ist auf dem 
Athener Stück der zum Kopf zugehörige Körper auf die Tafel aufgemalt worden. 
Das fortlaufende Spriralband ist ein altes minoisches Ornament. S o diente ein großes gemaltes 
Band als W a n d s c h m u c k im Badezimmer der Königin im Palast von K n o s s o s 2 0 (Beil. 108). 
Bereits in der protodädalischen P h a s e lassen sich Figuren nachweisen, die neben den 
zeitgenössischen Stilelementen auch minoische Formen aufwiesen. Zu diesen Terrakotten gehört 
auch die bekleidete Figur FD13 (Abb. 84). In der Bildung des Kopfes unterscheidet er sich von der 
kanonischen Dreiecksform, das Gesicht ist voll und oval und zeigt ein mächtiges Kinn. Die 
Entstehung in frühdädalischer Zeit ergibt sich aus der plastischen Modellierung der mageren 
Wangen . Die abgescheuerte Gesichtsoberf läche läßt nur wenige Einzelheiten erkennen, so einen 
sehr breiten Mund mit eingeritzter Mundspalte und in sehr schwachem Relief die großen Augen. 
Das Gesicht wird von einer sehr flachen Haarkappe umgeben, die eine hohe Stirn freiläßt. Der 
gesamte Kopf wie auch der Körper sind in hohem Relief gebildet. 
ET. Vermeule, ArchHom V (1974) Taf. 10 b. 
F. Matz, Kreta, Mykene, Troja (1956) Taf. 31. 
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Die Bekleidung der Figur FD13 besteht aus einem Überfall, der den ganzen Oberkörper bedeckt, 
und einem bodenlangen Rock. Auf dem Überfall liegt, durch eine Stufe abgesetzt, ein zweiter 
kleinerer Überfall. Auf dem schmalen Rock befindet sich in der Mitte ein senkrechter, erhabener 
Steg. Die Arme erscheinen seitlich unter dem Überfall und sind eng an den Körper gelegt. Die Füße 
treten unter d e m langen Rock hervor und stehen auf einem kleinen, breiten Absatz. 
Ein auffälliges Merkmal der Statuette ist die Unausgewogenheit der Körperteile: der große Kopf sitzt 
über e inem kurzen Oberkörper, dieser wiederum über einem noch kleineren Unterkörper. Die Arme 
sind dagegen s o lang, daß die Hände auf Kniehöhe liegen. Durch diese Proportionierung wirkt die 
Figur außerordentlich gedrungen. Einige frühe Figuren aus Gortyn weisen eine ähnlich gedrungene 
Gestalt auf, z .B. die Figuren Nr. 50 -58 2 1 (Beil. 94). Eine weitere Gemeinsamkeit zwischen den 
gortynschen Figuren und FD13 betrifft den glockenförmigen Unterkörper, der bei den ersteren zum 
größten Teil auf der Töpferscheibe vorgeformt wurde. Weiter sind in beiden Fällen große runde 
Köpfe zu finden mit großen Augen und vollen Lippen. Vergleichbar sind schließlich auch die 
enganl iegenden Haarkappen. Die Ausformungen der Details sind dagegen an jeder Figur anders, 
doch entstammen sie alle der gleichen Vorstellung von Proportion und Form. Die Figur FD13 
unterscheidet sich von den protodädalischen Figuren aus Gortyn allerdings durch ein 
entscheidendes Merkmal: FD13 ist aus der Matrize gepreßt 2 2 . In diesem Fall wurde eine Figur, die 
noch minoische Formen vertritt, in einer zei tgemäßen Technik hergestellt. 
Besondere Beachtung verdient die Bekleidung der Figur FD13. Ein langes Gewand mit Überschlag 
wird im klassischen Sprachgebrauch als Peplos bezeichnt. S. Marinatos zieht für die homerische 
Zeit den Begriff Heanos vor, da e s in den homerischen Epen als Kleid bezeichnet wird, das keine 
Nadeln zur Befestigung brauchte 2 3 und daher ein geschneidertes Kleid sein mußte 2 4 . Der Peplos 
bestand vermutlich aus einem großen rechteckigen Tuch, das auch anderweitig als nur zur 
Körperbekleidung benutzt wurde 2 5 . In den homerischen Epen wird der Überschlag nicht genannt, 
sondern nur der Bausch über der Gürtung 2 6 . Nach Marinatos besteht der Heanos aus einem 
gegürteten bodenlangen Kleid, an dem das Oberteil häufig aus einem anderen Material besteht. 
Genau d iese Kombination trifft für die Bekleidung von FD13 zu. Der lange Rock zeigt in der Mitte 
eine breite senkrechte Erhebung, die wahrscheinlich eine Bordüre darstellen soll, oder sogar durch 
Bemalung als so lche gekennzeichnet war. Schmuckbordüren sind auf Denkmälern vordädalischer 
und dädalischer Zeit weit verbreitet, vgl. z.B. die "Dame von Auxerre" (Beil. 54), die weiblichen 
Sphyrelata von Dreros 2 7 , eine Relieffigur eines Pithoi in B a s e l 2 8 oder in der Flächenkunst die 
21 Rizza-Scrinari Taf. 9. 10. 
Das ergibt sich aus der ausgehöhlten Rückseite, wie sie nur an matrizengeformten Figuren zu beobachten ist. 
2 3 Homer III. 111385.419; XVI 9. 
2 4 S. Marinatos, ArchHom A (1967) 41. 
z.B. als Leichentuch; ebenda 11 und 41. In der Forschung gibt es immer wieder Diskussionen über die richtige 
Benennung der Frauenbekleidung an Figuren des 7. Jhs. K. Davaras hat die unterschiedlichen Meinungen 
zusammengetragen: Davaras 26. 
Homer, Od. 3, 154 : bathykolpos. s. dazu auch M. Bieber, Entwicklungsgeschichte der griechischen Tracht (1967) 24. 
2 7 G.M.A. Richter, Korai (1968) 70-75; Davaras 51 Nr. 2, dort ältere Lit. 
2 8 Blome Taf. 16, 2. 
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weibliche Figur der Kanne aus Aphrat i2 9 , auf einem Goldblech aus der Idahöh le 3 0 oder auf einer 
Mitra aus Olympia3 ' ' . 
Ein frühdädalisches Terrakottafragment einer bekleideten Figur aus S a m o s zeigt einen erhabenen 
Steg in der Rockmi t te 3 2 (Beil. 109). Doch endet der Steg auf der samischen Figur auf der unteren 
Hälfte des Rockes , endet somit nicht mit dem Rocksaum. Das könnte darauf hinweisen, daß der 
Steg keine Bordüre ist, sondern das lange herunterhängende Ende einer "Schleife", die als Gürtel 
um die Taille gebunden wurde. 
Senkrechte Mittelbordüren an Röcken findet man auch auf orientalischen Darstellungen, z.B. auf 
einigen syrischen Terrakotten3 3 (Beil. 110). Reich geschmückte Gewänder und Stoffe aus dem 
Orient galten in der "orientalisierenden Phase" als begehrte Importware. Doch sind Darstellungen 
mit solchen Mittelbordüren bereits aus spätminoischer Zeit auf Kreta verbreitet. Bekanntestes 
Beispiel ist die Bekleidung einiger Frauen auf dem Sarkophag von Hg. T r i ada 3 4 (Beil. 111). 
Zu einer ganz ähnlichen Figur gehörte das Fragment FD14 (Abb. 85), das nur den Rest eines 
Oberkörpers wiedergibt. Deutlich ist der Überfall zu erkennen, der - ebenso wie FD13 - aus zwei 
Lagen zu bestehen scheint. Unter dem größeren Überschlag sind an den Seiten noch die Ansätze 
der Arme zu erkennen. Das Besondere an d iesem Fragment ist die Angabe von zwei kleinen, 
aufgesetzten, linsenartigen Wölbungen, die vermutlich die Brüste darstellen sollen. Da aber die 
Figur als bekleidet dargestellt ist, müßten diese eigentlich verdeckt sein. Die zusätzl iche Angabe 
der Brüste dürfte der Verdeutlichung des weiblichen Geschlechts dienen. Von einem transparenten 
Stoff, der die Körperformen in dieser W e i s e durchscheinen ließe, ist mir aus dieser Zeit kein 
Beispiel bekannt. D ieses Phänomen tritt üblicherweise erst in späterer Zeit auf. 
Eine Terrakotte aus P r a i s o s 3 5 (Beil. 112) ist den Figuren FD13-14 auffallend ähnlich: auch hier 
handelt e s sich um eine Figur in e inem langen, gegürteten Gewand mit Überfall und Mittelbordüre. 
Die Figur unterscheidet sich durch zwei Elemente: e s ist kein zweiter Bausch auf dem Überfall 
vorhanden, und unterhalb des Überfalles ist ein Teil der schmalen Taille zu sehen, die an FD13 
verdeckt ist. Die Unterschiede zwischen den drei Heanosfiguren machen e s sehr unwahrscheinlich, 
daß sie aus der gleichen Matrize stammen. Es besteht jedoch die Möglickeit, daß Veränderungen, 
wie der zweite Überfall bei FD13 und FD14, die Brüste bei FD14 oder die schmale Taille an der 
Figur aus Praisos nach dem Abformen aus der Matrize vorgenommen wurden. W e n n auch eine 
Matrizengleichheit nicht nachzuweisen ist, so scheint eine voneinander abhängige Entstehung doch 
sehr wahrscheinlich. 
D. Levi, Arkades 338 Abb. 443 a-d Taf. 23; Creta Antica 261 Abb. 503; Blome Taf. 19. 
Blome81 Abb. 14. 
Bieber a.O. Taf.6. 
K. Vierneisel, AM 76, 1961, Beil. 17 Nr. T 371. 
P.J. Riis, Berytus 9, 1949, Taf. 17. 
Marinatos-Hirmer Taf. 30-32. 
Mus. Iraklion, Inv. 1298. Unpubliziert. 
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In Mischtechnik hergestellte Terrakotten 
Neben der Reihe von relativ flachen Plaketten, zu der die Figuren PD10a -e (Abb.52-56), FD2a-c 
(Abb. 63-66) und FD4a-b (Abb. 68) gehören, kommen auch "voluminöse" Figuren, wie FD15a-c 
(Abb. 86-88) vor. Soll das Volumen dieser Figuren allein nach den flachen Plaketten beurteilt 
werden, könnte man zu einem sehr viel späteren Datum gelangen. Tatsächlich aber sind sie den 
protodädalischen Plaketten gleichzeitig, wie sich aus den Stilelementen ergibt. Das erhebliche 
Volumen von FD15a -c erklärt sich aus anderen Gründen. Bei den flachen Plaketten ist deutlich die 
Bestrebung zu erkennen, aus der bildhaften Fläche die einzelnen Körperformen und Teile 
herauszuheben. Bei FD15a -c ist die Richtung genau umgekehrt. Der Koroplast ging von 
rundplastischen, handgeformten Terrakotten aus und versuchte, ihre Formen den neuen 
Anforderungen anzupassen . 
Die Figur FD15a (Abb. 86, Ii.) zeigt die Kombination von einem matrizengepreßten K o p f 3 6 und 
einem daran angefügten, handgeformten Körper. Der Kopf weist ein sehr ausgewogenes Verhältnis 
zwischen Gesicht und Haarmasse auf. Das lange, dreieckige Gesicht fügt sich harmonisch in den 
Rahmen der Frisur. Durch die sehr einheitliche Haargestaltung bekommt der Kopf einen 
gleichförmigen Umriß. Die Gestaltung des Gesichts weist zunächst Ähnlichkeiten mit der des 
protodädalischen Kopfes P D 1 5 (Abb. 61) auf. Auch dort handelt e s sich um ein spitzes, dreieckiges 
Gesicht, das von einer breiten Haarmasse eingerahmt wurde. Der Unterschied zwischen den 
beiden Köpfen liegt nicht s o sehr in der Gestalt der einzelnen Teile, sondern in ihrer plastischen 
Ausführung. Bei P D 1 5 ist sowohl das Gesicht als auch die Haarmasse nahezu als Fläche gestaltet, 
in der die Einzelheiten wie die Stufen der Haare oder die Gesichtselemente ein- oder aufgetragen 
wurden, im Vergleich dazu sind der Kopf und die Haarmasse an FD15a rund ausgeformt. Deutlich 
sind die Vertiefungen der Ränder zu erkennen. Dadurch wird der Kopf gegen die Masse der Haare 
stärker abgesetzt und erlangt s o größeres plastisches Gewicht. Die Oberflächen der gerundeten 
Teile sind allerdings noch nicht plastisch durchstrukturiert wie bei späteren Köpfen, sondern sind 
noch glatt und wirken wie poliert. Auf diesen glatten Oberflächen sind die "Stufen" der Haare in 
Farbe aufgetragen und die Gesichtselemente plastisch aufgesetzt. In letzterem Punkt stehen sich 
die beiden Figuren PD15 und FD15a noch nahe. 
Die Ges ichtszüge sind infolge der dicken Sinterschicht kaum auszumachen , doch ist noch zu 
erkennen, daß die kleinen, mandelförmigen Augen sehr hoch sitzen. Darüber spannen sich die 
Brauen in e inem flachen Bogen. Sie bestehen nur aus einem schmalen Grat, der durch den 
Übergang von Stirn zur Augenhöhle entsteht. Die gleiche Machart war bereits an FD1-FD3 zu 
sehen. Die Nase teilt durch ihre enorme Länge das Gesicht in extremer W e i s e in Ober- und 
Untergesicht. Nasenspitze und Mund sind so auf den untersten Teil des langen Gesichtsfeldes 
gesetzt. Auf diese W e i s e wirkt das ohnehin schon gestreckte Gesicht noch länger. Über der Stirn 
teilt ein gerades, waagerechtes Band das Haar auf dem Oberkopf von dem an den Seiten. Dieses 
Daß der Kopf von FD15a, und auch die von FD15b-ar, aus der Matrize gewonnen sind, ergibt sich aus den noch z.T. 
stehengebliebenen "Nähten" vom Matrizenrand. Die Hinterköpfe wurden mit der Hand angefügt, so daß sich diese 
in Volumen und Form unterscheiden. 
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Band ist durch eine vertikale Riffelung geschmückt. Die konische Form der Kalotte steigert noch 
zusätzlich die Wirkung des langen Kopfes. Die seitlichen Haare fallen als dicke einheitliche Masse 
bis auf die Schultern. 
Der Oberkörper von FD15a wurde freihand modelliert3^ und vor dem Brand an den Kopf angefügt. 
Er ist nur bis zur Taille erhalten und trapezoid geformt mit breiten abgerundeten Schultern. Sein 
Volumen ist erheblich größer als z.B. das der hier bereits als Vergleich herangezogenen Figur 
PD15. Der Oberkörper von FD15a zeichnet sich ferner noch durch die feine Struckturierung der 
Oberfläche aus. Zu den Seiten hin ist die Oberfläche weich nach hinten abgerundet. Deutlich sind 
die Achselhöhlen modelliert, deren tiefer Einschnitt die Oberarme vom Thorax trennt. Der 
Oberkörper muß wegen seiner kräftigen A u s m a ß e und wegen des Fehlens von Brüsten eine 
männliche Gestalt darstellen. In Höhe der Taille ist ein Rest schwarzer Farbe erhalten, der sich als 
Linie um den Körper herum zieht. Wenn hier ein gemalter Gürtel gemeint ist, gehört d iese Figur zu 
den frühesten Darstellungen im Schema der sog. Kuroi. Die Darstellung eines Gürtels an 
unbekleideten männlichen Figuren kommt in Kreta häufig vor, so daß manche Forscher sie auf die 
Insel beschränken wol len 3 8 , doch ist sie auch auf den Kykladen belegt3 9 . 
Für die chronologische Einordnung der Figur FD15a lassen sich für den Kopf die zu FD1 genannten 
Vergleichsbeispiele heranziehen, besonders der Kopf Nr. 71 aus Gortys (Beil. 96, Ii.). Wird der 
Körper mit einer sehr viel später zu datierenden Figur verglichen, wie dem kleinen Kuros von Delphi 
(Beil. 72), s o wird die zeitliche Differenz sofort offensichtlich. Trotz der annähernd gleichen Formen 
ist der Oberkörper des Bronzekuros in der Gestalt schlanker und die Oberfläche durchmodelliert. 
Der Oberkörper von FD15a wirkt daneben beinahe plump und unartikuliert. Eine Gegenüberstellung 
mit e inem gemalten männlichen Oberkörper aus dem Anfang des 7. Jhs . bestätigt die Zuordnung 
der Figur aus Lato in die frühdädalische Phase . Auf einer Urne aus A r k a d e s 4 0 (Beil. 113) ist der 
Oberkörper der rechten Figur in Vorderansicht wiedergegeben. Dieser zeigt wieder die Kombination 
von dreieckigem Rumpf und kräftig gestalteten, runden Schultern. Die doppellinige 
Binnenzeichnung verlängert die Arme noch bis in den Oberkörper hinein, und zwar in einer Weise, 
wie sie an FD15a plastisch umgesetzt ist. 
Aus der gleichen Matrize, aus der auch der Kopf von FD15a stammt, sind weitere 41 Köpfe 
erhalten. Von diesen zeigen zwei Exemplare (FD15b-c) ebenfalls einen handgeformten Oberkörper. 
Beide Oberkörper zeigen große Übereinstimmungen in der Form mit dem von FD15a. FD15c 
scheint etwas gröber ausgeführt zu se in 4 1 . An diversen Köpfen sind Zapfen oder doch die Reste 
davon unten an den Köpfen erhalten. Drei Köpfen wurde auf der Kalotte ein Polos oder Kalathos 
hinzugefügt (FD15d-f , Abb. 89). Die Kopfbedeckung könnte darauf hinweisen, daß e s sich um 
J l Die Modellierung des Oberkörpers aus freier Hand ergibt sich daraus, daß es zum gleichen Kopf mindestens drei 
verschiedene Körper gibt, siehe FD15b und FD15c. 
3 8 So I. und T. Raubitschek, Der kretische Gürtel in: Wandlungen, Festschrift Homann-Wedeking (1975) 49-52. 
3 9 z.B. am Naxoskuros auf Delos: G.M.A. Richter, Kouroi (1960) Nr. 15 Abb. 87-90; P. Karakatsanis, Studien zu 
archaischen Kolossalwerken (1986) 68 Nr. K 11 dort ältere Lit. Und an einem Unterkörperfragment aus Delos: 
Karakatsanis a.O. 69 Nr. K 12 mit Lit., hier Beil. 220. 
4 0 I. Beyer, Die Tempel von Dreros und Prinias A (1976) 147 f. Nr. 51 Taf. 35, 1; Levi, Arkades 105 Pithos Nr. 24 Abb. 80. 
41 Im Museum z.Z. nicht zugänglich. 
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weibliche Figuren handelte, da Polos und Kalathos in der griechischen Kunst vorwiegend von 
weiblichen Figuren getragen werden 4 2 . Die Kopfbedeckung der durch den Oberkörper als männlich 
zu identifizierenden Figur FD15c ist unvollständig erhalten. Die Reste lassen auf einen konischen 
Helm schließen. 
Von der bekleideten Terrakotte FD22 (Abb. 103) sind Kopf und Arme nicht erhalten. Der obere 
Bruch am Oberkörper läßt vermuten, daß ein aus einer Form gewonnener Kopf mit dem Körper 
verbunden war. Es handelte sich wohl, wie bei FD15a-c, um eine Kombination von 
matrizengepreßtem Kopf und handmodelliertem Körper. Infolge der erhaltenen Armansätze und der 
am Körper stehengebliebenen Reste der Hände kann die Armhaltung rekonstruiert werden: der 
linke Arm lag seitlich eng am Körper an, der rechte Arm bog nach vorn um, so daß die rechte Hand 
genau zwischen den Brüsten lag. Der Oberkörper der Figur besteht aus einem wohlgerundeten 
Brustkorb mit runden Schultern. Brüste sind nicht zu erkennen; die sanfte Wölbung der Brust 
scheint dies aber anzudeuten. Der Oberkörper verjüngt sich bis zur Taille. Diese ist durch einen 
breiten aufgemalten Gürtel betont. Der lange Unterkörper wird durch einen zylindrischen Rock 
gebildet, der a m unteren S a u m leicht ausschwingt. Die Übergänge zwischen den einzelnen Teilen 
sind weich geformt, so z.B. der Übergang der Arme zum Oberkörper und der Taille zur Hüfte. Die 
Grundform des Oberkörpers erinnert an FD15a (Abb. 86). Die Formen an FD15a sind jedoch breiter 
und schematischer als an FD22. Ein Grund für diese unterschiedliche Modellierung ist das 
unterschiedliche Geschlecht der beiden Figuren4 3 . Wird der Unterschied der Geschlechter in den 
Köpfen nicht dargestellt, s o äußert sich diese Verschiedenheit in den Körpern, und zwar nicht nur in 
der Darstellung der primären und sekundären Geschlechtsorgane, sondern auch in den 
Körperformen, den Gesten und natürlich der Bekleidung. 
Demargne ordnet diese Figur den sog. "xoaniformen" Figuren z u 4 4 . Er vermutet richtig, daß diese 
Figur durch die Einziehung der Taille und die sorgfältige Ausführung späteren Datums sein muß als 
die meisten "xoaniformen" Figuren. G a n z sicher lassen sich weibliche Figuren mit röhrenförmigem 
Rock auf die zylindrischen Figuren der spätgeometrischen Zeit zurückführen, die ihrerseits eine 
Tradition aus minoischer Zeit aufgreifen4 5 . Indessen kann FD22 nicht mehr zu den Figuren mit 
zylindrischen Körpern gerechnet werden, da sich die Röhrenform nunmehr nur auf den Unterkörper 
reduziert. Die Figur FD22 ist damit zeitlich nicht allzuweit von FD15a zu setzen. Die Formen sind 
etwas weniger stilisiert und die Übergänge runder. 
V.K. Müller, Der griechische Polos (1915) 71. 
Falls der Oberkörper von FD22 bekleidet war, so hat dies keinen wesentlichen Einfluß auf die Gestaltung genommen. 
Bekanntlich ist die Oberkörperbekleidung dädalischer Statuetten zumeist aufgemalt gewesen oder an größeren 
Figuren in ganz flachem Relief angegeben, vgl. an der Dame von Auxerre. Nur ein Schultermäntelchen wird 
plastisch wiedergegeben. 
Demargne, Lato 388, Nr. 13 Abb. 6. 
s. dazu auch den Abschnitt über die Figuren mit zylindrischen Körpern im Kapitel der geometrischen Figuren. 
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Frühdädalische Pinakes 
Gesondert von den bisher besprochenen Terrakotten werden die Pinakes behandelt. Ebenso wie 
die Figuren FD2-FD10 werden die Pinakes aus Matrizen gewonnen. Von diesen unterscheiden sie 
sich durch ihre flache Ausführung und durch den Plakettenhintergrund, der bei den genannten 
Figuren dagegen abgetrennt ist. Das Abtrennen des Hintergrundes und das anschl ießende 
Abrunden der Rückseiten der Figuren verfolgt das Ziel, die Terrakotten rundplastisch erscheinen zu 
lassen. Sie ahmen also rundplastische handgeformte Figuren nach. Die Pinakes verfolgen dagegen 
eine andere Absicht. Die Figuren erscheinen im Flachrelief vor einem Hintergrund. Die rechteckige 
Form des Hintergrundes verleiht ihnen etwas Bildhaftes. Sie stehen damit den Metopenfeldern auf 
Reliefpithoi nahe. Daneben sind die Plaketten auch durch ihre Thematik mit der Reliefkeramik 
verbunden. Statt isolierter Einzelfiguren werden mehrfigurige Kompositionen favorisiert. 
Auf dem Pinax FD11a (Abb. 76) sind drei Figuren zusammengestel lt . In der Mitte schreitet eine 
männliche Gestalt nach rechts. Die Figur ist geflügelt und unbekleidet4 6 . Die Beine sind in 
Schrittstellung nach rechts in Profilansicht, der Oberkörper und der Kopf dagegen in Vorderansicht 
dargestellt. Rechts und links erheben sich zwei Pferde in antithetischer Anordnung. Dabei stehen 
die Pferde auf den Hinterläufen in Schrittstellung, während die Vorderläufe im sog. 
"Begrüßungsgestus" 4 7 angewinkelt erhoben sind. Die Darstellung eines Beherrschers von Tieren 
wird gewöhnlich mit dem Begriff "potnios theron - Herr der Tiere" beze ichnet 4 8 . 
Der Kopf der Figur zeichnet sich durch ein strenges dreieckiges Gesicht aus, in das die großen 
vorgewölbten Augen, die breite Nase und die vollen Lippen in f lachem Relief eingetragen sind. 
Umrahmt wird das Antlitz durch eine Etagenperücke, die bis auf die Schultern fällt. Der an den 
Schultern breite Oberkörper verjüngt sich nach unten zur schmalen Taille. An den kräftigen Beinen 
sind die Konturen des rechten Glutäus, des Ober- und Unterschenkels deutlich voneinander 
unterschieden. Die Hände greifen die Hälse der Pferde und die Ellenbogen berühren dabei deren 
Knie. A u s den Schultern schwingen die sichelartigen Flügel seitlich nach oben. 
Die gesamte Figur zeigt eine schmale Silhouette mit langen Gl iedmaßen und schlanken 
Proportionen. Statuetten mit diesen Proportionen befinden sich unter den bereits herangezogenen 
Terrakotten der frühdädalischen P h a s e aus Gortyn 4 9 . Der dreieckige Oberkörper findet sich auch 
auf der gemalten Tafel Nr. 82 (Beil. 96 re.) und an einer potnia theron gleicher Stilstufe Nr. 8 0 5 0 
wieder. Das dreieckige Gesicht mit der niedrigen Stirn, den hochgesetzten Augen und der breiten 
Nase spiegelt sich in den Plakettenköpfen von Nr. 75 (Beil. 95), 79a. c 5 1 derselben Provenienz 
wieder. Die Formen der Figur sind hart und mager, e s fehlen ihnen die Fülle und die weichen 
Denkbar wäre ein knapper Schurz als Bekleidung, der möglicherweise aufgemalt war. 
Nach W. Hornbostel, in: Dädalische Kunst 76 Nr. C 13. 
Die männliche Form "potnios theron" ist analog der weiblichen "potnia theron" gebildet worden. In der llias V 470 f. wird 
Artemis als "Herrin der Tiere" bezeichnet, s. dazu: E. Spartz, Das Wappenbild des Herrn und der Herrin der Tiere in 
der minoisch-mykenischen Kunst (1962) 5. 
Rizza-Scrinari Nr. 89-90 Taf. 15. 
Rizza-Scrinari Nr. 82. 80 Taf. 14. 
Rizza-Scrinari Taf. 14. 
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Formen, die den späteren Figuren ihre Lebendigkeit verleihen. Nur die Beine der Figur auf FD11 
zeigen geschwungene Konturen und damit die Absicht, sie naturgetreu wiederzugeben. 
Eine mit der Figur vergleichbare plastische Behandlung erfuhren auch die Pferde. Ihre Körper sind 
mager, ihre Bewegung steif. In unnatür l icherweise knicken ihre Vorderläufe in den Knien ein. Eine 
gleichartige und zeitlich nahe stehende Darstellung antithetischer Pferde befindet sich auf drei 
Halsfragmenten kretischer Reliefpithoi52 (Beil. 103). J . Schäfer setzt ihr Entstehungsdatum folglich 
vor die Mitte des 7. Jh s .53 
Der Vergleich mit den antithetischen Pferden einer potnia theron-Darstellung auf einem Reliefpithos 
aus dem dritten Viertel des 7. Jhs . aus Pr in ias 5 4 (Beil. 114) zeigt, daß die Pferde auf FD11 etwas 
disproportioniert sind. Ihre Hälse mit den Köpfen sind im Verhältnis zum kurzen Rumpf zu mächtig. 
Ihre Schnauze ist sehr schmal und erinnert entfernt an die röhrenförmigen Schnauzen 
geometrischer Pferde. Dagegen ist das Verhältnis der Körperteile der Pferde von Prinias 
ausgeglichener. Die Formen sind detaillierter und weniger schematisch. 
Sehr große Übereinstimmungen in der Körpergestaltung, vor allem in den langen Gl iedmaßen und 
den Disportionen, findet die Plakette FD11 in der Darstellung eines Pferdeführers auf einer Urne 
aus A r k a d e s 5 5 (Beil. 115). In der Urne wurde ein protokorinthischer Aryballos gefunden, der in 
seiner Bemalung dem frühen schwarzfigurigen Stil angehört. Dieser datiert die Urne in das frühe 7. 
Jh . Die stilistische Nähe zu FD11 weist auch diese in die gleiche Zeit. 
Auf einem Tonpinax aus Perachora und einem matrizengleichen Stück aus dem Heraion in Argos 
(Beil. 116) befindet sich eine Figur, die dem Herrn der Tiere auf FD11 derart gleicht, daß eine 
unabhängige Entstehung kaum möglich erscheint5 6 . S o ist auch H. Payne der Meinung, daß die 
Herkunft der Matrize in Kreta zu suchen ist5 7 . 
W ie schon erwähnt, vertritt die Plakette FD11 den Typus des "potnios theron", des "Herrn der 
Tiere", der hier im seltenen Schreitschema erscheint. Gebräuchlicher ist die Darstellung der 
stehenden Figur in Vorderansicht5 8 . Es stellt sich die Frage, ob dieser Typus von Vorbildern aus 
dem Orient abhängt, einen traditionellen Bildtyp darstellt oder eine Neuerfindung des 7. Jhs . ist. Der 
Typus der tierbeherrschenden Gottheit ist bereits in minoischer Zeit bekannt. Dort tritt er 
D. Levi, Arkades 64 Nr. 45 Abb. 45; Dädalische Kunst Nr. C15 Taf. 26 a. Nr. C14: M.C. und H. Erlenmeyer, Orientalia 
29, 1960, 128, Taf. 31. 35; J. Schäfer, Studien zu den griechischen Reliefpithoi (1957) Nr. III, 32 u. 42. 
J. Schäfer, Studien zu den griechischen Reliefpithoi (1957) 19. 
L. Pernier, ASAtene 1, 1914, 67 ff. Abb. 36 u. 38. Eine Plakette aus Gortyn: Rizza-Scrinari Nr. 236 Taf. 35 zeigt eine so 
große Übereinstimmung mit dem Abdruck auf dem Pithos aus Prinias, daß es sehr wahrscheinlich ist, daß beide 
aus der gleichen Matrize stammen. 
Levi, Arkades 130 f. Abb. 114; Creta Antica 260 Abb. 205. 
H.G.G. Payne, Perachora (1940) 230 Nr. 180 Taf. 102. 
Die Plaketten aus Perachora und Argos sind qualitativ höher einzuschätzen als FD11. D.h., daß das Urbild von FD11 
vom Urbild der festländischen Plaketten abhängt und nicht umgekehrt. Daraus resultiert aber nicht, daß das Bild 
vom Festland nach Lato importiert wurde. Der Stil der Plaketten ist kretisch, vgl. die Pithosdarstellungen aus 
Prinias und Arkades. 
E. Spartz, Das Wappenbild des Herrn und der Herrin der Tiere in der minoisch-mykenischen und frühgriechischen Kunst 
(1962) 60. 
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ausschließlich auf Siegelbildern au f 5 9 . Dabei zeigen die Darstellungen zumeist den Gott zwischen 
zwei Löwen, selten dagegen zwischen Hunden, Greifen oder Vögeln. Pferde kommen nicht vor. 
Nach E. Spartz beschränkt sich für die minoische Zeit der Beitrag der orientalischen Kunst auf eine 
motivische Bereicherung des Bildtypus. In keinem Fall ist eine orientalische Wappengruppe im 
Ganzen übernommen worden. Zu einem ähnlichen Ergebnis gelangte auch die Untersuchung von 
U-M. Lux 6 0 . Mit d e m Ende der mykenischen Zeit setzt die Darstellung des Herrn bzw. der Herrin 
der Tiere aus. In geometrischer Zeit stellt die Verbindung zwischen Mensch und Tier Kampfgruppen 
dar, sowohl in der Plastik als auch in der Malerei6 1 . Auch antithetische Gruppen geben Kämpfe 
wieder 6 2 . A u s dem 8. Jh . ist zwar noch keine Darstellung des Herrn der Pferde bekannt, häufig ist 
dagegen die Pferdeführergruppe, etwa auf einem argivischen Krater aus M e l o s 6 3 (Beil. 117), einem 
Kraterfragment aus T i r yns 6 4 (Beil. 118), auf einer Amphora aus dem Kerame ikos 6 5 (Beil. 119), auf 
einem Kantharos a u s dem Kerame ikos 6 6 (Beil. 120) oder auf einer attischen Kanne in Berlin67 
(Beil. 121). Helmbusch und Schwert beweisen, daß auf dem Kantharos ein Krieger dargestellt ist. 
Nach I. Scheibler hat sich der Einfluß aus dem Osten hauptsächlich auf den Inhalt der Darstellung 
ausgewirkt, der Figuren- und Formenstil blieb dagegen noch den eigenen Traditionen verhaftet6 8 . 
Erst danach setzt die Auseinandersetzung mit den formalen Kompositionsmöglichkeiten 
orientalischer Vorbilder ein. Dabei ist e s vor allem die syrisch-phönikische Kunst, die 
kompositionelle wie inhaltliche Anregung gibt. Im Falle der Pferdeführergruppe sieht Scheibler die 
inhaltliche Zusammenste l lung für eine griechische Erfindung an, die durch kompositioneile 
Einzelheiten orientalischen Ursprungs - Knielauf der Mittelfigur, frontale Ausrichtung des Körpers, 
Anfassen der Tiere an den Hals - bereichert wird 6 9 . Dagegen sieht Spartz in der Darstellung des 
Gottes mit Pferden eine starke Abhängigkeit von der orientalischen, genauer von der assyrischen 
Kunst. Sie führt eine Reihe von Siegeldarstel lungen7 0 und ein Relief aus Nimrud a n 7 1 . 
Wappenart ige Darstellungen vom "Herrn der Pferde" sind bisher nur in Kreta zu f inden 7 2 , und nur 
hier tritt vermehrt auch die Zahl der Darstellungen in Verbindung mit anderen Tieren auf. Die 
außerordentliche Vielfalt der Werke scheint mit der aus minoischer Zeit überlieferten Neigung der 
Kreter zusammenzuhängen , tierbeherrschende Götter zu verehren und darzustel len7 3 . S o 
5 9 Spartz, ebenda 10 ff. 
6 0 U-M. Lux, Beiträge zur Darstellung des "Herrn der Tiere" (1962) 64. 
61 z.B. eine Löwenkampfgruppe aus Samos: N. Himmelmann-Wildschütz, Bemerkungen zur geometrischen Plastik (1964) 
Abb. 44. Oder Malereien des 8. Jhs. z.B. aus dem Kerameikos: K. Kubier, Kerameikos V, 1 (1954) Taf. 69 Nr.4830. 
Taf. 77 Nr. 4828. 
6 2 Auf einem attischen Kantharos: P.E. Arias - M. Hirmer, Tausend Jahre griechische Vasenkunst (1960) Abb. 8. 
6 3 N. Yalouris, MusHelv 7, 1950, 89 Abb. 12. 
6 4 B. Schweitzer, AM 43, 1919, Abb. 27. 
6 5 Athen, Kerameikos, Grab 50, Inv. 1306. Küblera.O. Taf. 110, Nr. 5354. 
6 6 Athen, Kerameikos, Grab 28, Inv. 268. Kubier a.O. Taf. 87, Nr. 3366. 
6 7 Berlin, Ant. Mus. Inv. 3374. I. Scheibler, Die symmetrische Bildform in der frühgriechischen Flächenkunst (1960) Taf. 4 
a. Zwei weitere Beispiele bei F. Willemsen, AM 69/70, 1954/55, Beil. 18. 
6 8 Scheibler a.O. 34. 
6 9 Ebenda 36. 
7 0 Spartz a.O. 61. Lux a.O. 55. A. Moorgat, Vorderasiatische Rollsiegel (1940) Taf. 87, 743. 
71 A.H. Layard, The Monuments of Niniveh I (1850) Taf. 44, 1. 
7 2 so auch Lux a.O. 32. 
7 3 so auch Spartz a.O. 62. 
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erscheint Scheiblers These , daß die inhaltliche Zusammenstel lung bereits auf griechischem Boden 
verwurzelt und nur die Komposition orientalisch sei, wahrscheinlich. Die enge Verwandtschaft 
zwischen Tonpinakes und toreutischen Reliefarbeiten, die sich auch in späteren Pinakes immer 
wieder feststellen läßt, legt nahe, daß orientalisierte Metallarbeiten die Kompostion vermittelt haben. 
Ein ikonographischer Unterschied zwischen den Darstellungen auf den bemalten Vasen und FD11 
stellt die P o s e der Pferde dar, die sich auf den Plaketten aufbäumen, auf den Vasen dagegen ruhig 
stehen. Das neuartige Verharren der Tiere läßt die Aktion erstarrt erscheinen. Die Figurengruppen 
bekommen durch das zurückgedrängte erzählerische Moment einen heraldischen Charakter. 
Scheibler nennt d iese Konzentrierung auf die äußere Form der Darstellung in antithetischen 
Gruppen die "Wappenkomposi t ion"7 4 . G e n a u diese ist an der Plakette FD11 wiederzufinden. Der 
streng symmetr ische Aufbau ist nur durch die Drehung des Unterkörpers des Gottes gelockert. 
Die Figur auf der Kanne in Berlin trägt einen Vogel auf dem Kopf (Beil. 121). Weitere Attribute sind 
nicht angegeben. In keinem Fall sind Flügel am Pferdeführer vorhanden, wie auf dem Abdruck 
FD11. Die Zufügung von Flügeln an eine menschliche Figur läßt vermuten, daß e s sich um eine 
Gottheit handelt. Gestützt wird diese Vermutung durch eine Darstellung auf der sog. 
"Geburtsamphora" aus T e n o s 7 5 (Beil. 122), auf der alle Gottheiten, Zeus, Athena, Eileityeia und 
eine weitere mit Flügeln dargestellt sind. Die sichelartige Form der Flügel und die Riefelung ihrer 
Oberf läche erinnert an die Flügel des "Herrn der Tiere" aus Lato. 
Nach E T . Vermeule erscheinen geflügelte Gottheiten in der ägäischen Kunst bereits im 13. Jh. , 
doch verschwinden sie in der folgenden Zeit und erscheinen erst wieder im 8. Jh. , wobei vermutlich 
nahöstliche Vorbilder eine Rolle spie l ten7 6 . 
V o m Bild des "Herrn der Tiere" sind insgesamt elf Plakettenfragmente erhalten geblieben (FD11a-k, 
Abb. 76-81); davon stellt FD11a das vollständigste Exemplar dar. Der Abdruck ist jedoch sehr 
verschwommen. Die Fragmente FD11b. d. e (Abb. 77-79) sind in der Oberf läche etwas besser 
erhalten und geben einen Eindruck über die ehemalige Reliefbearbeitung. Von besonderer 
Wichtigkeit ist aber, daß das T h e m a auch auf fünf Matrizenfragmenten erhalten ist, die sich zu zwei 
nahezu identischen Matrizen zusammenfügen lassen, FD12a-b (Tafel 82, 83). Das Vorhandensein 
von Matrizen im Fund von Lato beweist, daß Plaketten in Lato selbst hergestellt und nicht importiert 
wurden. Die Existenz zweier identischer Matrizen läßt weiter vermuten, daß der Bedarf an 
Plaketten sehr groß gewesen sein muß. Es ist anzunehmen, daß, nachdem sich eine Matrize 
abgenutzt hatte, eine zweite Matrize von dem "Urbild" abgeformt wurde, um mit ihr weitere 
identische Plaketten herzustellen. 
Scheibler a.O. 22. 
N. Kontoleon, AEphem 1969, 232 Taf. 53. 55. Zur Datierung dertenischen Reliefamphoren s. M.E. Caskey, AJA 80, 
1976, 28 f. 
ET. Vermeule, ArchHom V (1974) 162. 
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Ergänzendes Fundmaterial 
Von dem matrizengeformten Kopf FD16 (Abb. 97) sind nur das Gesicht und der Haaransatz 
erhalten. Die ehemal ige Kontur des Gesichts ist nur bedingt zu beurteilen, da der untere Abschluß 
des Kinns abgebrochen ist. Im wesentlichen zeigt das breite Gesicht Formen, die bereits am 
handgeformten Kopf FD1 (Abb. 62) angetroffen wurden. Die mandelförmigen, schmalen Augen 
werden von dicken Augenlidern umrahmt. Eine breite, große Nase beherrscht das Profil, der breite 
Mund wird a u s zwei vollen parallelen Lippen gebildet. Das mass ige Gesicht wird von einem 
kräftigen Kinn abgeschlossen. Ein früher W e s e n s z u g ist noch erhalten: die Augenbrauen sind aus 
zwei aufgesetzten Wülsten gebildet, die ihren Anfang gemeinsam über der Nase haben. Diese 
spezif ische Brauenbildung ist an einigen Figuren der spätgeometrischen und protodädalischen Zeit 
anzutreffen. FD16 ist in die Anfangszeit der frühdädalischen Zeit zu setzen. 
Der Kopf FD17 (Abb. 98) steht den Köpfen FD15a-ar stilistisch und zeitlich sehr nahe. Auch hier 
findet sich das lange spitze Gesichtsdreieck, das in die breite Masse der Haare eingebettet ist. Die 
Oberfläche des Ges ichts und der Haarmassen ist auch hier rund nach vorn ausgewölbt. W e g e n der 
starken Abreibung der Oberf läche sind die Gesichtsmerkmale nicht mehr klar zu erfassen. Über der 
Stirn befindet sich auch hier wieder ein breites, geriffeltes Band, das über die Kontur des Gesichtes 
herausragt. Oberhalb davon sind die Reste eines breiten Polos zu erkennen; der obere Teil ist 
abgeplatzt. Die seitlichen schweren Haarmassen sind aufgeteilt in viele schmale Strähnen, die 
ihrerseits aus kleinen, aneinandergereihten, perlenartigen Buckeln bestehen. Diese Frisur ist eine 
differenziertere Fassung der Haartracht von FD3 (Abb. 67) oder der Figur Nr. 71 aus Gor tyn 7 7 
(Beil. 96). 
Der Kopf FD18 (Abb. 99) zeigt neben den typischen frühdädalischen Merkmalen, wie der 
dreieckigen Gesichtsform und den aufgesetzten Gesichtselementen, zwei neue Charakteristika: im 
Vergleich zu den bisher betrachteten frühdädalischen Köpfen, bei denen Gesicht und Haare nahezu 
in einer Ebene liegen, ist an FD18 das Gesicht aus dieser Ebene plastisch hervorgehoben. Dies 
verleiht dem Gesicht eine optische Dominanz. Zusätzlich ist das vormals lange Kinn, das dem 
Gesicht eine gewisse Schwere verlieh, hier verkürzt. Dies hat zur Folge, daß in dem nun kürzeren 
Gesicht das Verhältnis der Gesichtselemente zueinander harmonischer gestaltet ist. Die 
Haargestaltung ist der von FD3 sehr ähnlich: zu beiden Seiten des Kopfes befinden sich je drei 
lange Haarsträhnen. Die einzelnen Strähnen sind hier durch eine feine Längsriefelung bereichert. 
Zusätzlich befindet sich am unteren Ende jeder Haarsträhne eine runde, von der Strähne 
abgesetzte Wölbung. Ein Kopf mit einer vergleichbaren Binnengestaltung der Haare befindet sich 
auf einer mitteldädalischen Plakette aus Gortyn 7 8 , auf der die Haare der Sphinx eine ähnliche 
Riefelung aufweisen. Allerdings fehlt an jenen die Wölbungen am unteren Ende. Eine andere, im 
Format größere Figur aus Gortyn Nr. 9 6 7 9 zeigt, w a s mit diesen Wölbungen gemeint ist: an ihr 
Rizza-Scrinari Nr. 71 Taf. 13. 
Rizza-Scrinari Nr. 108 Taf. 19. 
Rizza-Scrinari Nr. 96 Taf. 16; Blome Taf. 14, 1. 
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biegen sich die Haarspitzen zu einzelnen Kringeln. Auf der Unterseite des Kopfes erkennt man den 
Rest e ines Zapfens, der zeigt, daß es sich bei d iesem Kopf um einen Einsatzkopf handelt. 
V o m Kopf FD19 (Abb. 100) ist nur das Gesicht erhalten. Die stilistischen Merkmale weisen auch 
diesen Kopf d e m Ende der frühdädalischen P h a s e zu. Das lange, schmale Gesicht ist am Kinn 
abgerundet. Die in das Gesichtsfeld sehr hochgesetzten, großen Augen zeigen aber noch den 
Ausdruck der Frühphase. Die Nase ist lang und unten breit. Diese Form war bereits an den Köpfen 
FD2a -c und FD3 zu erkennen. Der Mund besteht aus einer waagerechten Erhöhung, die sich aus 
der Gesichtsf läche entwickelt und in die die Mundspalte scharf eingetragen wurde. Die sehr 
niedrige Stirn wird von einem waagerechten Absatz begrenzt. Die Modellierung des Gesichtes ist 
mager und trocken, doch sind feine Übergänge zu den Einzelelementen zu spüren. Auch ist eine 
leichte Absetzung des Kinnes durch eine waagerechte Mulde zu bemerken. Erste Ansätze, das 
Inkarnat des Ges ichtes zu formen, sind also bereits vorhanden. 
Eine weitere Terrakotte mit ähnlichen Gestaltungsmerkmalen ist der Kopf FD20 (Abb. 101). In dem 
langgezogenen Gesicht mit abgerundetem Kinn liegen die großen, vorgewölbten Augen sehr hoch. 
Augen und Brauen sind durch plastische Stege hervorgehoben. Weiter zeigt der Kopf eine niedrige 
Stirn, eine sehr lange Nase und aufgesetzte Lippen. Die Haare werden durch einen vorstehenden 
Steg oberhalb der Stirn v o m Gesichtsfeld getrennt8 0 . Die Oberfläche der knappen Haarkappe und 
den seitlich eng anliegenden Haaren ist glatt. Auch dieser Kopf ist vermutlich eine Protome oder ein 
Einsatzkopf. P. Knoblauch ordnet ihn den frühesten matritzengepreßten Figuren z u 8 1 . Die magere 
und trockene Ausführung des Gesichtes läßt daran keinen Zweifel. 
Der Kopf FD21 (Abb. 102) ist in der Oberflächengestaltung bereits etwas fortschrittlicher. Kopf und 
Haare bekommen Volumen, das nun durch die abgesetzten Einschnitte der Gesichtskontur und den 
Halsrand betont wird. Die magere Dreiecksform der frühdädalischen Gesichter wird von einem 
breiten und mächtigen Kinn, das in schwächerer Form bereits an FD19 und FD20 zu bemerken 
war, verändert. Die Gesichtselemente erscheinen üppig und "fleischig" und erwecken so einen 
lebendigeren Eindruck als die vergleichsweise "trockenen" Köpfe frühdädalischer Zeit. Die Form 
dieser Elemente bleibt aber trotzdem die gleiche wie an den bisher vorgestellten frühdädalischen 
Figuren. Besonders große Übereinstimmung finden die Gesichtdetails von FD21 im Kopf von FD3 
(Abb. 67). 
Demargne meint, feine vertikale, parallele Einschnitte auf dieser Leiste zu erkennen. Die schlechte Qualität des Fotos 
läßt eine Überprüfung nicht zu. 
Knoblauch 117 Nr. 5b. 
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Ergebnisse 
Die der frühdädalischen P h a s e zuzuordnenden Figuren aus Lato zeigen eine Weiterbildung der 
Formen und Ideen, die sich der protodädalischen Zeit bereits angekündigt haben. In dieser langsam 
fortschreitenden Entwicklung erscheinen neue Elemente, die dazu beitragen, einen Zeitstil zu 
formen, der seine stärkste Ausprägung um die Mitte des 7. Jhs . erfährt. 
Die Frühphase des dädalischen Stils zeichnet sich durch eine nahezu komplette Verdrängung 
geometrischer Formen aus. An deren Stelle erscheinen vermehrt orientalische Ideen, die indessen 
nicht unreflektiert übernommen werden, sondern in eine griechische Ausdrucksform umgesetzt 
werden. In dem sich neu formenden Stil sind tradierte minoische Elemente vielfach wiederzufinden. 
Die frühdädalischen Figuren zeigen nun eine gesch lossene Kontur. Die absolute 
Vorderansichtigkeit ist erreicht. Alle Glieder und Elemente sind fest in ein Sys tem eingebunden. Für 
die einzelnen Teile haben sich fest ausgeprägte Formen herausgebildet. Die dreieckige Form der 
Gesichtskontur wird vorherrschend. Das Gesicht ist zumeist mager und knapp modelliert. Ein 
schweres, teilweise rundes Kinn mildert die spitze Dreiecksform des Gesichtes ab, wie z.B. an FD1, 
FD2a -c und FD3. Köpfe, die eine runde, fülligere Form zeigen, stehen in minoischer Tradition, so 
wie der Kopf der Heanosfigur FD13 und FD16. Die Augen sind in der frühdädalischen P h a s e immer 
in der kanonischen Mandelform dargestellt. Diese werden durch die plastische Wiedergabe von 
Augapfel und Lidern gebildet. An einigen Köpfen haben die Augen noch die überdimensionale 
Größe der vorhergehenden Phase . Weiterhin vorhanden ist die aus der minoischen Tradition 
abgeleitete spezif ische Nasen-Brauen-Gestaltung. Während die Brauen in der protodädalischen 
P h a s e als heraustretender Wulst gebildet sind, werden sie in frühdädalischer Zeit überwiegend nur 
als Kante zwischen Augenhöhlen und Stirn dargestellt. Unter der großen und langen Nase wird der 
zumeist breite Mund aus zwei parallel gesetzten vollen Lippen gebildet. Nur selten bekommt er eine 
zusätzl iche Mundspalte, wie an FD10, FD13 und FD16. Besonders am Mund ist zu erkennen, wie 
wenig die einzelnen Teile des Gesichts in die Gesichtsoberfläche integriert werden. Die Lippen 
liegen auf der Oberf läche auf, ohne von Mulden umgeben zu sein. Nur im Bereich der Augen 
lassen die Brauenkanten eine leichte Flächenvertiefung für die Augenhöhlen erahnen. In der 
Profilansicht wird deutlich, daß die Gesichtelemente entlang einer vertikalen Geraden ausgerichtet 
sind, aus der nur die Nase hervortritt. 
Für die Haare ist nun die Stufenperücke kennzeichnend. Sie kann in verschiedenen Versionen 
erscheinen: mit plastischen regelmäßigen Stufen wie an FD2a-c, FD11 und FD21, mit glatter 
Oberfläche, auf der die Stufen aufgemalt sind wie an FD15a-ar und FD20, oder in senkrechten 
Perlenzöpfen wie an FD3, FD17 und FD18. Dabei stehen die Haare dem Gesicht nicht an Masse 
nach, sondern bilden vielmehr einen großen Teil des Kopfes. Eng anliegende, kappenartige Haare 
sind nur am handgefertigten Kopf FD1 und an der in minoischer Tradition stehenden Figur FD13 
anzutreffen. 
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In frühdädalischer Zeit ist am Beispiel der Nackten Göttin die allmähliche Veränderung des 
Körpervolumens zu verfolgen. A m Anfang steht der nahezu flache Körper (FD2a), der langsam an 
Volumen zunimmt, in dem zuerst die Gl iedmaßen und Brüste aus dem Grund hervortreten (FD4a-
b), bis auch der Rumpf in der We i se an Volumen zunimmt, daß er am Ende der frühdädalischen 
P h a s e die Gl iedmaßen an Masse übertrifft und der voluminöseste Teil des Körpers wird (FD9). 
Die frühdädalischen Terrakotten zeichnen sich noch immer durch unnatürliche Proportionen aus. 
D ieses Mißverhältnis der Teile zueinander zeigt sich bei den ganzfigurigen Terrakotten vor allem 
durch die Übergröße des Kopfes, so an FD4, FD11 und FD13. An der Heanosfigur sind die Arme 
zu lang und der Unterkörper zu kurz. Der potnios theron schreitet mit viel zu langen Beinen. Die 
unnatürliche Proportionierung zeigt sich nicht nur im Verhältnis der Körperteile zueinander, sondern 
auch in der Lage der einzelnen Elemente: die Brüste sitzen zu tief am Rumpf, so daß das Dekollete 
zu lang erscheint, oder die Augen sitzen zu hoch im Gesicht, so daß die Stirn zu kurz wird. Die 
Nase ist meist zu groß und zu lang; dadurch sitzt der Mund zu tief. 
Viele Köpfe s tammen aus "Kopfmatrizen"; sie sind zunächst ohne Körper angefertigt und dann mit 
handgefertigten Körpern verbunden worden, wie an FD15a-c, oder wurden als Protomen belassen, 
wie bei FD3. 
Matrizengepreßte Körper stehen den Köpfen in Volumen und Formentwicklung nach. Dieses 
Phänomen läßt sich nur dadurch erklären, daß die Gestaltung der Körper aus der Fläche heraus 
entwickelt wurde, die Köpfe dagegen von der kugeligen Form langsam auf eine Reliefform reduziert 
wurden. Dies wird a m Beispiel von FD10 deutlich, an der der Körper völlig negiert ist und durch eine 
flache Plakette mit Spiralmuster ersetzt ist. Die handgeformte bekleidete Figur FD22 steht in der 
Tradition der geometrischen Terrakotten, der sog. "xoaniformen" oder zylinderförmigen Figuren. 
Der weiterhin zylindrische Körper wird durch die Tailleneinziehung, die Oberkörpergestaltung und 
die Rocksaumausschwingung den zei tgemäßen Vorstellungen angepaßt. Die matrizengeformte 
bekleidete Figur FD13 zeigt ein ganz neues Element in der griechischen Kunst: das Interesse, die 
Bekleidung differenziert darzustellen. 
Die Darstellung einer Gruppe mythologischen Charakters war in der Vasenmalerei schon in 
geometrischer Zeit bekannt. Auf dem Pinax FD11 wird die S z e n e in die Reliefkunst übertragen. 
Dabei wird eine Darstellungsart gewählt, die durch orientalische Vorbilder angeregt ist, nämlich die 
heraldische Darstellung mit antithetischen Tieren. 
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Die Veränderungen, die seit Anfang des 7. Jhs . im Stil und im Ausdruck der Figuren zu beobachten 
war, werden im zweiten Viertel des 7. Jhs . in der W e i s e weitergeführt, daß diese Charakteristika nun 
noch klarer zum Ausdruck kommen. Bestimmte Einzelformen haben sich durchgesetzt, werden aber 
zunehmend zu Formeln stereotypisiert. Das läßt sich besonders klar an den Frauengestalten ablesen, 
sowohl an bekleideten wie unbekleideten. 
Im Gegensa tz zur vereinheitlichten Erscheinung der Figuren, deren Entwicklung sich bereits in 
protodädalischer und frühdädalischer Zeit angekündigt hatte, zeichnet sich hinsichtlich der 
Modellierung eine Veränderung ab. Die plastische Gestaltung nimmt zu und umfaßt sowohl die 
gesamte Figur als auch die Einzelteile. 
Matrizengeformte Terrakotten 
Figuren mit dreieckig-ovalen Gesichtern und kleinem, prononciertem Kinn. 
Zu den frühesten matrizengepreßten Terrakotten mitteldädalischer Zeit aus Lato gehört der Kopf MD2 
(Abb. 105-107), von d e m fünf Abdrücke erhalten sind (MD2a-e). Die Veränderungen, die sich in der 
mitteldädalischen P h a s e abzeichnen, sind besonders klar zu erfassen, wenn die frühdädalischen 
Köpfe FD15a (Abb. 86) und FD11 (Abb. 76) zum Vergleich herangezogen werden. Die frühdädalische 
Gestaltungsweise d e s schmalen Gesichtsdreiecks ist an MD2 aufgegeben. Ein rundes Kinn und 
gerundete Seiten geben d e m Gesicht eine mehr ovale Kontur. Das Gesicht hebt sich leicht gewölbt 
von den seitlichen Haarmassen ab. Diese sind ihrerseits ebenfalls in ihrer Oberfläche gewölbt und 
nicht, wie noch an den frühdädalischen Köpfen, in der Vorderfläche plan. Die Disharmonie der 
Einzelformen frühdädalischer Gesichter ist überwunden. Obwohl sie noch relativ üppig und kräftig 
wirken, besteht unter ihnen ein bereits nahezu organisches Verhältnis; eine Dominanz von Augen oder 
Mund, die an den frühdädalischen Köpfen noch vorhanden war, ist nicht mehr festzustellen. Besonders 
klar ist dies am Mund zu erkennen: er besteht zwar aus zwei wulstigen Lippen, ist aber in seiner 
Gesamtform verhältnismäßig klein. 
Die Augen sind in das Inkarnat eingebettet, und nicht - wie an älteren Figuren - aufgesetzt oder gar 
eingeschnitten. Außerdem ist ein kleines Grübchen zwischen Mund und Kinn zu bemerken. V o m 
oberen Ansatz der breiten Nase aus entwickeln sich die Brauen zu hochschwingenden Bögen. Dieses 
Motiv ist das einzige, das sich aus den vorangegangenen Stilperioden bis in die mitteldädalische Zeit 
erhalten hat''. 
Das Gesicht wird oberhalb der Stirn von einem wulstartigen Band begrenzt. Auf dem Schädel liegen 
die Haare eng an und entwickeln erst zu den Seiten Volumen. Sie fallen als einheitliche Masse bis in 
s. die protodädalischen Figuren PD4, PD5, PD6, PD8, PD10 und die frühdädalischen Figuren FD2, FD10, FD20. 
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Höhe der Schultern. Reste von schwarzen Farbstreifen bezeugen eine ehemal ige farbliche 
Differenzierung der Haarmasse . Zwischen dem unteren Teil der Haare bleibt der Hals frei, der hier 
nicht als glatte Fläche erscheint, sondern genau wie Kopf und Haare gerundet ist. 
Eine Bruchstelle unter dem Kopf beweist, daß hier ein Dorn zur Anstückung an einen gesondert 
hergestellten Körper vorhanden war. 
Unter den Terrakotten aus Gortyn befindet sich eine Reihe von Köpfen, die MD2 in der Gesichtskontur 
und den Einzelelementen nahe stehen. Das gilt besonders für die Köpfe von Nr. 97, 98 und 9 9 2 (Beil. 
123). Sie wurden deshalb von Rizza an den Anfang der mitteldädalischen P h a s e gesetzt3 . 
Von einem weiteren Kopf MD3 sind drei Abdrücke erhalten, MD3a-c (Abb. 108-109). Hier finden sich 
die beschriebenen Stilzüge von MD2 in nur wenig abgeänderter Form wieder. Charakteristisch ist auch 
hier der kleine Mund, die große Nase und der schön geformte Augen-Brauen-Bereich. Das Kinn ist 
dagegen zwar prononciert, jedoch kleiner und feiner als bei MD2. Auch sonst erscheinen die 
Gesichtsformen feiner. Das Gesicht wird oberhalb der Stirn durch ein breites Band abgeschlossen, 
über dem sich ein hoher zylindrischer Polos befindet. Das matrizengleiche Exemplar MD3c zeigt, daß 
das breite Band zwischen Polos und Gesicht durch eine vertikale Riffelung bereichert war4 . 
Unter dem Polos wird das Gesicht eingerahmt von einer Stufenperücke, die zunächst glatt ist, unten 
dagegen einen Vorsprung aufweist. Die einzelnen Stufen sind durch horizontale Einritzungen und 
schwarze Farbe angegeben. 
Zu den Köpfen M D 2 a - e und MD3a-c sind ferner die sehr ähnlichen Köpfe MD4a-d (Abb. 110-111) zu 
stellen. Doch sind hier, abgesehen vom fehlenden Polos, die seitlichen Konturen des Gesichtes runder 
und das Gesicht noch ovaler. 
Eine der besterhaltenen und qualitätv hochwertigsten Terrakotten ist die Statuette MD6a (Abb. 114). 
Sie ist nur bis zur Taille erhalten. Auch von den matrizengleichen Stücken MD6b-e (Abb. 115-119) ist 
jeweils nur der obere Teil des Körpers vorhanden. Dargestellt ist eine weibliche Figur mit einer "typisch 
dädalischen" Bekleidung: sie trägt ein enganl iegendes Gewand, das in der Taille durch einen breiten 
Gürtel abgesch lossen wird. Der Gürtel ist mit e inem aufgemalten Zick-Zack-Muster dekoriert5. 
Darunter ist der Ansa tz des zylindrischen Rocks erhalten. Über die Benennung d ieses Gewandes 
herrscht in der Literatur keine Einigkeit6. Hier wird der Begriff peplos benutzt, um diese Figur dem 
heanos der Statuette FD13 (Abb. 84) zu unterscheiden. Um die Schultern ist ein Tuch oder dünner 
Rizza-Scrinari Nr. 97-99 Taf. 17. 
Rizza-Scrinari 226. 
Der Polos von MD3 hat eine andere Form. Die Poloi sind also erst nach dem Herauspressen der Köpfe aus der Matrize 
angefügt oder verändert worden. 
Zur Bezeichnung des Gürtels als "kretischer Gürtel" s. Anm. 38 der frühdädalischen Figuren, und I. und T. Raubitschek, der 
kretische Gürtel, in: Festschrift Hohmann-Wedeking (1975) 49-52; Davaras 27. 
Zu dieser Diskussion siehe Anm. 23-26 bei den frühdädalischen Figuren. Die unterschiedlichen Meinungen sind 
zusammengefaßt bei Davaras 26. 
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Mantel gelegt, we lches gewöhnlich als epiblema bezeichnet wird7. Zwei seiner Zipfel sind vorn über 
den Schlüsselbeinen s o befestigt, daß ein schmales Dekollete frei bleibt. 
In der kretisch-dädalischen Kunst gibt e s außer in der Kleinplastik, auch in der Reliefplastik und der 
Großplastik eine Reihe weiblicher Figuren mit dieser Tracht. Ich nenne hier nur die berühmtesten 
Stücke, wie die Statue von Auxerre 8 (Beil. 55), die Statue aus Astrisi9 (Beil. 124-125), die weiblichen 
Bronzefiguren a u s Dreros 1 0 , die Türfiguren aus dem Tempel von Pr imas 1 1 (Beil. 126), die weiblichen 
Figuren auf dem Bronzegürtel von Fortetsa1^ und eine Reihe von Terrakotten aus Gortyn1^. 
Das Gesicht der Figur MD6 zeigt das bereits von MD2-4 bekannte Schema. Die Konturen sind jedoch 
nicht so weich und füllig wie an MD4, sondern folgen eher dem etwas mageren Typ von MD2 und 
MD3. Der hervorragende Zustand dieser Statuette erlaubt eine genauere Beschreibung der 
Einzelheiten: über den gewölbten, mandelförmigen Augen schwingen die Brauen in einem hohen 
Bogen von der Nasenwurzel bis zu den Schläfen. Die lange Nase zeichnet sich durch einen schmalen 
Nasenrücken und breite Nasenflügel aus. Die schön geformten Lippen zeigen eine bemerkenswerte 
Gestaltung. Die Oberlippe besteht aus einem fast gleichmäßig breiten Band, die Enden der Unterlippe 
schwingen dagegen nach oben, so daß der Eindruck eines Lächeln entsteht. Es ist das gleiche 
Gestaltungsprinzip wie a m Mund der D a m e von Auxerre, dem Relief von Mykene und dem 
Terrakottakopf Nr. 118 aus Gor t yn 1 4 (Beil. 127). Unter dem Mund schließt das kleine, aber 
prononcierte Kinn das Gesicht ab. 
Ein Vergleich mit der typengleichen Statue von Auxerre (Beil. 55), die von den meisten Forschern in 
die mitteldädalische Zeit datiert wird1 5 , läßt gewisse Abweichungen in Kontur, im Bereich des 
Unterkiefers und des Kinns erkennen. Das Gesicht ist etwas breiter und weist eine trapezoide Form 
auf. 
Ein Vergleich des Kopfes mit dem Kopf des berühmten protokorinthischen Aryba l los 1 6 (Beil. 128) zeigt 
dagegen eine Übereinstimmung der Gesichtskonturen. Auch die Form der Gesichtsteile und ihre 
Verteilung im Gesichtsfeld ist vergleichbar, vor allem die Nasen-Brauen-Gestaltung. Die Formen sind 
Zur Bezeichnung dieses Schultertuches siehe Davaras 27 und 59. Er bevorzugt die Benennung von Pollux, Onomastikon 7, 
49 f. als epiblema. Dort auch Lit. über die verschiedenen Bezeichnungen. Dagegen benutzt S. Marinatos, Arch Horn A 
(1967) 46 den Begriff Kredemnon nach Homer, Od. 5, 346. So auch M. Bieber, Entwicklungsgeschichte der 
griechischen Tracht (1967) 25. 
' M. Collignon, RA 1908 (1), 156 ff; Davaras 55 Abb. 9-10, mit der älteren Lit. 
1 Davaras Abb. 1-7. 
0 Sp. Marinatos, Praktika, 1935, 203; ders. AA 1936, 215 Abb. 2 f; G. Richter, Korai (1968) 32 Nr. 16 Abb. 70-75; Davaras 51 
(Abb. 50-51) mit älterer Lit.; i Beyer, Die Tempel von Dreros und Prinias A (1976) Taf. 48. 
1 L. Pernier, BdA 2, 1908, 441 ff Abb. 13 f. Davaras 55 mit älterer Lit.; Beyer a.O. Taf. 52-54. 
2 Boardman, Cret. Coli. 134 Abb. 51; Davaras 27 Abb. 28. 
3 Rizza-Scrinari Taf. 17. 21-24. 
4 Rizza-Scrinari Abb. 308. 
5 Rizza-Scrinari 230; R.J.H. Jenkins, Dedalica (1936) 42; Matz, Gnomon, 1937, 405. Indessen ist die absolute Datierung der 
Statue bzw. der mitteldädalischen Phase nicht einheitlich. Rizza datiert die in die Übergangsphase von früher zu 
mittlerer Phase der mitteldädalischen Zeit, d.h. um 660, Jenkins in die zweite Phase der mitteldädalischen Zeit, also 
zwischen 660-650, ebenso Davaras 55. Matz datiert sie auf 645 v. Chr. und Richter, Korai (1968) schließlich in das 
letzte Drittel des 7. Jhs. 
6 Payne, NC 233 Taf. 1,8-11 und im Detail Taf. 47, 4-5. 
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jedoch im Aryballosgesicht etwas feiner als bei MD6. Dieser in Theben gefundene Aryballos wurde von 
H. Payne aufgrund seiner Bemalung in die frühe P h a s e des polychromen figürlichen Stils der mittleren 
protokorinthischen Malerei datiert17 . Die Übereinstimmungen erlauben es, die Figur aus Lato nicht nur 
in den gleichen relativen chronologischen Rahmen einzubinden, sondern legen eine absolute 
Datierung um 650 v. Chr. n a h e ^ . 
Seitlich des Ges ichtes fällt das Haar in zwei breiten Strähnenbahnen auf den Oberkörper und endet 
etwas oberhalb des Epiblemasaums. Es zeigt plane Vorderflächen und wird durch vertikale 
Farbstreifen unterteilt. Die unterste Stufe ist durch eine kräftige Einkerbung hervorgehoben. In der 
dädalischen Plastik werden die Haarspitzen oft durch eine andersartige Gestaltung im Vergleich zum 
restlichen Haar hervorgehoben. Die hier vorliegende Gestaltung ist jedoch nur an den Terrakotten aus 
Lato (vgl. MD3) und einer Figur aus A x o s 1 9 zu finden. 
Der breite Thorax verjüngt sich nach unten und zeigt seine schmälste Stelle an der Taille, die durch 
einen breiten Gürtel betont ist. Dieser Abschnitt, von der Brust bis zur Taille, ist verhältnismäßig kurz. 
Der linke Arm lag am Körper an, der rechte ist angewinkelt und zur rechten Brust geführt. Auffällig ist, 
daß der Unterarm und die Hand im Verhältnis zu den dünnen Oberarmen viel zu groß und breit sind. 
Dies könnte ein beabsichtigtes Mißverhältnis bedeuten; auch an der D a m e von Auxerre ist die rechte 
Hand zu groß. Andererseits könnte e s sich daraus ergeben haben, daß der rechte Arm erst nach dem 
Ausprägen der Figur angesetzt wurde. Bei zwei matrizengleichen Figuren (MD6b und MD6e) ist der 
linke Arm zur Brust geführt und in der Haltung verschieden. 
Die Figur MD6 führt in hervorragender W e i s e die stilistischen Charakteristika des mitteldädalischen 
Stils vor. Das Bestreben, die Körperformen und ihre Proportionen richtig zu.erfassen, kommt bei dieser 
Figur gut zum Ausdruck. Die einzelnen Körperteile bekommen ein relatives Eigenvolumen und eine 
detaillierte Form, die ihnen Lebendigkeit verleiht. Augen, Brauen und Mund werden in die 
Gesichtsoberf läche eingebunden. Dennoch wirkt die Oberfläche gespannt und poliert. Der Eindruck 
von weichem Inkarnat entsteht nicht. Trotz der im Verhältnis zu den proto- und frühdädalischen 
Figuren gesteigerten Plastizität bleibt die Vorderansichtigkeit erhalten. In der Profilansicht wird deutlich, 
auf welche W e i s e die Bestandteile des Körpers angeordnet sind. Sie sind auf verschiedenen 
Reliefschichten gestaffelt übereinander gesetzt. Elemente, welche die Ebenen verbinden, sind noch 
nicht zu bemerken. Trotz aller "Harmonisierung" der Teile wird nicht angestrebt, das natürliche Vorbild 
wiederzugeben. D a s G a n z e bleibt ausgesprochen stilisiert. 
Die Terrakotte MD7 (Abb. 120) stellt den verbreitetsten Darstellungstypus der orientalisienden Phase 
dar, die sog. "Nackte Göttin" im Typus mit den an die Seite angelegten A r m e n 2 0 . Der Typus erscheint 
unter den Terrakotten bereits in der proto- und frühdädalischen Phase , doch erst in der 
mitteldädalischen P h a s e erfährt er seine reifste Ausprägung. Von der Statuette MD7 existieren allein 
1 ' Ebenda. 
1 8 Die Einordnung von MD6a durch Knoblauch 117 Nr. 5 e, als eine der frühesten Figuren früharchaischer Zeit ist daher nicht 
zutreffend. 
1 9 Böhm TK 108 Taf. 30 b. 
2 0 Böhm 29 ff. 78 Typ A. 
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aus Lato 12 Abdrücke der gleichen bzw. einer etwas modifizierten Matrize (MD7a-m, Abb. 120-131), 
mit dem ostkretischen Raum sind e s insgesamt sogar 103 Abdrücke 2 1 . 
Der Gesichtsumriß der Statuette MD7 weist diese Figur der gleichen Gruppe zu wie MD2-4. Die Kontur 
wird etwas verändert durch eine Verbreiterung am Unterkiefer und das kleine, spitze Kinn. Harte 
Kanten an Unterkiefer und Kinn in Kombination mit d iesem Gesichtstyp zeigt, wie oben schon bemerkt, 
das Gesicht der D a m e von Auxerre (Beil. 55). Die Gesichtsoberflächen von MD7 und den 
matrizengleichen Abdrücken ist nicht sehr gut erhalten, so daß Einzelheiten schwer zu erfassen sind. 
Zu erkennen sind die tief in die Oberfläche eingefügten Augenhöhlen und die runden hervorgewölbten 
Augen. Die Nase zeigt einen dünnen Nasenrücken mit breiten Flügeln. Der kleine Mund wölbt sich als 
fast runde Erhebung oberhalb des spitzen Kinns hervor. Über der sehr niedrigen Stirn erhebt sich ein 
hoher, glatter Polos. Die seitlichen, langen Haare sind hier nicht in der üblichen We i se als 
Stufenperücke dargestellt, sondern sind jeweils in zwei dünne, glatte Zöpfe geteilt, die bis auf die 
Brüste fallen. 
Der unbekleidete Körper zeigt einen sehr langen Rumpf mit langen Gl iedmaßen. Der Rumpf ist als 
langes, auf der Spitze s tehendes Dreieck gestaltet. Die gleiche Gestaltung ist bereits an den 
frühdädalischen Nackten Göttinnen FD5-9 (Abb. 69-74) zu beobachten. Ein Merkmal der 
Körpergestaltung ist die eingeschnittene Leistenfuge. Diese steigt von der rundgekurvten Pubes steil 
an und verbindet sich schließlich mit den Seitenkonturen. Durch die starke Verjüngung des 
Rumpfdreieckes wie auch durch das allmähliche Auslaufen der Oberschenkel bekommen die 
Seitenkonturen ein e infaches S c h e m a von zwei zusammenlaufenden Linien, die sich in der Taille 
treffen. Die Kontur ähnelt der einer Sanduhr. Ober - und Unterkörper bekommen s o gleiches Gewicht. 
Diese Gestaltung hebt sich von der sehr einfachen, frühdädalischen Körpergestaltung von FD6-9 ab, 
bei der ein Gleichgewicht der Körperhälften noch nicht zu beobachten ist. Vergleichbar sind dagegen 
einige mitteldädalische Figuren aus Gortyn, so Nr. 109, 119, 150, 1 5 2 2 2 (Beil. 129), die neben dieser 
Ausgewogenhei t von Ober - und Unterkörper auch eine steilansteigende Leistenfuge, eine relativ hohe 
Taille und ähnliche Seitenkonturen aufweisen. Die übereinstimmende Gesichtskontur verbindet die 
Figur MD7 noch zusätzlich mit Nr. 109. Sehr ähnlich sind ebenfalls einige Terrakotten aus Axos, so die 
Figuren Nr. 53, 54 und 5 5 2 3 (Beil. 130). 
Eine der wichtigsten Errungenschaften dieser Zeit ist der Gewinn an Volumen, den die Figur MD7 
eindrücklich zeigt. Deutlich hebt sich der Körper von der Plakettenebene ab und wölbt sich fast wie 
eine Halbtonne hervor. Doch nicht nur das Gesamtvo lumen ist gewachsen, sondern auch die 
differenzierte plastische Gestaltung einzelner Körperteile. Ein Beispiel dafür sind die Arme. Ober- und 
Unterarme sind rundplastisch geformt und werden durch eine Einziehung an Ellenbogen und 
Handgelenk organisch gestaltet. Die Hände sind als f lache scheibenartige Erhebungen seitlich an die 
Oberschenkel angelegt. 
Die Matrizengleichheit und die Verbreitung einzelner Typen wird im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" behandelt, s. dort 
unter MD7. 
Rizza-Scrinari Nr. 109Taf.19. Nr. 119Taf. 21. Nr. 150 u. 152 Taf. 24. 
G. Rizza, Axos 227 Abb. 7. Nr. 53 auch bei Böhm TK 39 Taf. 27 a, abgebildet. 
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Die Körperteile wurden als Einzelteile gestaltet und dann zu einem Körper zusammengefügt . Das 
"Zusammenbauen" der Figur wird besonders deutlich an den Fugen der Körperteile, z.B. an den 
Furchen in der Leistenbeuge, an den Achseln und an den Ellenbogen. 
Die stilistische und chronologische Einordnung der Figur MD7 entspricht der Datierung einer 
matrizengleichen Figur aus Pra i sos 2 4 . Eine weiterer Abdruck derselben Matrize aus Sitia hat S. 
Mollard-Besques in die Jahre 645-40 v. Chr. datiert25 . 
Nach der von Rizza begründeten chronologischen Gliederung der St i lphasen 2 6 verbleiben alle 
genannten Datierungsvorschlage im Rahmen der mitteldädalischen Zeit, mit der Tendenz , MD7 an das 
Ende dieser P h a s e zu setzen. Die oben vorgenommene stilistische Einordnung ergibt das gleiche 
Resultat. 
Von der Figur MD7 ist eine Replik vorhanden, die zwar die gleichen Formen jedoch ein anderes 
Format aufweist. Die Figur MD7klein (Abb. 132) ist ein wenig kleiner. Zu erklären ist d ieses Phänomen 
durch das Abformen einer normalgroßen Figur zur Gewinnung einer neuen Matrize. Beim Brennen der 
neuen Matrize, die ebenfalls aus Ton gewesen sein muß, verringerte sich ihre Größe. Dies hatte zur 
Folge, daß Figuren, die aus dieser neuen Matrize geprägt wurden, kleiner s ind 2 7 . 
Auch von der Figur MD12 sind Abdrücke in großer Zahl erhalten; insgesamt 44 Exemplare lassen sich 
bisher nachweisen (MD12a-av, Abb. 142-161). Die Figur, ebenfalls im Typus der Nackten Göttin mit 
seitlich angelegten Armen, unterscheidet sich von MD7 ikonographisch durch den fehlenden Polos. 
Statt der langen Zöpfe trägt MD12 eine Stufenperücke mit welligem Kalottenhaar. Das Gesicht zeigt 
ebenfalls eine dreieckige Kontur mit spitzem Kinn, jedoch ist hier das Gesicht kleiner. Die kleinen 
Augen, Nase und Mund sind auf einen engeren Raum zusammengeschoben . Der Körper ist nicht so 
lang und schlank, vielmehr sind Rumpf und Beine kürzer und fülliger. 
Die hochsitzende Taille, die durch einen aufgemalten Gürtel betont wird, teilt den Körper in zwei 
gleiche Hälften und bindet gleichzeitig die Beine an den unteren Teil des Rumpfes an. Alle Bauteile des 
Körpers stehen im Gleichgewicht, wodurch sich der Körperaufbau entschieden von dem 
frühdädalischer Figuren unterscheidet. Die eingetiefte Leistenfuge zeigt im Unterschied zu MD7 ein 
weniger steil anste igendes "V", die Fuge endet bevor sie die Seitenbegrenzung erreicht hat. Daraus 
Eine erste Einordnung in die Mitte des 7. Jhs. erfuhr die Nackte Göttin durch einen Abdruck des Metropolitain Museums in 
New York durch E. Hall Dohan 220 Abb. 25. Diese Figur wurde später von H. Hoffmann (Dädalische Kunst 96 Nr. D4) 
in die zweite Hälfte des 7. Jhs. datiert, ebenso in einem Austellungskatalog des Metropolitain Museums (Greek Art of 
the Aegean Islands, Katalog New York, MFA (1979-80) 136 Nr. 83). St. Böhm schließlich enthält sich einer absoluten 
Chronologie und entscheidet sich für eine Zuweisung in die mitteldädalische Phase. Allerdings setzt sie eine weitere 
Nackte Göttin aus Roussa Ekliseia in protodädalische Zeit (TK 93 Taf. 29 a). Es ist ihr entgangen, daß es sich um 
einen matrizengleichen Abdruck von Stücken aus Praisos handelt, obwohl sie einen Abdruck auf der selben Tafel (TK 
102 Taf. 29 c) und zwei weitere auf der vorhergehenden Tafel (TK 85-86 Taf. 28 e.f) abbildet. 
Paris, Louvre Inv. AM 999. Mollard-Besques 29 Nr. B 165 Taf. 21. 
Vgl. Zeittafel Anm. 5. 
Zum technischen Verfahren der Matrizenherstellung und kleinerer Abdrücke s. in der Einleitung unter Aufnahme und 
Bestimmung des Materials, Herstellungstechniken. 
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ergibt sich an der Übergangsstelle vom Rumpf zu den Beinen eine einheitliche Oberfläche ohne 
störende Fuge. Hierdurch wird ein engerer Zusammensch luß der Körperteile erreicht. 
Eine große Anzahl von Terrakotten aus Gortyn zeigen diesen Zusammensch luß von Beinen und 
Rumpf in noch extremerem Maße. S o sind an den Figuren Nr. 99, 111, 1 2 0 2 8 (Beil. 123, 131) die 
Leistenfugen nur als kurze Linien angegeben, deren obere Enden durch eine waagerechte Linie zu 
einem Dreieck ergänzt werden. Die Übergangsstelle vom Rumpf zu den Beinen ist dadurch größer und 
die einheitliche Fläche offensichtlicher als bei MD12. Trotz d ieses Unterschiedes ist unverkennbar, daß 
sowohl MD12 als auch die Figuren aus Gortyn dem gleichen Gesta l tungsschema unterworfen sind und 
damit dem Ziel folgen, den Körper als durchstrukturierte Einheit darzustellen. 
Figuren mit lang-ovalem Gesicht und mächtigem Kinn 
Neben den bisher vorgestellten Figuren bzw. Köpfen, die einen nahezu dreieckigen Gesichtsumriß mit 
abgerundeter Spitze aufweisen, treten Figuren auf, die eine lange, ovale Gesichtsform zeigen. Diese 
füllige Form wird durch ein mächtiges Kinn verstärkt. Weitere stilistische Eigenschaften zeigen, daß 
auch sie der mitteldädalischen P h a s e angehören. 
Zu dieser zweiten Gruppe gehört die Figur MD10, die in neun Abdrücken aus derselben Matrize 
erhalten ist (MD10a-i, Abb. 135-141). Die Gesichtselemente sind von üppiger, schwerer Natur. Unter 
den plastisch modellierten Brauen, die wieder mit dem Nasenansatz verbunden sind, werden die leicht 
gewölbten, mandelförmigen Augen von dicken Lidern umschlossen. Unter der kräftigen Nase wird der 
Mund von zwei wulstigen Lippen gebildet. 
Das Gesicht von MD10 zeigt ein relativ großes Volumen. Dieses Volumen drückt sich im Herausheben 
des Ges ichtes aus der Ebene der Haare aus, und zwar in einem etwas stärkeren Maße als bei MD6. 
Die Seitenansicht zeigt, daß auch hier durch eine Verteilung der Elemente auf verschiedene Ebenen 
eine erhöhte Plastizität erreicht wird. Die seitlichen Haarmassen fallen jedoch nicht senkrecht herab 
wie an MD6, sondern schräg nach vorn auf die Brüste. Zusätzlich ist an den Augen zu bemerken, daß 
sie nicht einfach auf der Vorderfläche des Gesichtes liegen, sondern zu den Seiten hin umbiegen. Die 
Modellierung von Haaren und Augen versucht, die verschiedenen Ebenen und Ansichten miteinander 
zu verbinden. 
Unter den mitteldädalischen Figuren aus Gortyn befindet sich eine beträchtliche Anzahl von 
Terrakotten, die den gleichen Gesichtstypus aufweisen wie MD10, so die Figur Nr. 106, 111 (Beil. 
132), 113, 120, 1 2 9 - 1 3 6 2 9 (Beil. 131. 133). 
Rizza unterteilt die mitteldädalischen Figuren aus Gortyn in vier Gruppen, die er nach der Form der 
Gesichtskontur unterscheidet. Seine erste Gruppe umfaßt die Figuren mit trapezoidem bzw. dreieckig-
Rizza-Scrinari Nr. 99 Abb. 286Taf.17; Nr. 111 Abb. 287 Taf. 19; Nr. 120 Taf. 20. 
Rizza-Scrinari Taf. 19-20. 22-23. 
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ovalem Umriß. Da er die trapezoide Form für eine Weiterentwicklung der frühdädalischen dreieckigen 
Gesichtsform hält, setzt er diese in die Anfangsphase der mitteldädalischen Zei t3 0 . In die mittlere 
Phase setzt er zwei Gruppen: die Figuren mit lang-ovalem Gesicht und kleinem, spitzen Kinn sowie die 
Figuren mit lang-ovalem Gesicht und breitem, vollem Kinn3 1 . Der vierten und letzten P h a s e der 
mitteldädalischen Zeit gehören Figuren mit einem kurz-ovalen, fast quadratischen Gesicht a n 3 2 . Die 
Unterteilung ist überprüfbar und ergibt eine plausible Abfolge, jedoch scheint mir eine so feine 
Einteilung der Figuren und der daraus resultierenden engen Datierung gewagt. Sie setzt voraus, daß 
alle Koroplasten den gleichen Stilwandlungen folgten, und zwar nicht nur in groben Zügen, w a s 
tatsächlich der Fall ist, sondern auch in den kleinsten Feinheiten wie z.B. der Kinngestaltung. Da er 
Vergleichsbeispiele ebenfalls in diese Einteilung einbezieht, nimmt Rizza offensichtlich an, daß die 
Stilwandlungen auch für Werkstätten außerhalb Gortyns Geltung hatten. 
Für die zeitliche Einteilung von MD10 bietet der Vergleich mit einem protokorinthischen Aryballos, der 
in einem Grab in Montedoro bei Tarent gefunden wurde (Beil. 134) einen weitaus sichereren 
Hinweis3 3 . Der in die Jahre 660-40 v. Chr. datierte Aryballos zeigt am Hals drei plastisch gestaltete 
Köpfe, die in der Gesichtskontur, in den Einzelformen und in der plastischen Gestaltung große 
Ähnlichkeiten mit MD10 aufweisen. 
Der Kopf von MD10 wird nach oben von einem zylindrischen Polos abgesch lo s sen 3 4 . Zwischen Polos 
und Gesicht erscheint ein Band mit vertikalen kleinen Riefeln. Diese sind vermutlich eine Stilisierung 
der Stirnhaare. Seitlich schließt sich eine durch kräftige Stufen charakterisierte Etagenperücke an, die 
bis über die Schultern auf den Oberkörper fällt. Die Figur trägt einen enganliegenden Peplos, der in der 
Taille von einem sehr breiten Gürtel unterteilt wird. Der Gürtel ist durch drei waagerechte Streifen 
gegliedert. An den matrizengleichen Terrakotten MD10c und MD10d ist ein Teil des Unterkörpers 
erhalten, der den zylindrischen Rock des Peplos zeigt. Die Körperformen und ihre plastische 
Modellierung sind mit MD6 vergleichbar. Unterschiedlich ist hauptsächlich die größere plastische Tiefe 
dieser Figur. Proportionen und Körperformen von MD10 und MD6 lassen sich gut vergleichen mit einer 
potnia theron auf einer Urne aus A r k a d e s 3 5 (Beil. 135). Das Grab L in Arkades, aus dem die Urne 
stammt, war in den Jahren 675-640 v. Chr. in Benutzung. Der Vergleich zeigt, daß um die Mitte des 
Jahrhunderts bei Malern und Koroplasten übereinstimmende Vorstellungen über die Körperformen 
herrschten. 
Der Kopf MD11 (Abb. 113) läßt sich wegen seiner ovalen Gesichtsform derselben Gruppe zuordnen. 
Das mächtige Kinn unterstreicht die Form. Die in der Oberfläche schlecht erhaltenen Gesichtelemente 
sind mit MD10 vergleichbar. Die seitlichen Haare sind hier nicht in die üblichen waagerechten Stufen 
Rizza-Scrinari 226. 
Rizza-Scrinari 226. 
Rizza-Scrinari 228. 
Tarent, Mus. Inv. 4757. F.G. Lo Porto, ASAtene 21/22, 1959/60, 24 Abb. 13; J .L Benson, Earlier Corinthian Workshops 
(1989) 58. 
Der Polos zeigt oben rechts und links an den Seiten kleine Protuberanzen, die am matrizengleichen Kopf MD10h zu eckigen 
"Flügeln" geformt sind. Ähnliche Gebilde befinden sich auch an MD13 (Abb. 162). Der Versuch, diese Gebilde zu 
deuten, wird dort unternommen. 
Levi, Arkades 330 Abb. 431; Davaras 24 Abb. 27; Blome 43 Abb. 19,1; Creta Antica Abb. 504. 
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unterteilt, sondern in vertikale dünne Zöpfe, ähnlich wie an MD7. In den Gesichtsformen vergleichbar 
ist der Kopf Nr. 142 aus Gor t yn 3 6 (Beil. 136). 
Eine Besonderheit an MD11 ist die Kopfbedeckung. Der Kopf wird von einem sehr hohen, 
zylindrischen Polos bedeckt, der ein f laches Relief aufweist. Zu sehen ist eine Figur im Profil im sog. 
"Knielaufschema" nach l inks3 7 . Der Polos ist oben abgebrochen, deswegen fehlt dieser Kopf der 
Figur. Auch sind die Köperumrisse nur schemenhaft erhalten, doch ist deutlich zu erkennen, daß die 
Figur geflügelt ist. P. Demargne vermutet in der Figur auf dem Polos entweder eine Gorgo, eine 
geflügelte Artemis oder vielleicht eine Nike3 8 . Für die Benennung als Nike bezieht er sich auf ein 
spätdädal isches Terrakottarelief aus Lato, hier S D 1 2 (Abb. 237), auf dem im oberen Register ebenfalls 
eine geflügelte Gestalt in Knielaufschema dargestellt ist. Diese hält er für eine Nike, da sie seiner 
Ansicht nach einen Schwan in der rechten Hand hält3 9 . Da das untere Register von SD11 eine 
Chimaira zeigt, ist die Figur des oberen Registers vermutlich Bellerophon. Daraus ergibt sich aber 
nicht, daß auch die Figur auf dem Polos v o m MD11 Bellerophon darstellt. Wie bereits zum sog. "Herrn 
der Tiere" FD11 (Abb. 76) bemerkt, wurden im 7. Jh . viele Figuren geflügelt dargestellt, besonders 
Gottheiten. Da außer den Flügeln keine weiteren Attribute erkennbar sind, muß die Benennung der 
Figur o f f enb le iben^ 
Zu den Figuren mit lang-ovaler Gesichtskontur und schwerem Kinn ist auch die Terrakotte MD14 (Abb. 
171) einzuordnen. Unter vielen anderen Übereinstimmungen mit MD10-11 sind die Verteilung der 
Gesichtselemente sowie insbesondere die hochgesetzten Augen zu nennen. Hier ist eine größere 
Plastizität als an den Köpfen der ersten Gruppe mit dreieckigem Gesicht festzustellen. Sie äußert sich 
in der relativ starken Heraushebung des Gesichtes aus der Ebene der Haare. Das Gesicht erscheint 
dadurch nicht mehr in den Rahmen der Haare "eingebettet", sondern hebt sich heraus. Die Haare 
treten dagegen optisch zurück, so daß der Blick des Betrachters auf das Gesicht gelenkt wird. 
Der Po los von MD14 zeigt im oberen Teil ein Relief, dessen Darstellung aber wegen des schlechten 
Erhaltungszustands nicht weiter identifiziert werden kann. Den Resten nach zu urteilen wurde hier eher 
ein figürliches Einzelmotiv dargestellt als eine Reihe dekorativer Einzelelemente wie an MD13 (Abb. 
162). 
Die Figur MD14 ist im Typus der Nackten Göttin mit der rechten Hand auf der Pubes und dem linken 
Arm an der Seite dargestel lt4 1 . Der Oberkörper ist relativ kurz, verglichen mit den Maßen der 
Oberkörper bei FD5 -FD9 (Abb. 69-74) der frühdädalischen Phase . Durch die starke Einschnürung der 
Taille wird diese einerseits betont, andererseits wird der Körper optisch in Ober - und Unterkörper 
3 6 Rizza-Scrinari 232 Nr. 142 Abb. 309. 
3 7 Nach W. Helck, Die Beziehungen Ägyptens und Vorderasiens zurÄgais bis ins 7. Jh. v. Chr. (1979) 299 steht der sog. 
"Knielauf' in mesopotamisch-syrischer Tradition. 
3 8 Demargne, Lato 397 Abb. 13 e. 
3 9 Demargne, Lato 424 f. 
4 0 Aufgrund der häufigen Darstellung der Gorgo im Knielaufschema und oftmals auch mit Flügeln favorisiere ich diese 
Benennung, vgl. aus dem Ende des 7. Jhs.: auf einer Halsamphora des Nettomalers, E. Simon, die griechischen Vasen 
(1976). Zu archaischen Gorgonendarstellungen s. LIMC IV (1988) 306 ff. Nr. 232-289; K. Schefold, Götter- und 
Heldensagen der Griechen in der Früh- und Hocharchaischen Kunst (1993) Abb. 63 b. 66. 69 b. 
4 1 Nach Böhm 79: Typus E, 1. Variante. 
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geteilt. Die Einschnürung ist hier auch stärker als an den bisher vorgestellten mitteldädalischen 
Göttinnen. Die gleiche Veränderung der Proportionen und Körperformen spiegeln auch einige Figuren 
aus Gortyn wider, so die Figuren Nr. 111 4 2 , 120 4 3 , 1 5 0 4 4 (Beil. 131. 129) und ebenso die Figur Nr. 40 
aus A x o s 4 5 (Beil. 137). Zunehmende plastische Tiefe, Höhersetzung und Einschnürung der Taille 
heben MD14 von MD7 und MD12 ab und weisen sie einer etwas fortgeschrittenen Stilphase der 
mitteldädalischen Zeit zu. 
Auch die drei folgenden Figuren setzen sich ikonographisch von den bisherigen Frauenfiguren ab. Die 
Figur MD8 (Abb. 134) läßt trotz der stark verwitterten Oberfläche erkennen, daß die mit Peplos und 
Schultermäntelchen bekleidete Figur ein Kind im linken Arm trägt, welches sie an der linken Brust stillt. 
Die rechte Hand liegt über der Pubes . Diese Handhaltung gehört üblicherweise zu den Gesten nackter 
Figuren. Die Form der Gesichtskontur, die Körperproportionen mit den sehr langen Beinen und dem 
kurzen Oberkörper und der relativ voluminöse Körper lassen einen Vergleich der Statuette MD8 mit 
der Figur MD10 (Abb. 135-139) zu. 
In den gleichen ikonographischen Kontext gehört auch die Figur MD16 (Abb. 176). Die etwas größere 
Figur zeigt deutlicher das Motiv der Figur MD8: mit beiden Händen wird ein Kind in liegender Position 
unterhalb der großen Brüste gehalten. Das Kind legt den Arm an die linke Brust, an der e s sich nährt. 
Zwischen den Brüsten und den Haarspitzen ist deutlich das Schultermäntelchen zu erkennen. T. 
Hadzisteliou-Price hat bei der Aufstellung griechischer Kurotrophoi feststellen können, daß aus 
Griechenland nur bekleidete Kurotrophoi nachzuweisen s ind 4 6 . Unbekleidete weibliche Figuren mit 
Kind findet sie nur auf Zypern 4 7 , die sie auf einen neubabylonischen Figurentyp zurückführt. Den 
bekleideten Typus leitet sie von Figuren des frühen 2. Jts. ab. A u s einem Grab nahe Knossos stammt 
eine bekleidete Figur mit Kind, die in die spätminoische Zeit (SM III) datiert w i rd 4 8 (Beil. 138). Diese 
Figur, die gleichzeitig mit den Figuren aus dem Heiligtum der Doppeläxte (Beil. 18) entstanden ist, 
zeigt, daß das T h e m a der Kurotrophos zumindest in spätminoischer Zeit auf Kreta beheimatet war 4 9 . 
Eine geometrische Figur aus Inatos (heute Tsoutsouros) präsentiert ebenfalls eine Kurotrophos5 0 
(Beil. 139). Ihre Nacktheit ist wohl eher auf den Brauch geometrischer Zeit zurückzuführen, 
menschl iche Figuren unbekleidet darzustellen. A u s mitteldädalischer Zeit ist eine weitere Figur aus 
Inatos erhalten5 1 (Beil. 140). Sie übersteigt an Feinheit und Qualität die Statuetten aus Lato. Sie stellt 
einen mit MD8 und MD16 vergleichbaren Typus dar: die in langen Peplos und Schultermäntelchen 
gekleidete Figur hält mit beiden Armen ein Kind, das sich in ähnlicher W e i s e an die linke Brust 
schmiegt. 
4 2 Rizza-Scrinari Nr. 111 Taf. 19 und Abb. 287. 
4 3 Rizza-Scrinari Nr. 120 Taf. 20. 
4 4 Rizza-Scrinari Nr. 150 Taf. 24. 
4 5 G. Rizza, Axos Abb. 41. 
4 6 T. Hadzisteliou-Price, Kourotrophos (1978) 24. 
4 7 Eine zyprische unbekleidete Kurotrophos aus Arsos bildet Böhm Taf. 40 d Nr. 7 c ab. 
4 8 Aus dem Grab 7 in der mavro spileo bei Knossos E.J. Forsdyke, BSA 28, 1926-27, 290 f Taf. 21. 
4 9 Die Figur aus mavro spileo könnte aber auch eine Priesterin darstellen, die eine Kultfigur hochhält. So jedenfalls B. 
Rutkowski, Frühgriechische Kultdarstellungen (1981) 121. 
5 0 Hadzisteliou-Price a.O. 18 Nr. 14 Abb. 2 a. 
51 Hadzisteliou-Price a.O. 24 Nr. 79 Abb. 13. 
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Figuren mit Gesichtsformen im sog. "Anavlochos-Typ" 
Neben den beiden oben vorgestellten Gesichtsformen, der dreieckigen mit abgerundeten Seiten und 
der lang-ovalen, erscheint unter den mitteldädalischen Figuren aus Lato eine weitere, von der 
allerdings nur sehr wenige Beispiele vorhanden sind. Diese dritte Form ähnelt auf den ersten Blick der 
ersten, ist aber grundsätzlich anders strukuriert. 
Zu dieser dritten Gruppe gehört die Figur MD13 (Abb. 162). Das Gesicht besteht aus einem 
langgezogenen Dreieck, dessen drei Seiten nicht von Geraden, sondern von Bögen gebildet werden. 
Der am stärksten gekrümmte Bogen ist dabei der obere Bogen, der das Gesicht v o m Polos trennt. An 
den Figuren MD1-MD10 beschreiben die Seiten zwar auch keine Geraden, doch ist eine derart 
ausgeprägte Krümmung nicht festzustellen. Ein weiterer Unterschied ist die relativ breite obere 
Gesichtshälfte, die bei keiner der bisher vorgestellten Figuren anzutreffen ist. 
Der Abstand der Figur MD13 zu den übrigen Figuren wird auch durch die Gestaltung der Einzelheiten 
deutlich: die Augen sind aus mandelförmigen, schmalen Erhöhungen geformt. Die lange Nase besteht 
aus einem sehr schmalen Grat, der in der Profilansicht eine starke Krümmung zeigt. Neben der Nase 
nehmen die W a n g e n ein breites Feld ein. Der Mund besteht aus schmalen Lippen und einer 
eingeschnittenen Mundspalte. Bemerkenswert ist schließlich das lange, spitze, prononcierte Kinn, das 
in der Profilansicht besonders gut zur Geltung kommt. 
Die Formen lassen sich nur schwer mit denen der bisherigen Figuren vereinbaren. Es entsteht nicht 
der Eindruck, daß d iese Figur von der gleichen "Hand" gemacht wurden. Vermutlich entstammt sie 
einer anderen Werkstatt. Auf der Suche nach Figuren, die vergleichbare Formen für Gesichtsumriß 
und -elemente aufweisen, findet man Übereinstimmung mit den Figuren aus A n a v l o c h o s 5 2 (Beil. 141). 
Hier zeigen Figuren aus der mitteldädalischen Ze i t 5 3 die gleiche charakteristische Gesichtsform. Die 
zumeist schlecht erhaltene Oberf läche verhindert eine genaue Überprüfung der Gesichtselemente, 
doch ist an allen Figuren die relativ breite Wangenf läche und das lange, vorgeschobene Kinn deutlich 
zu erkennen. 
Von der Figur MD13 sind bisher 19 Abdrücke erhalten, davon allein 12 Exemplare aus Anav lochos 5 4 . 
Dies alleine rechtfertigt noch nicht die Annahme, daß diese Plaketten, bzw. vielmehr die Matrize dazu, 
in Anavlochos hergestellt worden sind, und daß Abdrücke von dort nach Lato und Praisos gelangt sind. 
Doch ist die mengenmäßige Verteilung schon beachtenswert, zumal Lato einen Terrakottabestand von 
Museum Hg. Nikolaus, Inv. 1273, 1272, 1276, 1271, 1270, 1269, 1268. Erstpublikation einiger Funde durch P. Demargne, 
BCH 55, 1931, 365-407 Taf. 14-17. Von den auf Beil. 141 abgebildeten Figuren sind die zweite und fünfte Figur 
publiziert. Vier Figuren sind bei Böhm abgebildet Taf. 27-28. Zwei Figuren in Dädalische Kunst Taf. 43 d, e. Dort: "aus 
Kreta", müssen aber aus Anavlochos stammen, hier Beil. 142. 
Böhm 168 datiert die Figuren aus Anavlochos mitteldädalisch; Dädalische Kunst D7 u. D8: 2. Hälfte 7. Jh. Ich setze sie an 
das Ende der mitteldädalischen Zeit. 
s. im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter MD13. 
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zur Zeit ca. 600 Figuren aufweist und Praisos einen ähnlich großen. Dagegen ist der Depotfund aus 
der bisher noch nicht ausgegrabenen Stadt Anav lochos mit ca. 40 Figuren eher klein. 
W e g e n der Ähnlichkeit mit den Terrakotten aus Anav lochos und der mengenmäßigen Konzentration 
der Abdrücke aus Anavlochos , wende ich im Folgenden die Bezeichnung "Anavlochos-Stil" auf Figuren 
nach Art von MD13 an. 
Auf dem Kopf trägt die Figur MD13 einen hohen Polos, der sich durch zwei Eigenschaften 
auszeichnet: z u m einen befindet sich darauf eine Abfolge von waagerecht verlaufenden, plastisch 
aufgesetzten Ornamentbändern, zum anderen erscheint oben rechts und links neben dem Polos je 
eine rechteckige Ausbuchtung. Die Ornamentbänder zeigen von oben nach unten folgende Muster: 
drei Hochrechtecke, eine Reihe von Perlen und ein Zick-Zack Band. Polosdekorationen in Relief sind 
bereits an den Figuren MD11 und MD10 aufgetreten und an einigen Terrakotten aus Gortyn 5 5 . Dieser 
Ornamentreichtum, der sich auf der Kleidung fortsetzt, unterstreicht die Neigung des Handwerkers, 
reichgeschmückten orientalischen Vorbildern nachzueifern5 6 . Ungewöhnlicher sind dagegen die 
rechteckigen Ausbuchtungen am P o l o s 5 7 . Sie erzeugen den Eindruck eines breiten Bandes oder einer 
langen Platte, an der der Polos angebunden war. H. Hoffmann bemerkte ebenfalls diese 
Ausbuchtungen an einer matrizengleichen Figur in Paris und äußert die Vermutung, diese seien 
vielleicht die abgekürzte Darstellung eines Gebälkstückes oder eines Türsturzes 5 8 . 
Auffällig ist die geringe Tiefe der Plaketten von ca. 1,5 cm, die nur an einer Stelle, nämlich am Kopf, mit 
ca. 2,5 cm Tiefe überschritten wird. Zusätzlich sind die Rückseiten extrem geglättet. Es ist 
anzunehmen, daß d iese Figur nicht als freie Figur, sondern als Applikation auf eine glatte Fläche 
gedacht war. Diese Funktion könnte auch die architravähnlichen Gebilde am Polos erklären. Mehrere 
Figuren nebeneinander könnten ein architektonisches Gebilde formen, entsprechend der "Drei-
Figuren-Gruppe" a u s Gortyn, die vor einer band- oder architravartigen Erhöhung s t e h e n 5 9 (Beil. 144). 
Die Tonplaketten erinnern in ihrer Flachheit und in der Art, wie Arme und Hände auf dem Hintergrund 
flach aufliegen, an die Relieffiguren vom Türsturz des Tempe ls A von Pr in ias 6 0 (Beil. 126). Alle 
rundplastischen Figuren und diejenigen Plaketten, die rundplastisch erscheinen wollen, legen ihre 
Arme und Hände an die Außenseiten ihrer Schenkel, nie aber auf den Hintergrund. Der reliefartige 
Charakter von MD13 ist damit evident. 
Die Haare von MD13 sind jeweils in drei Zöpfe geteilt, die ihrerseits in Perlen unterteilt sind und unten 
in drei Spitzen enden. In größerem Format findet sich diese Frisur an den Figuren des oben 
herangezogenen Drei-Figuren-Reliefs aus Gortyn. MD13 trägt einen engen Peplos mit zylindrischem 
Rock, einen Gürtel und ein Epiblema. Im Unterschied zur Tracht von MD6, die die gleiche 
5 5 Rizza-Scrinari Nr. 101 Taf. 17. Nr. 124 u. 125Taf. 21. Nr. 173 Taf. 27. Nr. 195Taf 29. 
5 6 Einen reich dekorierten Polos trägt die Göttin Kupaba aus einem Relief aus Karkemisch (Beil. 143). E. Akurgal, Die Kunst 
der Hethiter (1961) 115. 
5 7 Da auch an den matrizengleichen Abdrücken aus Anavlochos diese rechteckigen Ausbuchtungen vorhanden sind, gehört 
dieses Detail zur Orginalform. 
5 8 Dädalische Kunst 98 Nr. D12 Taf. 46 c. 
5 9 Rizza-Scrinari Nr. 9 Taf 4; Blome Taf. 20, 4. Gesamte Lit. zum Relief bei C. Davaras 53 Nr. 16. 
6 0 Blome Taf. 20, 3. 
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Kleiderkombination trägt, zeigt der Peplos hier eine sehr reiche Dekoration in Rel ief6 1 . In der Mitte des 
Rockes befindet sich eine senkrechte Leiste, die durch zwei Rillen näher unterteilt ist. Rechts und links 
davon ist ein fortlaufendes Spiralband zu erkennen. Auf dem unteren Teil des Rockes wird die 
Dekoration von einem waagerechten, breiten Band mit Karomuster abgeschnitten. In jedem Karo 
befindet sich ein Punkt 6 2 . Ein Band aus vertikalen Riefeln, das wie ein Fransenband aussieht, schließt 
den Rock ab. 
Neben der unverhältnismäßigen Länge der Arme ist auch die Form der ebenfalls zu langen Hände 
auffällig: sie enden äußerst unorganisch als rechteckige Platte mit angesetztem D a u m e n 6 3 . Eine 
weitere proportionsbedingte Besonderheit der Figur ist der sehr kurze Oberkörper im Verhältnis zum 
sehr langen Unterköper. Diese Verteilung ist bereits an MD6 aufgetreten, aber in weniger extremem 
Maße. Außerdem wirken die kugelrunden enggesetzten Brüste unorganisch. 
Die beschriebenen Merkmale zeigen, daß MD13 nicht den zeittypischen Formen der bislang 
betrachteten mitteldädalischen Figuren aus Lato folgt. Indizien für eine zeitliche Einordnung sind somit 
nur in allgemeineren Kriterien zu finden. Eine dieser Tendenzen ist die Verbreiterung des Gesichts, die 
an allen mitteldädalischen Figuren zu beobachten ist und sich vor allem in der spätdädalischen Phase 
noch verstärkt. Weitere Hinweise sind das spitze, aber prononcierte Kinn und ein kleiner Mund, die 
Rizza für besondere Merkmale des mitteldädalischen Stils hält6 4 . Die ausgewogene Verteilung der 
Elemente im Gesichtsfeld spricht ebenfalls für die mitteldädalische Zeit. Und schließlich ist auch hier, 
wie schon an MD14, zu bemerken, daß sich das Gesicht aus der Haarmasse heraushebt. Diese 
Kriterien lassen an eine Entstehung in den Jahren 650-40 denken, wie sie auch schon die ältere 
Literatur angenommen hatte: H. Payne datiert diese Figur in den entwickelten Stil der 
protokorinthischen Zeit und vergleicht sie mit dem berühmten Aryballos im Louvre 6 5 (Beil. 128). H. 
Hoffmann setzt sie in die 2. Hälfe des 7. J h s . 6 6 . B. D. Kelleher begründet seine Datierung um 650-40 
v. C h r . 6 7 mit der bereits entwickelten Artikulation der kretisch-dädalischen Kunst und nennt als 
Vergleich die "Dame von Auxerre". 
Von der Figur MD13 gibt e s noch fünf Exemplare kleineren Formats, die ausschließlich in Lato 
gefunden w u r d e n 6 8 (MD13kleina-e, Abb. 167-170). 
Die Dekoration ist auf den gut erhaltenen Exemplaren aus Anavlochos besser zu erkennen. 
6 2 Genau dieses Karomuster befindet sich auch auf dem Rock der Figur Nr. 247 aus Gortyn (Rizza-Scrinari Taf. 36) und auf 
den Röcken der Figuren Nr. 73. 80 aus Axos (Rizza, Axos Abb. 9. 12). Weitere matrizengleiche Stücke aus Axos bei 
M. Zipopoulou, AAA 14/15, 1981/82, 290 Abb. 16-17. Zu den Figuren aus Axos existiert ein matrizengleiches Stück aus 
Krusonas (L. Mariani, MonAnt6, 1896-97, 188 Abb. 25). 
C O 
Die Form der Hände und die Art sie zu präsentieren, findet sich auf einem Zwei-Figuren Pinax aus Anavlochos wieder (Beil. 
145). Das würde die oben genannte Theorie bestärken, daß diese Figur ihren Ursprung in Anavlochos hat. P. 
Demargne, BCH 54, 1930, Taf. 10. 
6 4 Rizza-Scrinari 225 f. 
6 5 Payne NC 233 Taf. 47, 2. Korinth. Aryballos im Louvre: ebenda Taf. 1,8-11 und im Detail Taf. 47, 4-5. 
6 6 Dädalische Kunst 98 Nr. D 12 Taf. 46 c. 
6 7 Greek Art in the Aegean Islands, Katalog New York MFA (1979-80) 136 Nr. 82. 
6 8 s. dazu im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter MD13. 
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In Mischtechnik hergestellte Terrakotten 
Terrakotten, die aus der Kombination zweier unterschiedlicher Techniken hervorgingen, sind bereits 
aus protodädalischer und frühdädalischer Zeit bekannt (vgl. PD15 und FD28a-c) . Bei diesen wurden 
die Köpfe aus einer Matrize gezogen und mit Körpern verbunden. A u s der mitteldädalischen Zeit ist nur 
eine Figur erhalten, die in einer Mischtechnik hergestellt wurde (MD1) und 12 Köpfe, die einen Zapfen 
für die Verbindung zu einem handgeferigten Körper aufweisen (MD2-4). Bemerkenswert ist die 
Tatsache, daß sowohl MD1 als auch MD2-4 in die Frühphase der mitteldädalischen Zeit gehören. 
Der Kopf der Figur MD1 (Abb. 104) ist etwas unsicher mit dem Körper verbunden. Zwischen Kopf und 
Oberkörper wurde ein Stück Ton eingeschoben, so daß die Figur einen viel zu langen Hals erhält. Das 
Gesicht von MD1 zeigt einen dreieckigen Umriß, der im unteren Teil durch den waagerechten 
Abschluß des Kinns etwas umgestaltet ist. Somit entsteht eine trapezoide Form, die diese Figur der 
ersten Gruppe zuordnet. Die Form des Gesichtes ist schmal und an den Wangen mager. Die Augen 
sind im Gesichtsfeld weit nach oben gesetzt. Eine lange Nase überbrückt den großen Abstand bis zum 
Mund, der aus einer kleinen Spalte zwischen zwei sehr dünnen Lippen besteht. Diese zuletzt 
aufgezählten Eigenarten sind Charakteristika frühdädalischer Figuren, vergleichbar mit denen von 
FD11 (Abb. 76) und FD20 (Abb. 101). 
Andere Eigenschaften zeigen, daß MD1 zweifellos der mitteldädalischen Zeit zuzuordnen ist. Die 
kleinen Augen und der kleine Mund sind typisch für diese Zeit. Ferner bewirken die Vertiefungen der 
Augenhöhlen und der Mundpartie und die Heraushebung der Wangenknochen eine feine Modellierung 
der Gesichtsoberfläche. Das Gesicht hebt sich deutlich von der Masse der Haare und vom Kinn ab. 
Die genannten altertümlichen Elemente zeigen, daß die Figur der An fangsphase des mitteldädalischen 
Stils zugerechnet werden kann. 
Die seitlichen Haarmassen besitzen eine gerade, nach vorn ausgerichtete Fläche, die mit einem 
Muster verziert ist. Das Muster besteht aus eng nebeneinander gesetzten vertikalen Zick-Zack-
Streifen, die wahrscheinlich im Unterschied zu den stilisiert geflochtenen Zöpfen offenes Haar 
wiedergeben sollen. Die spätdädalischen Köpfe SD1a -e (Abb. 214-215) zeigen die gleiche Stilisierung. 
Eine "Göttin der Vögel" auf einer mitteldädalischen Urne aus A r k a d e s 6 9 (Beil. 135) und die in die 
gleiche Zeit datierte Statue aus Astritsi7 0 (Beil. 125) zeigen eine etwas differenziertere Gestaltung der 
Haare: neben dem Zick-Zack-Muster sind auch die typischen horizontalen Stufen angegeben. 
Orientalische Figuren zeigen in der Gestaltung der Haaroberfläche eine noch größere Vielfalt als 
griechische Figuren. Es treten neben den gewohnten Stufen gedrehte, perlenartige und mit 
Kreuzmuster verzierte Haare au f 7 1 . Eine genaue Wiedergabe der wellenförmigen Haare ist unter den 
orientalischen Figuren nicht anzutreffen. Dagegen zeigt der in der zweiten Hälfte des 7. Jhs . 
D. Levi, Arkades 330. 537 f. Abb. 431. Davaras 24 Abb.27. Eine weitere kleinformatige Terrakotte aus Praisos im Mus. 
Boston bei Hall Dohan 217, Abb. 18. 
Davaras Abb. 1-7. 
Elfenbeinfigur aus Samos und Lindos: Böhm Taf. 15 b. 16. Nord-syrische und phönikische Elfenbeinfiguren: R.D. Barnett, 
Ancient Ivories in the Middle East, Qedem 14, 1982, Taf. 44-47. 49-51. 
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entstandene knieende Elfenbeinjüngling aus S a m o s d ieses Muster 7 2 (Beil. 146). Es läßt sich daher 
nur als griechisches Muster verstehen. 
Der größte Teil des handgeformten Körpers von MD1 ist verloren, nur der linke obere Teil des 
Oberköpers mit der linsenförmig aufgesetzten Brust ist erhalten sowie der linke Arm, der sich von einer 
ungelenk geformten Schulter nach oben fortsetzt und nach einem harten Knick im Ellenbogen 
schließlich z u m Kopf führt, w o die Hand seitlich auf den Haaren liegt. Die Hand ist als solche nicht 
geformt, sie wird nur durch die aufgemalten Finger auf dem Armstumpf angegeben. Tonreste an der 
rechten Seite der Haare lassen erkennen, daß der verlorene rechte Arm die gleiche Haltung einnahm. 
Die Ges te dieser Figur, nämlich das Anfassen der Haare, wurde von Demargne als "Arrangieren der 
Haare" gedeutet 7 3 . Er bezieht sich dabei auf drei Terrakotten, die eine gleiche oder ähnliche Geste 
aufweisen: eine Statuette einer Sitzenden aus A r k a d e s 7 4 (Beil. 147) und zwei Terrakotten aus 
T h e r a 7 5 (Beil. 148). Da diese Figuren aus Gräbern s tammen und eine analoge Ges te vorweisen, hält 
Demargne e s für möglich, daß auch MD1 aus einem Grab s tammen könnte. Dies ist jedoch äußerst 
unwarscheinlich, da MD1 aus den Grabungen von J o s e f Demargne stammt, der nur das Stadtgebiet 
ergraben hat 7 6 ; Eine Nekropole wurde bis zum heutigen Datum nicht gefunden. 
Auf geometrischen V a sen mit der Darstellung einer Totenaufbahrung erscheinen Figuren, die ihre 
Hand auf den Kopf legen (Beil. 149). Diese Ges te wird in der Regel als Beklagung des Toten 
interpretiert77. Auch Figuren des 7. Jhs . , die diese Ges te zeigen, werden als "Klagefrauen" gedeutet, 
so auch die Figuren aus T h e r a 7 8 . Die Deutung hat auch für die Ges te der Figur MD1 Gültigkeit79 . 
Mitteldädalische Pinakes 
Auf dem im Louvre aufbewahrten Pinax MD20 (Abb. 183) ist eine nach rechts schreitende Sphinx 
dargestellt, die das linke Vorder- und das linke Hinterbein vorsetzt. Der menschliche Kopf ist in die 
Vorderansicht gedreht. Die Form des Gesichts ist uns bereits an den Figuren der ersten Gruppe 
begegnet: ein langgezogenes Dreieck mit etwas gerundeten Seiten, sowie ein kleines, spitzes Kinn. In 
7 2 Barnett a.O. Taf. 62; A. Greifenhagen, Ein ostgriechisches Elfenbein, JbBerlMus 7, 1965, Abb. 9-12; B. Freyer-
Schauenburg, Elfenbeine aus dem samischen Heraion (1966) 19-26 Taf. 2 sieht Bezüge nach Korinth; A. Lebessi, 
ASAtene 45, 1983, 311. 321 meint, er sei kretisch. 
7 3 Demargne, Lato 399 f. Nr. 35. 
7 4 Levi, Arkades 455 Abb. 205 a-b. 
7 5 Thera II. (1903) Hrsg. H. Dragendorff, 24 Abb. 56 und 57; N. Kontoleon, AM 73, 1958, Beil. 105; Greek Art of the Aegean 
Islands, Ausst. Katalog New York, Metr. Mus. (1979-80). 
7 6 J. Demargne, BCH 25, 1901, 287 ff; ders. BCH 27, 1903, 206 ff. 
7 7 G. Neumann, Gesten und Gebärden in der griechischen Kunst (1965) 86. Dazu geometrische Vasen in New York: G.M.A. 
Richter, Handbook of the Greek Collection, MFA New York (1953) Taf. 14 und 15. 
7 8 Thera II a.O. 24; Neumann, a.O. 86 f. Eine weitere Terrakottafigur aus Boiotien aus dem Ende des 6. Jhs., die ihre linke 
Hand an die Haare legt, wird als Klagefrau gedeutet. G. Benkel - H. Froning - E. Simon, Werke der Antike, Mus. 
Katalog Uni. Würzburg (1983) 58 Nr. 22. Im Kerameikos wurde ein Spieltischchen gefunden, auf dem vier 
Terrakottafiguren mit der gleiche Geste stehen. Auch hier werden sie als Klagefrauen bezeichnet, M. Andronikos, 
ArchHom W (1968) 98 Taf. 6 s. Lit. dazu in Anm. 825. 
7 9 Der Klagegestus hat im Zusammenhang mit den restlichen Weihgaben aus Lato noch eine tiefere Bedeutung, die im Kapitel 
"Religionsgeschichtliche Deutung" behandelt ist. 
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dem sehr verwitterten Gesicht sind noch die ausgeprägt mandelförmigen Augen mit den 
hochgeschwungen Brauen zu erkennen. Die Sphinx trägt einen Polos und eine Stufenperücke, deren 
Haar bis auf die Schulter fällt. Für die Formen des Gesichts lassen sich besonders die Figuren MD1-7 
zum Vergleich heranziehen, doch noch geeigneter ist die Gegenüberstellung mit einer Figur aus 
Gortyn Nr. 1 0 5 8 0 (Beil. 150). Der gleichen Gruppe ordnet Rizza die Sphinx Nr. 108 8 1 (Beil. 151) zu, 
die außer im Gesicht noch Übereinstimmungen in den Körperformen zeigt. Beide Sphingenkörper sind 
aus einem langen, zylindrischen Rumpf gebildet, der zu den Hinterbeinen ausschwingt. Formale 
Übereinstimmungen bestehen auch in der Flügelform und in der Haltung des Schweifes. 
Das Fragment e ines weiteren Abdruckes aus der gleichen Matrize wurde in Anav lochos gefunden 8 2 . 
Erhalten ist nur die linke obere Ecke mit der Darstellung des hinteren Teils. Die Oberf läche an diesem 
Stück ist so gut bewahrt, daß sogar die feine Modellierung des Oberschenkels zu erkennen ist. Zwei 
parallele Furchen erwecken den Eindruck von drei Muskelsträngen. Eine ähnliche Behandlung der 
Oberfläche befindet sich auch auf d e m Oberschenkel eines "Herrn der Tiere" auf einer Plakette aus 
G o r t y n 8 3 (Beil. 152). Daneben zeigen die Körper der antithetischen Greifen einen ähnlichen 
Körperschwung wie die Sphinx von MD20. 
Unter den Terrakotten aus Lato befindet sich ein weiterer Pinax mit der Darstellung einer Sphinx, die 
sich spiegelverkehrt zu MD20 verhält (Abb. 184). Die Übereinstimmungen zwischen der Plakette MD21 
und MD20 sind bemerkenswert. Sie unterscheiden sich nur in zwei Details: zum einen ist das hintere 
Bein auf MD21 weniger stark nach hinten gesetzt, so daß förmlich ein Knick zwischen Körper und Bein 
entsteht, zum anderen biegt sich die Flügelspitze stärker ein. 
Desweiteren sind Pinakes mit einer nach rechts schreitenden Sphinx in insgesamt 13 nahezu 
kompletten Abdrücken und 44 Fragmenten erhalten, MD22a-bh (Abb. 185-205). Die Sphinx 
unterscheidet sich von der auf MD20 und MD21 im wesentlichen durch eine variierte Schrittstellung, 
eine andere Haltung des Schwei fes und eine hier am Polos zusätzlich angebrachte Ranke. Die sehr 
hochbeinige Sphinx MD22 hat einen etwas kürzeren Körper, dadurch erscheinen die Proportionen der 
Körperteile etwas gefälliger. Das hintere Bein zeigt eine feine Oberflächenmodellierung. Im 
Unterschied zu MD20 sind hier nicht zwei parallele Furchen, sondern nur eine eingetragen. Sie zieht 
sich bis zur Ta tze hinab und folgt dabei der Außenkurvatur des Beines. Das Gesicht ist noch etwas 
schmaler gebildet und zeigt ein extrem kleines Kinn. 
Für die Formen des Kopfes lassen sich auch hier die schon oben behandelten Köpfe aus Lato der 
ersten Gruppe mit spitz-ovalen Gesichtern als Vergleich heranz iehen 8 4 . Eine Sphinx, ebenfalls aus 
8 0 Rizza-Scrinari Nr. 105 Taf. 19. 
81 Rizza-Scrinari Nr. 108 Taf. 19. 
8 2 Hg. Nikolaus, Arch. Museum Inv. 1227. P. Demargne, BCH 55, 1931, 402 Abb. 33; N.B. Reed, Hesperia 45, 1976, 377 Nr 
10 Taf. 83. s. im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter MD20. 
8 3 Rizza-Scrinari Nr. 127 Taf. 21. 
8 4 In die Mitte des 7. Jhs. datiert auch F. Matz, Kretische Sphingen, Jdl 65/66, 1950/51, 94. J. Boardman ordnet sie dem 
dritten Viertel des 7. Jhs. zu, Boardman, Cret. Coli. 110. Die Provinienz einer kauernden Sphinx auf einem 
Reliefpithoifragment im Ashmolean Museum wird von F. Poulsen mit "Gulas" (Hügel von Lato) angegeben, Poulsen 
149. Wahrscheinlich handelt es sich um eine falsche Angabe, da der Oxforder Katalog als Herkunftsort Hg. Giorgios 
Papoura, einem Ort in der Lasithi Ebene, angibt, Boardman, Cret. Coli. 116 Nr. 501 Taf. 40. Der kleine Kopf mit der 
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Gortyn, zeigt sowohl in der Ikonographie als auch in den Formen hohe Übereinstimmungen, Nr. 7 9 a 8 5 
(Beil. 153). Das lange, schwere Kinn des Sphinxkopfes hat dazu geführt, daß Rizza sie der 
frühdädalischen Gruppe zuordnete. Die ausgewogenen Proportionen, die detaillierten Formen und die 
bewegte Oberflächengestaltung lassen aber an ein späteres Entstehungsdatum denken. So datiert H. 
Demisch die gortynsche Sphinx in die Jahre um 650 v. Chr . 8 6 . 
Auf einem Fragment einer weiteren Sphinxplakette MD23 (Abb. 206) aus Lato sind nur der Kopf und 
der vordere Teil des Rumpfes erhalten. Die Oberfläche ist stark abgerieben, trotzdem ist zu erkennen, 
daß dieses Fragment nicht aus einer der Matrizen gezogen wurde, aus denen MD20, MD21 oder 
MD22 stammen. Die Sphinx MD23 ist etwas kleiner. Dies ist jedoch nicht auf eine Abformung von einer 
der bereits bestehenden Sphinxplaketten zurückzuführen. Die Formen von M23 unterscheiden sich 
von den anderen in einigen Details: die Gesichtskontur ist lang-oval und nicht s o spitz am Kinn wie 
MD20 oder MD22. Ferner sind die seitlichen Haarmassen in ihrer Gesamtform schmaler und der Polos 
höher und zylindrisch. Das entscheidende Detail zur Unterscheidung befindet sich auf dem Körper: 
v o m Ansatz des Vorderlaufs verläuft in einer leichten S-Form ein plastisch abgesetzter Steg nach 
hinten. Dieser Steg stellt den Ansatz des Flügels dar, der in dieser Form an den obengenannten 
Sphingen nicht auftritt. 
Die Darstellung der Sphinx ist bereits seit Anfang des 2. Jt. v. Chr. auf kretischem Boden 
beheimatet8 7 . Doch zwischen den letzten minoisch-mykenischen und den ersten Sphingen des 8. Jhs . 
klafft eine Lücke 8 8 . O b sich die ersten dädalischen Sphingen auf die minoischen Ahnen beziehen oder 
sie durch die Darstellungen von Sphingen auf orientalischem Importgut angeregt wurden, ist im 
Einzelnen zu prüfen. Für die Darstellung der Sphinx auf MD22 findet Demisch Elemente sowohl 
minoischer als auch orientalischer Herkunft. Die aus dem Polos nach hinten flatternde Ranke mit einer 
Rosette am Ende hält er für ein minoisches E lement 8 9 . Diese pflanzlichen Ornamente verkörpern die 
Vegetat ions- und Sonnensymbol ik , die gut zu den floralen Ornamenten der kretisch-mykenischen 
Kunst p a s s e n 9 0 . Eine so lche Ranke, die aus dem Kopfputz einer Sphinx entsprießt, zeigen ein 
Elfenbeinrelief aus Papura und zwei Goldringe aus Mykene 9 1 (Beil. 154). Die Binnenzeichnung der 
Flügel dagegen entspricht der einiger vorderasiatischer Sph ingen 9 2 (Beil. 155, 156). Allerdings rollen 
sich die Flügelenden orientalischer Sphingen nicht in der W e i s e ein, wie e s an MD22 zu sehen ist. F. 
dreieckigen Kopfform und dem spitzen Kinn zeigt große Ähnlichkeit zu MD23. Sie müssen in zeitlicher Nähe 
entstanden sein. Hall Dohan 222 datiert die Sphinx in Oxford etwas früher als MD23. 
8 5 Rizza-Scrinari Nr. 79 Taf. 14. 
8 6 H. Demisch, Die Sphinx (1977) 70. 
8 7 Demisch a.O. 65. Nach F. Canciani, ArchHom N II (1984) 65 ist die Sphinx in die minoische und mykenische Bildkunst aus 
dem Vorderen Orient eingedrungen. So auch A. Dessenne, Le Sphinx, Etüde Iconographique Ii Des Origines ä la Fin 
du Second Millenaire (1957) 152. Die östlichen Ideen wurden aber sofort in eine minoische Formensprache 
umgewandelt. 
8 8 Demisch a.O. 76; Canciani a.O. 65; N. Verdeiis, BCH 75, 1951, 2. 
8 9 So auch schon Hall Dohan 222-3. Sie bezieht sich auf L.B. Holland, AJA 33, 1929, 184 ff. Ebenso Rizza-Scrinari 260. Die 
Ranke muß nicht zwingend ein tradiertes minoisches Element sein. Sie erscheint auch in der östlichen Kunst, z.B. auf 
einem Relief aus Karkemisch (E. Akurgal, Die Kunst der Hethiter [1961] Taf. 111) hier Beil. 203. 
9 0 Demisch a.O. 67 f. 
91 Demisch a. O. 67, Abb. 179. 180. 182. 
9 2 
Demisch a. O. 62, Abb. 160 spätassyrisches Relief, 9. Jh. v. Chr. So auch E. Kunze, Kretische Bronzereliefs (1931) 182 f, 
Beil. 3 c, Elfenbeinrelief aus Nimrud; und J. Schäfer, Studien zu den griechischen Reliefpithoi (1957) 33. 
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Matz hat durch eine Zusammenstel lung kretischer Sphingen des 7. Jhs . zeigen können, daß das 
volutenartige Einrollen der Flügelenden erst ab der Mitte des Jahrhunderts erscheint und daher wohl 
griechisch ist9 3 . Er möchte die ganze Sphinx als kretisch bezeichnen, die frei von orientalischen 
Einflüssen sei. Der gestreckte Leib mit den hohen Beinen und der kurvenförmigen Kontur sei eine 
Eigenart, die Matz bei allen kretischen Sphingen beobachtet 9 4 und die offenbar den syrischen 
Vorbildern fremd ist. A ls Erklärung bleibt ihm nur das wiederauflebende minoische Formgefühl9 5 . 
Die Lösung des Problems liegt aber viel einfacher, nämlich im verwendeten Material. Darstellungen 
von Sphingen auf Bronze- und Elfenbeinarbeiten sind von solchen auf Ton piaketten und Reliefpithoi zu 
trennen9 6 . Wie schon an den Figuren des späten 8. Jhs . , ist in den Bronze- und Elfenbeinarbeiten eine 
größere Abhängikeit von orientalischen Vorbildern zu erkennen 9 7 . Dagegen übernehmen Tonarbeiten 
viele minoische Elemente und bleiben in ihrem ganzen W e s e n mehr griechisch. Orientalische Einflüsse 
sind spürbar in ikonographischen Details, die aber in einer griechischen Gestaltung erscheinen. 
Griechische "orientalisierte" Bronzearbeiten haben vermutlich dann orientalische Elemente in 
griechische Tonarbeiten eingebracht. 
Mehr als alle anderen Arten der Tonplastik stehen die Pinakes in ihrer Gesamtform und dem Relieftyp 
Arbeiten der Toreutik n a h e 9 8 . S o weisen die Figuren auf den Pinakes eine harte Konturlinie, die an 
manchen Stellen doppelt angegeben ist9 9 , und einen flachen Körper auf. Die gleiche Art von Figuren 
erscheint auf Bronzetreibarbeiten, z.B. den Schilden aus der Ida -Höh le 1 0 0 oder den ausgeschnittenen 
Reliefs, den sog. Appliken, aus S y m i 1 0 1 . Vergleichbare Figuren sind auf orientalischen Treibarbeiten 
zu finden, etwa auf den Schilden aus Karmir Blur und Troprak K a i e 1 0 2 . 
Auf dem Pinax MD24 (Abb. 207) ist eine Figur in Profilansicht wiedergegeben. Sowohl der "Herr der 
Tiere" FD11 (Abb. 76) als auch die Sphingen MD20-24 zeigen den Körper im Profil, wenden den Kopf 
aber dem Betrachter zu. Dargestellt ist eine nach links schreitende Figur in einem wadenlangen 
Gewand. Sie hält die rechte Hand zur Faust geballt vor den Oberkörper. Der linke Arm ist im 
Ellenbogen nach vorn abgewinkelt, s o daß die Hand, ebenfalls zur Faust geballt, vor den Bauch 
3 J Matz a.O. 96. Dagegen meint K. Kübler, Kerameikos VI 2 (1970) 242, daß die eingerollten Randfedern am Flügelende in der 
orientalischen Toreutik beheimatet sind. Es erweist sich als schwierig, genaue Parallelen aus dem Vorderen Orient 
beizubringen. Dagegen zeigt ein Wandbild aus Pylos aus dem 13. Jh. zwei Sphingen mit Volutenflügeln, Demisch a.O. 
Abb. 185 (Beil. 157). Boardman erklärt die Volutenform kretischer Sphingen und Greifen als Übernahme aus dem 
Formengut der protokorinthischen Vasenmalerei, die seit dem zweiten Viertel auf die kretische Bildwelt Einfluß 
ausübte. Cret. Coli. 111. Mir erscheint Boardmans Erklärung als wahrscheinlichste, da auch in den Figuren aus Lato 
seit der spätdädalischen Zeit der Einfluß der protokorinthischen Vasenmalerei spürbar ist. So sind Volutenflügel in der 
festländischen griechischen Kunst seit Mitte des 7. Jhs. bis ins 6. Jh. häufig anzutreffen, s. Demisch a.O. Abb. 216. 
221-227. 233. 244-247. 258. 262. 267. 269. 
9 4 Matz a.O. 91, Nr. 1. 2. 4. 6-9. So auch Kunze, a.O. 184. 
9 5 Matz a.O. 101. 
9 6 So auch E. Kunze, AM 57, 1932, 135. 
9 7 Für Sphingendarstellungen auf Bronzearbeiten siehe Dessenne a.O. 199 f. 
9 8 So auch Rizza-Scrinari 258-59. 
9 9 Auf den Pinakes zeigen die Vorderläufe der Sphingen eine doppelte Konturlinie. 
1 0 0 E. Kunze, Kretische Bronzereliefs (1931) Taf. 10-19. 37 Beil. 1. 
1 0 1 
A. Lebessi, To Iepo T O U Epnr\ KOCI xr)S A(ppo5ur|S azr\ EUUT| B iavvou (1985) Taf. 2-4. 13-15. 
1 0 2 L. Byvanck-Quarles van Ufford, BABesch 39, 1964, 66 Abb. 4; E. Akurgal, Die Kunst Anatoliens (1961) 37 Abb. 14-15. 
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gehalten wird. Ein Attribut, welches die geschlossenen Hände gehalten haben könnten, ist nicht 
erhalten. Ebenso fehlen Farbreste, die auf ein gemaltes Attribut schließen lassen könnten. 
Das kurzärmelige G e w a n d der Figur ist in der Taille gegürtet. Besonderes Interesse verdienen die 
plastisch hervorgehobenen S ä u m e am Halsausschnitt, am Ärmel und am unteren Abschluß des 
Gewandes . An schärfer ausgedruckten Exemplaren derselben Matrize ist zu erkennen, daß zumindest 
die Bordüre am unteren Saum geriefelt ist. Von den insgesamt 15 Exemplaren aus Lato ist dieser 
Besatz nur an drei Figuren zu sehen (MD24b, o, p). An einigen matrizengleichen Exemplaren aus 
P r a i s o s 1 0 3 und R o u s s a Ek l i s ia 1 0 4 ist die Riefelung auch am Ärmelbesatz erhalten. Gewänder, die mit 
einem dicken Wulst gesäumt sind, scheinen eine kretische Eigentümlichkeit zu sein. Einen ähnlichen 
Besatz zeigen Gewänder von Figuren auf Bronzeapp l iken 1 0 5 (Beil. 158-159). Der riefelige Saum tritt 
wieder an den gleichen Stellen auf. Allerdings tragen die durch die Wildziege und den Bogen als Jäger 
gekennzeichneten Figuren kurze Gewänder. Ein langes Gewand mit plastisch hervorgehobenem 
S a u m trägt eine rundplastische Terrakotte aus A r k a d e s 1 0 6 (Beil. 160). Die S ä u m e weisen keine 
Riefelung auf, sondern kleine Punkte und verdeutlichen so, worum es sich hier handelt, nämlich um 
einen Fellbesatz. Ein Fellbesatz kann auch für die Kleidung der Jäger auf den Bronzeappliken 
angenommen werden; ein solcher würde thematisch gut passen. 
Die Terrakottafigur a u s Arkades wird von Hoffmann aufgrund des langen G e w a n d e s als Priester 
gedeute t 1 0 7 . O b sich diese Deutung auch auf die Figur der Plakette MD24 übertragen läßt, ist fraglich, 
da weitere Attribute zur Identifizierung fehlen. Das lange Gewand läßt an einen Pferdeführer denken. 
B. Fehr äußert die Vermutung, daß möglicherweise Zügel eines G e s p a n n s - in Malerei angegeben - in 
der erhobenen Hand gehalten w u r d e n 1 0 8 . Ein weiterer Vorschlag zur Ergänzung ist ein S p e e r 1 0 9 , wie 
ihn Menelaos und andere Helden auf einem altattischen Untersatz ha l t en 1 1 0 (Beil. 165a). Da die 
Plaketten wahrscheinlich aus dem Agoraheiligtum stammen, ist e s naheliegend, hier einen Gläubigen 
zu erkennen, der in opfernder P o s e dargestellt wird. O b ein Priester, ein Pferdeführer, ein Speerträger 
oder allgemein ein Adorant dargestellt ist, ließe sich erst dann mit Gewißheit klären, wenn ein 
Exemplar mit erhaltener Bemalung gefunden würde. Einigkeit besteht jedoch darüber, daß es sich bei 
der Darstellung aufgrund der relativ kurzen Haartracht um eine männliche Figur hande l t 1 1 1 . 
1 0 3 Iraklion, Arch. Museum Inv. 1248. Unpubliziert. s. im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter MD24. 
1 0 4 Sitia, Arch. Museum Inv. 3595. Unpubliziert. s. ebenda. 
1 0 5 Paris, Louvre Br. 93: Dädalische Kunst 41 Nr. B2 Taf. 12, auf S. 42 ältere Lit. dazu; Blome 58 Taf. 22; Lebessi a.O. Nr. F 5 
Taf. 5. Oxford, Ashmolean Mus. G 438, aus der Ida-Grotte: Dädalische Kunst 41 Nr. B1 Taf. 13; Boardman, Cret. Coli. 
46 Nr. 218 Taf. 16 Abb. 22; Lebessi a.O. Nr. r 7 Taf. 8. 
1 0 6 Dädalische Kunst 106 Nr. D 51 Taf. 40-41. 
1 0 7 Dädalische Kunst 108. 
1 0 8 Dädalische Kunst 102 Nr. D 37. So auch Higgins, BMC 159 Nr. 582. 
1 0 9 Poulsen 148; R. Lullies, Eine Sammlung griechischer Kleinkunst (o.J.) 46 Nr. 119; Greek Art of the Aegean Islands, Ausst. 
Katalog New York MFA (1979-80) 137 Nr. 84. 
110Berlin, Antiquarium A42; CVA Berlin (1) Taf. 33; K. Kubier, Altattische Malerei (1950) Taf. 48. 
111 Greek Art a.O. 137; Lullies a.O. 46; Boardman, Cret. Coli. 110; Dädalische Kunst 102; Mollard-Besques 30. 
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Die stilistische und chronologische Einteilung des Pinax MD24 bereitete offenbar einige 
Schwierigkeiten. Die Vorschläge reichen vom Anfang bis in das Ende des 7. J h s . 1 1 2 , 
An der Figur ist der relativ große Kopf auffällig. Die Merkmale des Gesichtprofiles sind eine niedrige 
Stirn, eine stark betonte Nase, die lang und etwas gekrümmt ist, ein kleiner Mund und ein kleines, aber 
prominentes Kinn. Weiterhin markant sind das große mandelförmige Auge und eine eingegrabene 
Nasolabialfalte. Die Haare nehmen vorne die Form der etwas fliehenden Stirn auf, formen einen 
runden Hinterkopf und enden mit einem geraden Abschluß in Höhe des Nackens. Sie sind durch 
waagerechte Stufen charakterisiert. Überdies lassen sie das Ohr frei. Eine markante Linie am 
Unterkiefer trennt den Kopf v o m dünnen Hals. Der Oberkörper zeigt sich in Dreiviertelansicht, 
jedenfalls vermittelt die Schulter diesen Eindruck, da sie ganz an die rechte obere Ecke gerückt ist. Die 
Formen des Körpers drücken sich durch das Gewand durch; deutlich umschreibt die Kontur den 
Oberkörper, den Übergang zur Schulter, das G e s ä ß und die Beine. Unter dem Gewandsaum 
erscheinen die Beine, die hintereinander gestellt sind. Die Füße sind durch eine lange, wellenförmige 
Form stilisiert. 
Die Charakteristika von MD24 finden Parallelen in Figuren aus Gortyn aus der mitteldädalischen 
Phase . Eine gebogene Nase, kleiner Mund und kleines prononciertes Kinn zeigen z.B. die Figuren Nr. 
97, 98, 114, 1 1 6 1 1 3 (Beil. 161). Diese Gestaltung des Profils, die Rizza zusammenfaßt zum "Profil des 
stumpfen Winkels", ist ein Kennzeichen mitteldädalischer F iguren 1 1 4 . Genauere Übereinstimmung 
findet die Profillinie von MD24 auch im Profil des Kuros aus G o r t y n 1 1 5 (Beil. 162-163). Die Kinnlinie, 
die leichte Nasolabialfalte und die Form der Haarfrisur kommen ganz ähnlich auch am Kopf des Kuros 
von D e l p h i 1 1 6 (Beil. 163) und einer Kopfvase aus Archanes v o r 1 1 7 (Beil. 163). Von größerer 
Bedeutung ist aber die Übereinstimmung mit den Köpfen zweier Figuren auf dem Hals einer Oinochoe 
aus A r k a d e s 1 1 8 (Beil. 164). Der Kopf der männlichen Figur auf dem Halsbild der Oinochoe zeigt 
neben der prägnanten Profillinie auch die markante Unterkieferlinie, die niedrige Stirn und die 
schlaufenförmigen Ohren. Der Körper der weiblichen Figur, die sich typologisch mit MD24 vergleichen 
läßt, zeigt eine übereinstimmende Gestaltung. Das Grab L in Arkades, aus dem die Kanne stammt, 
wurde in den Jahren 675-640 v. Chr. benutz t 1 1 9 . Die Kanne gehört zu den jüngsten Grabbeigaben. 
W e g e n den stilistischen Übereinstimmungen läßt sich der Pinax MD24 in den gleichen Zeitraum 
setzen. 
z Frühes 7. Jh.: Higgins, BMC 159. Erste Hälfte 7. Jh.: Hall Dohan 216. Um 655 v. Chr.: Mollard-Besques 30. 2. Hälfte 7. 
Jh.: Dädalische Kunst 102; Lullies a.O. 46; Greek Art a.O. 137. Letztes Drittel 7. Jh.: Boardman, Cret. Coli. 110. 
Knoblauch 34. 119 setzt den Pinax in die Übergangszeit zur archaischen Kunst und gleichzeitig zum Torso von 
Eleutherna, also Ende 7. Jh. 
3 Rizza-Scrinari Abb. 300-303. 
4 Rizza-Scrinari 225 f. 
5 Rizza-Scrinari Nr. 161. Abb. 314. 
6 P. Perdrizet, FdD V (1908) 34 Nr. 38 Taf. 3; C. Rolley, FdD V (1969) 111 Nr. 172 Taf. 28-29; Davaras 54 Nr. 21 Abb. 32-
33. mit Lit. und Diskussion über Werkstattzuschreibung. 
7 Rizza-Scrinari 231 Abb. 316; C. Davaras 55 Nr. 23 Abb. 31 mit Lit. 
8 D. Levi, Arkades 338 Taf. 23; Blome 43 Taf. 19, 2; Creta Antica, 260 Abb. 503. Zur Benennung der Figuren als Theseus 
und Ariadne s. Fittschen 136. 140 f. 
9 Levi, Arkades 338 Abb. 443 a-d Taf. 32; Creta Antica 260 Abb. 503; Rizza-Scrinari 239; Fittschen a.O. 136; Blome 43 Taf. 
19, 2. 
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Hierher gehören auch eine Scherbe aus Ligortyno, die eine gemalte Sphinx z e i g t 1 2 0 (Beil. 165), sowie 
eine andere aus Pr in ias 1 2 1 (Beil. 166), auf der sich, wie auf dem Pinax MD24, eine bekleidete Figur 
nach links wendet. Besonders die Kinnlinie der Scherbe stimmt mit der von MD24 überein. Daneben 
zeigt die Scherbe eine ähnliche Frisur und eine ähnliche Gewandung mit abgesetztem Rand. Auch ist 
eine Hand, hier die linke, vor den Oberkörper gehalten. Diese hält ein gestricheltes Seil, dessen Ende 
am Hals des nachfolgenden Tieres befestigt ist. 
Stilistisch vergleichbare Figuren zeigen auch einige kretische Bronzeappliken, von denen zwei bereits 
oben für die Gestaltung des G e w a n d e s herangezogen wurden. Zur Applik mit den zwei sich 
gegenüberstehenden Jägern läßt sich eine weitere im Louvre h e r a n z i e h e n 1 2 2 (Beil. 167). Die nach 
links gewandte Figur, die nur bis zur Taille erhalten ist, zeigt wieder die gleichen charakteristischen 
Formen. Bereits Boardman hat erkannt, daß alle auf Kreta gefundenen Bronzeappliken aus einer 
Werkstatt s tammen müssen 1 2 ^. A. Lebessi, die alle bisher gefundenen Bronzeappliken einer genauen 
handwerklichen und stilistischen Ana lyse unterzog, kommt zu dem gleichen Ergebnis und lokalisiert 
diese Werkstatt, aufgrund der mengenmäßigen Anhäufung von Funden, in S y m i 1 2 4 . Sie ordnet diese 
Applik der späten P h a s e der Werkstattproduktion zu, die sie in die Jahre 650-40 v. Chr. dat iert1 2 5 . 
Von MD24 sind fünf Plaketten bzw. Plakettenfragmente kleineren Formats MD24klein a-e126 (Abb. 
212-213) erhalten. 
Ergänzendes Fundmaterial 
Der Kopf MD5 (Abb. 112) läßt sich stilistisch den Figuren MD2 und MD6 (Abb. 104, 114) zuordnen. 
Der untere Teil des Gesichts ist weggebrochen, doch läßt sich ein schmales dreieckiges Gesicht 
rekonstruieren. Die Wölbung der Gesichtsoberf läche und die Vertiefungen der Augenhöhlen zeigen 
eine plastische Gestaltung, wie sie die Figuren der mitteldädalischen P h a s e aufweisen. Über die Stirn 
zieht sich ein breites Band bis über die Begrenzung der seitlichen Haare. Darüber erhebt sich ein 
hoher, zylindrischer Polos. 
Der Kopf MD17 (Abb. 178) läßt sich auf Grund der Gesichtskontur in die erste Gruppe der Figuren mit 
dreieckig-ovalen Gesichtern zuordnen. Im Unterschied zu den Gesichtern der Figuren MD1-MD7 (Abb. 
104-120) ist hier das Gesicht kleiner und weniger lang. Vergleichen läßt sich diese Form mit Figuren 
Davaras 33 Abb.34. 
Creta Antica 256 Abb. 491. 
Dädalische Kunst 42 Nr. B3 Taf. 14 c; A. Lebessi, , To Iepoiou Epuri Kai TT|S AcppoöuTis mr\ Euuri Biavvou (1985) 53, Nr. 
T6, Taf. 13. 
Boardman, Cret. Coli 47. 
Lebessi a.O. 238. 
Lebessi a.O. 226. 
Die Oberfläche der Pinakes MD24klein a-e ist sehr verwittert und übersintert. Auf den Fotos sind die Bruchabdrücke kaum 
zu erkennen, aber bei einer Einsicht auf die Orginale zweifellos festzustellen. Der Abdruck Ist besser zu erkennen auf 
einem ebenfalls kleinen Exemplar aus Praisos, Iraklion, Arch. Museum Inv. 1238. Unpubliziert. s. im Kapitel 
"Matrizengleiche Terrakotten" unter MD24. Zum Verhältnis zwischen den groEen und kleinen Plaketten von MD24 s. im 
Kapitel s. ebenfalls dort. 
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aus Gortyn, die von Rizza der letzten Phase der mitteldädalischen Zeit zugeordnet w e r d e n 1 2 7 . So 
zeigt z.B. der Kuros aus Gortyn Nr. 161 (Beil. 162) die gleiche Kopfform. Sein kleines Gesicht mit 
spitzem Kinn wird in vergleichbarer We i se vom wenig voluminösen Haar rechteckig eingerahmt. 
Die Figur MD9 (Abb. 133) folgt in Typus und Stil der großen Nackten Göttin MD7 (Abb. 120). MD9 ist 
im Format kleiner. Unterschiedlich ist die Gesichtskontur, die hier einem langen Oval nahe kommt. Die 
große Nackte Göttin zeigt dagegen ein dreieckiges Gesicht mit spitzem Kinn. Zusätzlich hebt sich das 
Gesicht etwas stärker aus der Ebene der Haare heraus. Diese Elemente weisen auf eine spätere 
Entstehung als MD7 hin. Die Übereinstimmungen in den Körperformen zeigen aber, daß die zeitliche 
Differenz zwischen der Herstellung von MD9 und MD7 nicht groß sein kann. 
Etwas ungewöhnliche Formen zeigt die Figur MD18 (Abb. 179). Der Körper und die seitlichen 
Haarzöpfe sind in e inem sehr flachen Relief gebildet, dagegen entwickelt der Kopf ein beträchliches 
Volumen und ragt weit hervor. Diese Unterscheidung von f lachem Körper und voluminösem Kopf 
erinnert an die protodädalischen Plaketten PD10a -b (Abb. 52-53) und die frühdädalischen Figuren FD2 
und FD4 (Abb. 63, 68), doch verhindert die Kopfform von MD18 eine frühe Datiertung. Das kleine 
Gesicht zeigt eine rund-ovale Kontur mit einem spitzen Kinn. Diese Formen weisen die Figur der 
letzten P h a s e der mitteldädalischen Zeit zu. Auffällig ist das sehr kleine Kinn mit dem sehr kleinen 
Mund, die dünne, spitze Nase und die kugeligen Augen. Eine vergleichbare Figur mit ähnlichen 
Gesichtsmerkmalen wurde in Hierapytna, dem heutigen Irapetra, gefunden (Beil. 168). Sie wird von 
Böhm in die mitteldädalische Zeit dat iert1 2 8 . 
Ein kleines Gesicht weist auch die unbekleidete Figur MD19 (Abb. 180-182) auf, die insgesamt in drei 
matrizengleichen Exemplaren erhalten ist. Das Gesicht zeigt im Unterschied zu MD17 und MD18 ein 
kleines, aber rundes Kinn. Eingerahmt wird das Gesicht von einer quasi rechteckigen Frisur. Die 
Formen des Körpers lassen sich vergleichen mit denen der Figuren MD9, MD12 und MD14 (Abb. 133, 
144, 171). Trotz der sehr abgeschliffenen und verwitterten Oberfläche ist das relativ große 
Gesamtvo lumen der Figur noch zu erkennen. Die Bildung von Gesicht und Körper, die 
Zusammenfügung der durch Furchen voneinander abgesetzten Teile zu einem Ganzen und schließlich 
das Volumen der Figur zeigen, daß sie in mitteldädalischer Zeit entstanden ist. 
Noch vor d e m Brand wurden die matrizengleichen Exemplare MD19b und c auf einer Terrakottaplatte 
angebracht. Es ist möglich, daß jede Figur auf einer eigenen oder daß mehrere Figuren auf einer 
gemeinsamen Platte befestigt wurden, in der We i se wie e s die Terrakottatafel Nr. 124 aus Gortyn (Beil. 
169) z e i g t 1 2 9 . Die beiden seitlich vorstehenden, senkrechten Ränder des Pinax deutet Rizza als 
Pilaster und damit die Gesamtdarstel lung als göttliche Trias in einem Naiskos s t e h e n d 1 3 0 . Mit dieser 
Tontafel vergleichbare Darstellungen sind die großen Drei-Figuren-Steinreliefs Nr. 8 und Nr. 9 1 3 1 
(Beil. 170, 144), jedoch in anderem Format und Material. Rizza sieht in diesen Figuren nicht etwa drei 
Rizza-Scrinari 228 Nr. 150-160 Taf. 24. 
Böhm 169 TK 78 Taf. 24 d. 
D. Levi, PP 11, 1956, 293 Abb. 4; Rizza-Scrinari Nr. 124 Taf. 21; Böhm 98 Nr. TK26 Taf. 37 a.c. 
Rizza-Scrinari 251. 
Rizza-Scrinari Taf. 3-4. 
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verschiedene Gottheiten, sondern die Multiplizierung einer einzigen Gottheit. Ihre Vielgestaltigkeit 
drücke verschiedene Aspekte oder Zuständigkeiten der Göttin aus. Die Verdoppelung einer 
bekleideten Göttin zeigt ein Terrakottapinax aus A n a v l o c h o s 1 3 2 (Beil. 145). 
Böhm führt eine Reihe orientalischer Beispiele für die Darstellung von mehreren identischen, nackten 
Frauenfiguren auf e inem Denkmal auf und kommt zu dem Ergebnis, daß dieses Komposit ionsschema 
auf vorderasiatische Herkunft zurückzuführen i s t 1 3 3 . 
Die Terrakotte MD15 (Abb. 175) kann dem sog. "Anavlochos-Typ" zugeschrieben werden. Die 
charakteristische Gesichtskontur von MD13 ist auch hier vorhanden. Trotz der verwitterten Oberfläche 
sind deutlich die breiten Wangenf lächen und das lange, am Ende betonte Kinn zu erkennen. Ein 
Vergleich mit den Terrakotten aus Anav lochos (Beil.141-142) zeigt ferner eine Übereinstimmung in der 
Haargestaltung. Besonders bei Figuren, die wie MD15 keinen Polos tragen, entsprechen sich die 
Formen: ausgehend vom flachen Kalottenhaar entwickeln die seitlichen Haare schon sehr weit oben 
ein beträchliches Volumen. Unterhalb des Kopfes ziehen sich die Haare etwas nach innen. Die Frisur 
erinnert, mehr noch als die dädalischen Frisuren, ohnehin an die ägyptisch-phönikischen Haartrachten. 
Die Figur MD15 ist nur bis zur Höhe der Taille erhalten. J edoch ist zu erkennen, daß die Arme seitlich 
am Körper ruhten. Der Oberkörper zeigt ein relativ großes Volumen und eine runde, fast zylindrische 
Form, auf der am oberen Ende die kugeligen Brüste aufsitzen. Auch die Arme sind sehr voluminös 
gebildet. Die guten Übereinstimmungen mit den in Anav lochos gefundenen Figuren machen es sehr 
wahrscheinlich, in MD15 ein aus Anavo lochos importiertes Stück zu sehen. 
Ergebnisse 
Das T h e m a der unbekleideten oder bekleideten Göttin, welches bereits in der protodädalischen Phase 
auftritt, wird in mitteldädalischer Zeit zum überwiegenden Gegenstand der Darstellung. Die 
Beständigkeit d ieses Motivs ermöglicht es , innerhalb des vorliegenden Materials eine detaillierte 
Chronologie aufzustellen. 
Der mitteldädalischen Kopf zeigt im Gesicht eine nahezu dreieckige Grundform. Das Dreieck kann 
breiter oder schmaler und am Kinn abgerundet sein, s o daß e s einem Oval nahe kommt. Typische 
Formen für die Gesichtsteile sind die Mandelform der Augen und zwei parallele Wülste für die Lippen. 
Die dädal ische Frisur besteht im wesentlichen aus einer gewölbten, glatten Kalottenbedeckung und 
den seitlichen Haarmassen in regelmäßigen Stufen. Das seitliche Haar zeigt eine kleine Palette von 
Variationen durch andersartige, aber ebenso stilisierte Haarmuster. Sehr häufig tritt der zylindrische 
Polos als Kopfbedeckung in Erscheinung. 
s. Anm. 72. Die weiteren vier Tafeln oder Tafelfragmente sind bisher unpubliziert. 
Böhm 98 f.: z.B. eine Pferdestirnplatte aus Teil Tainat (Taf. 18 a.c.) eine syrische Goldkrone in Baltimore (Taf. 37 b) und 
ein Terrakottanaiskos aus Teil Qasile (Taf. 37 d). 
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Allen Einzelfiguren gemeinsam ist die starre Haltung. Die Figuren werden in strenger 
Vorderansichtigkeit wiedergegeben, mit geschlossenen Beinen und seitlich angelegten Armen. Die 
Arme können einige begrenzte Gesten ausführen, wobei nur die Unterarme und die Hände sich vom 
Körper lösen. Die weiblichen Figuren sind entweder vollkommen unbekleidet, oder sie tragen die 
typisch dädalische Tracht bestehend aus enganl iegendem Oberteil und glockenfömigem Rock. 
Bereichert werden kann die Bekleidung durch einen Gürtel, ein Schultermäntelchen oder durch 
plastische Ornamente auf dem Rock. Auch die Kurotrophen beiben im S c h e m a der dädalischen 
Frauendarstellungen. Sie unterscheiden sich von den anderen Figuren nur durch den Zusatz 
nährenden Kindes an ihrer Brust. Es erfolgt also in der mitteldädalischen Kunst eine Stereotypisierung 
der Formen. Figuren, die diesen Mustern nicht folgen, sind selten. 
Die Stilentwicklung der mitteldädalischen P h a s e zeichnet sich durch ein spürbar gewachsenes Gefühl 
für Volumen und Tiefe der Figur aus, die auf den früheren Plaketten zu gering bemessen ist. Die Tiefe 
einzelner Partien wird an der Heraushebung z.B. des Ges ichtes aus der Masse der Haare besonders 
deutlich. Charakteristisch ist das Zusammenfügen der einzelnen Körperteile zu einer festen Struktur: 
die Einzelteile werden sauber artikuliert und durch Furchen voneinander getrennt. Der Körper setzt 
sich so aus einzeln geformten Teilen zusammen , die sich zu einem tektonisch gegliederten Gesamtbild 
fügen. Es entsteht eine formale und funktionale Einheit. 
Die Etablierung des Darstellungstypus, der Gewinn plastischen Vo lumens und die Tektonisierung des 
Körpers sind die wesentl ichen Neuerungen in der mitteldädalischen Phase und bilden somit auch die 
Hauptkriterien für eine chronologische Einteilung. 
Die saubere Trennung der Einzelteile mit einer gespannten Oberfläche bleibt in der ganzen 
mitteldädalischen P h a s e vorherrschend. Erst in der Endphase ist eine spürbare Vereinheitlichung 
durch eine andersartige Behandlung der Oberfläche zu bemerken. Die einzelnen Körperteile beginnen, 
sich in der Oberf läche zu verbinden, die Trennungen sind weniger prägnant. Es kommt zu einer 
weicheren Oberflächengestaltung. 
Im Gesicht erfolgt eine Beruhigung des Ausdrucks, e s gibt weniger große Augen und 
hochschwingende Brauen. Der Mund tritt völlig zurück. Dafür erfolgt eine detailliertere Darstellung der 
Einzelteile. Zum Ende der mitteldädalischen Zeit wird das Gesicht voller, die Gesichtselemente rücken 
näher zusammen . 
Die Ausprägungen des mitteldädalischen Stils lassen sich auch an den Pinakes ablesen: die bereits 
bekannten Formen des Gesichts und der Einzelteile sind sowohl en face an den Sphingenköpfen als 
auch im Profil an der Adorantenplakette vorhanden. Der Zeitstil macht sich ebenfalls in der 
Modellierung bemerkbar, auch wenn die Pinakes bedingt durch ihre Gattung flacher sind. 
Neben der dreifigurigen starren Komposition des frühdädalischen potnios ffteron-Pinax erscheinen jetzt 
Einzelfiguren auf Plaketten. In der Mehrzahl handelt e s sich bei der Darstellung um eine schreitende 
Sphinx, die sich thematisch in den mythologischen Kontext des potnios theron einfügt. Davon 
abgesondert steht die Figur des männlichen Adoranten. 
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Während die Gestaltung der menschlichen Figur in der 1 Hälfte des 7. Jhs . davon bestimmt war, den 
Körper als einen klar gegliederten Organismus zu erfassen und dafür typisierte Formen zu schaffen, 
wurde d ieses Bestreben in der zweiten Hälfte des 7. Jhs . nicht fortgesetzt. Stattdessen fand die 
plastische Gestaltung größere Aufmerksamkeit. Die Figuren der protodädalischen bis 
mitteldädalischen Zeit zeigten bereits eine kontinuierliche Steigerung des Körpervolumens, doch war 
davon die Gestaltung der Oberfläche nur wenig betroffen. Diese Aufgabe beherrscht nun die 
spätdädalische Phase . Die Künstler waren bestrebt, den Figuren ein differenzierteres, lebendiges 
Relief zu verleihen. Diese Tendenz ist sowohl an den Nackten Göttinnen als auch an den Figuren der 
Pinakes zu beobachten. 
Matrizengeformte Terrakotten 
Der Kopf SD1, der insgesamt in fünf Abdrücken erhalten ist (SD1a-e , Abb. 214-215), besteht aus 
einem kleinen Gesicht und einer Frisur mit nahezu quadratischem Umriß. Die Gesichtskontur verjüngt 
sich nach unten, biegt in Höhe des Unterkiefers um und umschließt ein kleines Kinn. Trotz der 
abgeriebenen Oberf läche und der dadurch schlecht zu erkennenden Gesichtzüge sind Vertiefungen 
um Augen und Mund zu erkennen. Über der niedrigen Stirn wird das Gesicht von einer geraden Linie 
abgeschlossen. Die Haare besitzen auf dem Kopf wenig Volumen, bilden aber zu den Seiten hin breite 
Massen. Die gewölbten Vorderflächen der seitlichen Haare zeigen eine Oberflächendekoration mit 
einem feinen Zick-Zack-Muster, ähnlich wie e s bereits an der mitteldädalischen Figur MD1 (Abb. 104) 
zu erkennen war. Die Haare sind hier jedoch kürzer. 
Die Gesichtskontur d e s Kopfes SD1 erinnert an die Gestaltung des Kopfes der D a m e von Auxerre1 
(Beil. 53) und des Reliefkopfes von Mykene 2 (Beil. 171). Die D a m e von Auxerre zeigt ein eher 
langgezogenes Gesicht, hingegen weist der Reliefkopf aus Mykene ein kürzeres Gesicht auf, welches 
dem Gesicht von S D 1 mehr entspricht. Ein kleines, breites Gesicht zeigen die Figuren MD17 und 
MD19 (Abb. 178, 180) und der Kuros von Gortyn3 (Beil. 162), die an das Ende der mitteldädalischen 
Zeit gesetzt werden 4 . Die Gestaltung des Kopfes SD1 schließt direkt an die mitteldädalischer Beispiele 
an, führt die Entwicklung jedoch weiter: die in mitteldädalischer Zeit vorherrschende, dreieckige 
Gesichtsform mit spitzem Kinn wurde durch die Verbreiterung des Unterkiefers abgewandelt. Figuren 
mit d iesem kurzen und breiten Gesichtstyp finden sich auch im Figurenkomplex von Gortyn, etwa die 
Figuren Nr. 186, 192, 195 und 2 0 3 5 (Beil. 172). Eine weitere spätdädal ische Terrakotte mit einem 
s. im Kapitel "Mitteldädalische Figuren" Anm. 8. 
Chr. Tsountas, Praktika, 1886, 59 ff.; E. Hohmann-Wedeking, Die Anfänge der griechischen Großplastik (1950) 94. 108. 131 
f.; R.J.H. Jenkins, Dedalica (1936) 45. 50. Taf. 6, 7; Davaras 44 Anm. 258 mit Lit. Abb. 30. 
s. im Kapitel "Mitteldädalische Figuren" Anm. 115. 
s. ebenda unter MD17 u. MD19. 
Rizza-Scrinari Taf. 29. 31. 
SPÄTDÄDALISCHE FIGUREN 107 
beinahe kastenförmigen Gesicht ist unter den Figuren von A x o s zu f inden6 (Nr. 83 Beil. 173). Die 
Nähe zu den mitteldädalischen Figuren MD17 und MD19 und zum Kuros von Gortyn legen eine 
Einordnung von SD1 in die frühe Phase der spätdädalischen Zeit nahe. 
Auf der Unterseite des Kopfes SD1a (Abb. 214) ist noch ein beachtlicher Teil e ines Zapfens erhalten, 
der darauf hinweist, daß auch dieser Kopf auf einen separat gearbeiteten Köper angebracht wurde. 
Der Kopf SD2a (Abb. 216), der in einem weiteren fragmentarischen Exemplar erhalten ist (SD2b), 
unterscheidet sich von SD1 durch ein längeres Gesicht mit höherer Stirn. Die Gesichtskontur ist aber 
fast die gleiche: auch hier bilden die seitlichen Konturen annähernd senkrechte Linien, die erst im 
Bereich des Unterkiefers zum Kinn hin umbiegen, allerdings nicht so kantig wie bei SD1. Ein 
verbreitertes Untergesicht weisen auch einige Köpfe aus Gortyn auf, neben den schon für SD1 
herangezogenen Vergleichsbeispielen mit kurzem Gesicht auch Köpfe mit längeren Proportionen, wie 
Nr. 178, 180, 182, 188 7 (Beil. 174). Der in die Jahre um 625 v.Chr. datierte Elfenbeinjüngling aus 
S a m o s 8 (Beil. 164) zeigt ebenfalls einen breiten Unterkiefer. Die charakteristische Unterkieferlinie ist 
nicht nur in der Kleinplastik zu bemerken, sondern auch an größeren Werken aus Stein, wie der 
spätdädalischen Kalksteinstatue von Eleutherna9 (Beil. 175) und dem Kalksteinkopf aus Axos (Beil. 
176), der von der Forschung bereits in das 6. Jh . datiert wird1 0 . 
Details sind auf beiden Exemplaren des Kopfes S D 2 nur schwer zu erkennen. Zur genaueren Analyse 
empfiehlt e s sich daher, drei weitere matrizengleiche Köpfe heranzuziehen, die drei verschiedene 
Provenienzen vertreten1 1 : ein Kopf aus Hg. Nikolaus1 2 , dem antiken "Lato pros Kamara" 1 3 . Dieser 
Ort gilt als Hafen d e s hoch auf dem Goulashügel gelegenen Lato. Die beiden anderen Stücke 
stammen aus Kabousi und O l o u s 1 4 . Anhand dieser drei besser erhaltenen Exemplare lassen sich die 
stilistischen Eigenarten d ieses Typs gut erfassen. Die großen mandelförmigen Augen werden von 
plastisch aufgesetzten Rändern umschrieben; der Augapfel wölbt sich plastisch hervor. Die in einem 
hohen Bogen verlaufenden Brauen werden von der Kante gebildet, die sich zwischen Stirnfläche und 
Augenhöhlen befindet. Die weiten Bögen münden in den Nasenrücken ein. Die Nase ist kurz, ragt aber 
weit vor und formt einen breiten unteren Abschluß. Der breite Mund mit vollen Lippen zeigt ein leichtes 
Lächeln. Darunter trennt eine breite Furche Lippen und Kinn, wodurch das Kinn besonders akzentuiert 
erscheint. Das ganze Gesicht ist plastisch modelliert, wie besonders in der Profilansicht zu erkennen 
ist. Die Details sind in das Inkarnat eingearbeitet. Die weiche Oberflächenmodellierung wird nur von 
6 Rizza, Axos 231 Abb. 9. 
7 Rizza-Scrinari Taf. 28. 29. 
8 s. im Kapitel "Mitteldädaiische Figuren" Anm. 72. 
9 A. Joubin, RA 1893 (1), 10 ff; Jenkins a.O. 15. 51 Taf. 7, 8. Taf. 8, 1. Davaras 56 mit älterer Lit. Abb. 37. 38. 
1 0 St. Alexiou, BCH 76, 1952, 1 ff. Abb. 1-3 Taf. 1 f; Rizza, Axos 286 Abb. 55; Davaras 56 Abb. 47-49. Der Kopf aus Axos 
dürfte im ersten Viertel des 6. Jhs. entstanden sein, vgl. einen Kalksteinkopf aus Syrakus (G.M.A. Richter Korai [1968] 
Abb. 135-8). Das weit herausgewölbte Gesicht mit der bewegten Oberfläche und dem strengen Blick sowie die eng 
anliegende Haarkappe mit der im 6. Jh. vorherrschenden Frisur lassen die Köpfe aus Axos und Syrakus mit 
plastischen Köpfen von mittelkorinthischen Vasen vergleichen, z.B. einer Pyxis in Berlin (Payne, NC Taf. 48, 1-4) hier 
Beil. 211. 
11 Abb. der Stücke s. im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter SD2. 
1 2 Inv. 258, Mus. Hg. Nikolaus. K. Davaras, Das Museum von Hg. Nikolaus (1981) Nr. 79 B. 
1 3 Namensgebung inschriftlich gesichert, s. J.N. Svoronos, Numismatique de la Crete ancienne (1890) (21972) 217. 
1 4 Kabousi: Inv. 11742. Mus. Hg. Nikolaus. Olous: Inv. 739. Mus. Hg. Nikolaus. Beide Köpfe bisher unpubliziert. 
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den scharf umrandeten Augenlidern unterbrochen. Obwohl der Kopf auf die Ansicht von vorn hin 
konzipiert ist, leitet das Stirnband, das aus zwei Reihen von Schneckenlocken geformt ist, zu den 
Profilseiten über. Es folgt den Rundungen des Gesichts, im Unterschied zum gerade geordneten 
Stirnhaar mitteldädalischer Figuren, wie MD6 (Abb. 114) und MD12 (Abb. 142). Nur wenige 
mitteldädalische Figuren zeigten bereits eine leichte Wölbung der Stirnhaare, etwa MD7 (Abb. 120), 
MD10 (Abb. 135) und MD13 (Abb. 162). Die seitlichen Haare fallen als leicht gewölbte senkrechte 
Zöpfe herab, die auf den Plakettenhintergrund angebracht sind. Die Zöpfe sind in enge waagerechte 
Rippen gegliedert. Auf diesen Zöpfen sind die Ohren aufgesetzt, die im oberen Teil eine Spirale 
aufweisen. 
Vergleichbar mit S D 2 und den verwandten Köpfen sind auch eine Terrakottastatuette aus A x o s 1 5 
(Beil. 177) und das bereits für SD1 herangezogene, sehr gut erhaltene und qualitätv hochwertigen 
Terrakottaköpfchen aus G o r t y n 1 6 (Nr. 195, Beil. 172). Ein weiterer Kopf aus Gor t yn 1 7 (Nr. 190, Beil. 
178) zeigt ebenfalls Übereinstimmung in der Gestaltung sowohl der Gesichtskontur als auch der -
details. 
Der Kopf S D 2 ist eine Protome, war also nicht mit einem separat gearbeiteten Körper verbunden. Ein 
Loch an der Wiederholung aus Hg. Nikolaus, das die Rück- und Oberseite durchstößt, diente zum 
Aufhangen. 
G a n z ähnlich ist auch ein Kopfgefäß aus A r k a d e s 1 8 (Beil. 179). Das Gesicht d ieses 28 cm hohen 
Ge fäßes ist nach Hoffmann aus der Matrize gewonnen. Die seitlichen Haarzöpfe, Stirnlocken und 
Ohren wurden dagegen mit der Hand hergestellt und eingesetzt. Die Ohren, mit anatomisch 
durchmodellierten Details -Concha , Tragus und Antitragus- finden eine Parallele an einem kretischen 
Bronzehe lm 1 9 (Beil. 180), der in die Zeit um 620 v. Chr. gehört. Daran läßt sich wiederum der Kopf 
eines Kuros aus Sunion (Beil. 181) anschließen, der von G.M.A. Richter aufgrund der hohen 
Übereinstimmung mit der frühen attischen schwarzfigurigen Malerei in die letzten Jahre des 7. Jhs . 
datiert wird2 u . 
Dieser Gruppe von Köpfen (Kopfgefäß aus Arkades, SD2a -b und die drei Protomen Hg. Nikolaus-
Kabousi -Olous) lassen sich noch weitere anfügen: zunächst sind 18 Köpfe aus Lato zu nennen, die 
den gleichen Typ in zwei verschiedenen Größen darstellen21 (SD2klein a-h und SD2sehr klein a-k, 
Abb. 217-226). Der zunehmende Verlust an Schärfe der Oberfläche von der ersten Gruppe zu den 
kleineren Abdrücken ist hier in aller Deutlichkeit zu verfo lgen2 2 . Zwei der sehr kleinen Figuren 
Rizza, Axos Nr. 86 Abb. 12. 51. 52; J. Boardmann, Griechische Plastik, Die archaische Zeit (1981) Nr. 27. 
Rizza-Scrinari Taf. 29. 
Rizza-Scrinari Taf. 30. 
Genf, Samml. Ortiz. Dädalische Kunst 118 Nr. E 10 Taf. 52, 53 und Farbabb. auf dem Frontispiz. 
Dädalische Kunst 30 Nr. A 4 Taf. 7. 8. 
G.M.A. Richter, Kouroi (1960) 38. 42. Abb. 33-39. s. auch P. Karakatsanis, Studien zu archaischen Kolossalwerken (1986) 
52 Nr. K2 dort ältere Lit. zusammengefaßt. Zur Datierung der Kuroi s. auch W. Martini, Die archaische Plastik der 
Griechen (1990) 19-23. 
Zwei davon sind abgebildet bei Demargne, Lato 404 Nr. 51 Taf. 27, 9 u. 10. 
zur Schrumpfung der Terrakotten s. in der Einleitung unter: Aufnahme und Bestimmung des Materials, 
Herstellungstechniken. 
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(SD2sehr klein i-k Abb. 226) s tammen aus der Ausgrabung von P. Ducrey und O. P icard2 3 . SD2sehr 
klein k zeigt einen Fehlabdruck. Die Köpfe wurden mit zwei weiteren Köpfen (SD3 u. SD4), der Figur 
einer schwangeren Frau (SD6) und einigen Scherben bemalter und reliefierter Keramik in einem 
Töpferofen g e f u n d e n 2 4 . Die Keramik läßt keinere genauere Datierung zu als "das 7. Jh . oder Anfang 
des 6. J h s . " 2 5 . Die vier Terrakottaköpfe werden von den Ausgräbern anhand von stilistischen 
Vergleichen mit Figuren, die von R.J .H. Jenkins zusammengestel l t wurden, in mitteldädalische Zeit 
gesetz t 2 6 . 
Ferner gehören zu dieser Gruppe ein Kopf aus Zermiado, der die gleiche Größe aufweist wie die 
Stücke aus Hg. Niko laus -Kabous i -Olous 2 7 . Das Untergesicht ist hier etwas kleiner. Ein weiterer Kopf 
aus Lato (SD3, Abb. 228), der ebenfalls aus dem gleichen Brennofen stammt wie SD2sehr klein i-k, 
zeigt Übereinstimmungen im Gesicht, jedoch ist das Stirnhaar hier nicht in einer doppelten Reihe von 
Spirallocken angeordnet sondern in waagerechte, wellenartige Strähnen geteilt. Das Untergesicht 
erscheint etwas kleiner, worin e s dem Kopf aus Zermiado gleicht. Schließlich gehört hierher ein Kopf 
im Ashmolean Museum in O x f o r d 2 8 (Beil. 182) und zwei Köpfe aus S y m i 2 9 . 
Datierungsvorschläge sind vor allem für das großformatige Kopfgefäß aus Arkades gemacht worden. 
Hoffmann datiert e s an das Ende des 7. Jhs . v. Chr . 3 0 Als Begründung führt er vor allem die breite 
Stirn an, die auf eine Entstehung nach dem Reliefkopf aus Mykene (Beil. 174) schließen läßt. In den 
zugespitzten und aufgesetzten Augen sowie in den in zwei Reihen übereinandergelegten 
Schneckenlocken glaubt er nachdädal ische Elemente erkennen zu können. P. Blome dagegen sieht in 
dem Kopf "noch strengere Z ü g e " 3 1 . Er vergleicht ihn mit der D a m e von Auxerre und einer 
mitteldädalischen Büste aus G o r t y n 3 2 (Nr. 96, Beil. 183). Geme insam erscheinen ihm der feinlinige 
Schnitt der Augenlider, der Brauen und des Mundes und das gleichartig geformte Kinn. Tatsächlich 
zeichnet beide Köpfe eine feine Artikulation der Gesichtselemente aus, doch sind die des Kopfes aus 
Gortyn graphischer und härter eingetragen. Dagegen sind die Einzelteile des Kopfgefäßes - und im 
übrigen auch die der Gruppe Hg. Nikolaus-Kabousi -Olous - sehr viel weicher modelliert und in das 
Inkarnat der sehr mehr gerundeten Gesichtsoberf läche eingebettet. Das Kinn ist an der Gortynischen 
Büste prononciert, wie auch am Kopfgefäß. 
Das Gesicht des Kopfgefäßes aus Arkades weist mit S D 2 s o hohe Übereinstimmungen auf, daß eine 
voneinander abhängige Herstellung der Stücke sehr wahrscheinlich erscheint. Es ist deshalb denkbar, 
2 3 P. Ducrey-O. Picard, BCH 93, 1969, 816 Abb. 27. 29. 
2 4 s. dazu auch in der Einleitung unter: Der Fundplatz Lato und seine Erforschung. 
2 5 Ducrey-Picard a.O. 815. 
2 6 Ducrey-Picard a.O. 822. 
2 7 Inv. 5239. Arch. Mus. Iraklion. Unpubliziert. s. im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter SD2. 
2 8 Boardman, Cret. Coli. Nr. 477 Taf. 36. Aufgrund der großen Ähnlichkeit zu den Stücken aus Lato vermutet Boardman, daß 
der Kopf aus Lato stammt. Die Zuweisung ist nicht zwingend, da nun schon mehrfach matrizengieiche Stücke 
verschiedenster Provenienzen aufgetreten sind. 
" Die beiden Köpfe sind bisher unpubliziert. Sie sind im Museum Iraklion im Saal 11, Vitrine 161 ausgestellt. Die Publikation 
der Terrakotten aus Symi durch A. Lebessi ist in Vorbereitung. 
3 0 Dädalische Kunst 118. 
31 Blome 34. 
3 2 Rizza-Scrinari Taf. 16. 
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daß S D 2 eine getreue Kopie des Kopfgefäßes darstellt. Die Annahme einer Verbindung zwischen Lato 
und Arkades liegt auch deswegen nahe, weil einige Köpfe an Reliefpithoi aus A r k a d e s 3 3 große 
Ähnlichkeit mit S D 2 aufweisen, z.B. ein Pithos in J e r u s a l e m 3 4 , ein Fragment in Hous ton 3 5 (Beil. 100) 
und ein Fragment in Bern 3 6 . Die Köpfe sind zumeist aus seperaten Matrizen geformt und an den 
Körper angefügt w o r d e n 3 7 . Es ist möglich, daß die Matrize von S D 2 auch der Produktion von Figuren 
auf Reliefpithoi gedient hat. 
Von einer vermutlich ganzfigurigen Plakette stammt der Kopf SD4 (Abb. 229). Die unregelmäßige 
Oberf läche mit den wenig differenzierten Details ist nicht nur auf den schlechten Erhaltungzustand 
zurückzuführen, sondern vielmehr auf die mindere Qualität des Abdrucks. Die dreifach gestaffelte 
Außenlinie der rechten Haarmasse zeigt, daß die Matrize während des Abformens bewegt wurde. Die 
summarischen Formen und der s tehengelassene Plakettenhintergrund deuten darauf hin, daß e s sich 
um eine Figur der zweiten "Generation" handelt. Trotzdem sind der U-förmige Umriß des Kinns und die 
in ausgewogener Relation zueinander stehenden Gesichtselemente deutlich zu erkennen. Die Plakette 
SD4, die mit SD2sehrklein i u. k und SD3 im Ofen unterhalb der Südakropolis gefunden wurde, kann 
dadurch den Figuren SD1 -3 zugeordnet werden. 
An der Terrakotte SD5 (Abb. 230) sind nur der untere Teil des Kopfes und der Ansatz des Oberkörpers 
erhalten. V o m Gesicht ist immerhin noch zu erkennen, daß die Kontur ähnlich verlief wie an SD1 -SD4 
(Abb. 214-229). Der Rest der Nase zeigt ein breites unteres Ende, ähnlich wie bei den eben erwähnten 
Köpfen. Das Haar fällt in Stufen auf die Schultern, verbreitert sich nach unten und hat zugleich an 
Volumen zugenommen . Eine vergleichbare Behandlung des Haares zeigen auch S D 1 0 (Abb. 235), die 
Figuren Nr. 179 aus Gortyn und Nr. 86 aus A x o s 3 8 (Beil. 177). Das Anschwellen des Haares im 
unteren Bereich bewirkt, daß sein Verlauf aus der Profilansicht eine Kurve beschreibt. 
Die Figur SD7, die in drei Exemplaren erhalten ist (SD7a-c, Abb. 232), zeigt eine Nackte Göttin, deren 
linke Hand auf der P u b e s liegt, während die rechte Hand seitlich an den Oberschenkel gelegt ist3 9 . Ein 
Kopf, der zur stilistischen Einteilung herangezogen werden könnte, ist an keinem der Exemplare 
erhalten. S o kann die Einordnung nur anhand des Körpers vorgenommen werden, der dafür allerdings 
genügend Anhaltspunkte bietet. Ein Vergleich zwischen den Figuren MD7 und MD14 (Abb. 120, 171) 
und S D 7 zeigt, daß die Seitenkontur der letzteren von der mitteldädalischer Figuren abweicht. Bei 
diesen folgt die Einziehung der Taille einem strengen Schema, das der Form einer Sanduhr entspricht. 
An S D 7 führt die Kontur in weichem Schwung von den Schultern zur Taille und weiter zu den 
Oberschenkeln, die Taille selbst ist nicht so eng. Ähnliches läßt sich auch an der Modellierung der 
gesamten plastischen Gestaltung des Körpers beobachten: die tiefe Leistenfuge von MD7 und MD14 
Die Zuweisung zu Arkades bei W. Horbostel in: Dädalische Kunst 57. 
Dädalische Kunst 85 C 30 Taf. 32 a u. 33. 
Dädalische Kunst 80 C 21 Taf. 31. 
Dädalische Kunst 81 C 24 Taf. 35 a. Weitere vergleichbare Köpfe bei Levi, Arkades 64 Abb. 44 Nr. 44. Abb. 46. 50. 
Hornbostel a.O. 59. 
s. Anm. 15. 
Nach Böhm 80 Typ E, 2. Variante. 
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ist hier nicht festzustellen. Obwohl die große Hand diesen Bereich verdeckt, ist an der freien Stelle an 
der linken Hüfte keine Furche festzustellen. Eine harte Unterteilung von Rumpf und Beinen bleibt aus. 
Diese Tendenz , die Körperteile sowohl in der Kontur, als auch in der Oberfläche stärker 
zusammenzusch l ießen , kommt an der Figur SD8 (Abb. 233) in noch stärkerem Maße zum Ausdruck. 
Die hier angegebene Leistenfuge bildet an der Pubes einen weiten Bogen und verschmilzt langsam mit 
der Bauchoberfläche; sie erreicht nicht mehr die Außenkontur 4 0 . Damit entsteht eine durchgehende, 
weich modellierte Oberf läche von Bauch und Oberschenkeln. Das Knochengerüst wird unter den 
runden Formen verborgen. Auch die Brüste wirken nicht mehr aufgesetzt, sondern werden 
eingebunden in das weiche auf und ab der Oberfläche. S o verbindet die Oberfläche die verschiedenen 
Ebenen miteinander, auf denen die Körperteile liegen. 
Von der Figur S D 8 sind zwei Exemplare aus Lato erhalten (SD8a-b, Abb. 233). Ein weiteres befindet 
sich im Terrakottafund aus Pra i sos 4 1 . An einem vierten Exemplar mit unbekannter Provenienz ist der 
Kopf erhal ten 4 2 (Beil. 184). In dem U-förmigen Gesicht sind die Details wie bereits an SD1-3 
wiedergegeben: die Augen liegen unter den hohen Bögen der als Kante wiedergegebenen Brauen, die 
Nase ist kurz und vortretend, die Lippen fleischig und das Kinn durch die Furche prononciert. Die Stirn 
wird von einer geraden Linie begrenzt. Die seitlichen Haare fallen als dünne Zöpfe ohne jegliche 
Oberflächengestaltung bis über die Brüste und durchqueren dabei mehrere Reliefebenen. 
Unter den Terrakotten aus Gortyn gibt e s zahlreiche Figuren, die sich mit S D 8 vergleichen lassen. Die 
gleiche weiche Oberf lächenbehandlung zeigen die Figuren 175, 176, 178, 179, 1 8 0 4 3 (Beil. 185). Die 
Figuren Nr. 176 und 180 weisen zusätzlich noch die gleiche weite Leistenfuge auf. Auch hier führen die 
Zöpfe schräg von hinten nach vorn. 
Die Gestaltung der Körper von S D 7 und S D 8 entsprechen derjenigen der Frauen am großformatigen 
Dreifigurenrelief aus Gortyn (Beil. 144). Z u s a m m e n mit dem Türsturzrelief v o m Tempel A in Prinias 
und der Sitzfigur aus Eleutherna bilden sie eine Gruppe großplastischer Werke, die in die Zeit 630/20 
datiert wird4 4 . 
Die bisher erarbeiteten Stilelemente, die für spätdädalische Figuren charakteristisch sind, sind auch an 
der Figur SD9 (Abb. 234) anzutreffen. Von dieser Figur gibt es ein weiteres Exemplar aus Kavous i 4 5 
und eines aus P ra i sos 4 6 . Die weiche Oberflächengestaltung ist auch h ierzu bemerken. Das U-förmige 
Gesicht ist mit dem von S D 2 zu vergleichen. Auch die beiden Buckellockenreihen über der Stirn sind 
Auf dem Foto wirkt diese Partie an SD8b etwas anders als beschrieben. Doch ein Blick auf das Orginal bestätigt die 
Beschreibung. 
Inv. 1225. Mus. Iraklion. Unpubliziert.s. im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter SD8. 
Inv. AE 403. Oxford, Ashmolean Mus. Boardman, Cret. Coli. 109 Nr. 496 Taf. 39; ders., Griechische Plastik (1978) Nr. 26. 
Rizza-Scrinari Taf. 28. 
Rizza-Scrinari 235 f.; Blome 48; Matz a.O. 178; E. Homann-Wedeking, Die Anfänge der griechischen Großplastik (1950) 
114. Dagegen hält Davaras das Dreifigurenrelief aus Gortyn und die Figur vom Türsturz aus Prinias für mitteldädalisch 
(Davaras 53-55 Nr. 16 u. 27: "reifdädalisch"). Die für die spätdädalische Plastik charakteristischen Elemente zeigen 
aber, daß sie keinesfalls der mitteldädalischen Phase angehören können. 
S. Alexiou, KretChron 10, 1956, 12, Taf. r 2. s. im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter SD9. 
E.S. Forster, BSA 11, 1904/05, 246 Abb. 3. 
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vorhanden. Besonders deutlich ausgebildet ist hier die enorme Tiefe des Gesichts. Voluminöse Köpfe 
mit stark in die Tiefe führenden Wangenpartien sind vor allem im 6. Jh . anzutreffen, z.B. am 
Kalksteinkopf aus A x o s 4 7 (Beil. 176), der sich auch durch sein Stirnhaarmotiv mit den Buckellocken 
von S D 9 vergleichen läßt. 
Auf der linken Schulter der Figur S D 9 ist eine Hand zu erkennen. Diese kann nur von einer weiteren 
Person s tammen, die rechts neben der Göttin stand und diese mit dem linken Arm umfaßte. Es ist 
sogar wahrscheinlich, daß die Hand, die auf dem Bauch der Göttin liegt, ebenfalls zu der anderen 
Person gehörte, da die Führung des rechten Armes sehr unorganisch wirkt und dies kaum zu der 
sonst so harmonischen Gesamtgestaltung paßt. Es scheint also, daß die ursprüngliche Gruppe einen 
hieros gamos darstellte. Im vorliegenden Fall wurde nur die Göttin aus der Matrize gewonnen, dabei 
wurde der rechte Arm des Gottes so verändert, daß er wie der rechte der Göttin erscheinen konnte. 
Auf dem Kalksteinrelief aus Gortyn (Beil. 144) ist eine ähnliche Figurenzusammenstel lung dargestellt. 
Die dort zwischen zwei Nackten Göttinnen stehende, wahrscheinlich männliche Gestalt umfaßt die 
weiblichen Figuren so, daß seine Hände auf den Außenseiten der breiten Haarmassen der weiblichen 
Köpfe aufliegen. Das selbe Motiv zeigt auch ein Fragment eines Kalksteinreliefs aus A x o s 4 8 (Beil. 
186). Noch besser vergleichbar mit der Matrize von S D 9 in ihrer ursprünglichen Form ist das Bild einer 
Gruppe auf einer Rel iefamphore in B a s e l 4 9 (Beil. 187), die aus der selben Zeit stammt. Im Thema 
vergleichbar ist schließlich auch die Darstellung auf einem Holzrelief aus S a m o s 5 0 (Beil. 188), auf dem 
die männliche Figur die Schulter der weiblichen Figur umfaßt und nach ihrer Brust greift. 
Die S z e n e eines Hieros G a m o s , ein orientalisches Bildmotiv51 , das im 7. Jh . auch in Griechenland 
beliebt war, ist an S D 9 also zugunsten einer Nackten Göttin abgeändert worden. Diese Veränderung 
dürfte im Z u s a m m e n h a n g mit dem Charakter der Göttin von Lato stehen, der die Figur als Votiv 
dargebracht wurde. Im Bildmotiv des Hieros G a m o s werden Liebespaare der griechischen Heldensage 
oder Götterpaare dargestellt. In Frage kommen z.B. T h e s e u s und Ariadne, Z e u s und Hera oder Ares 
und Aphrodite5 2 . 
Für den inhaltlichen Zusammenhang interessant ist eine weitere Terrakotte aus Lato, SD6 (Abb. 177). 
Die Figur, von der nur der Rumpf erhaltenen ist, wurde 1967 mit den Köpfen SD2sehr klein i-k, SD3 
und S D 4 in e inem archaischen Töpferofen nahe des hellenistischen Tempels am Fuße des südlichen 
Hügels ge funden 5 3 . Zu erkennen ist, daß die Statuette angeschwol lene Brüste und, ähnlich wie MD16, 
einen stark gewölbten Bauch hat. Es handelt sich demnach um die Darstellung einer schwangeren 
Rizza, Axos 287 Abb. 56. s. auch Anm. 10. 
D. Levi, ASAtene 13/14, 1930/31, 57; Rizza, Axos 287, Abb. 56. 
Basel, Samml. Weinberg. Blome 37 Taf. 16, 2. Blome schreibt sie der Werkstadt von Arkades zu. K. Schefold, Götter- und 
Heldensagen der Griechen in der Früh- und Hocharchaischen Kunst (1993) 56 Abb. 32 a. b. 
D. Ohly, AM 68, 1953, 77 ff. Beil. 13; Schefold a.O. 57 Abb. 33. 
So Ohly a.O. 81 und Schefold a.O. 55. 
Fittschen 140 f. 
P. Ducrey-O. Picard, BCH 93, 1969, 793 Abb. 31-32; s. in der Einleitung unter: Der Fundplatz Lato und seine Erforschung. 
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Frau. Der Wulst zwischen den Brüsten und dem Bauch wird als heruntergerutschtes Kleidungsstück 
gedeutet 5 4 . 
Die Kurotrophoi MD8 und MD16 und die schwangere Frauenfigur sind Weihgaben an eine weibliche 
Gottheit der Fruchtbarkeit und Geburtshilfe. Zahlreiche Inschriften aus hellenistischer Zeit berichten 
über die Stadtgöttin Latos als Eileithyia55. Den Weihgaben nach zu urteilen wurde bereits im 7. Jh. 
Eileithyia in Lato verehrt. Dagegen würde die Weihung einer Hieras G a m o s Darstellung keinen Sinn 
machen, da sich aus der Mythologie mit Eileithyia keine Liebesbeziehung verbinden läßt. 
Demgegenüber ist die daraus neugewonnene Darstellung der Nackten Göttin auf SD9 im 
Machtbereich der Eileithyia anzutreffen5 6 . 
In der südkretischen Stadt Inatos liegen die Verhältnisse ähnlich. Zahlreiche Inschriften bezeugen, daß 
die Göttin Eileithyia dort verehrt wurde 5 7 . Daneben kamen Terrakotten zutage, die die Nackte Göttin, 
die Kurotrophos, schwangere Frauen und Kleinkinder darstellen. Besonders interessant ist die 
Tatsache, daß derartige Funde nicht nur aus geometrischer und archaischer Zeit, sondern auch aus 
spätminoischer Zeit erhalten s ind 5 8 . Diese Figuren zeigen, ebenso wie die Terrakotte aus Knossos, 
daß der Darstellungstypus der schwangeren Frau und der Kurotrophos bereits auf Kreta beheimatet 
war5^. 
Da SD6 mit den oben genannten Figuren z u s a m m e n gefunden wurde, wird die Datierung hier auf 
diese übertragen. Die stilistische Einordnung für SD6 ist wegen des fehlenden Kopfes und wegen der 
Körperformen, für die sich wenige Paralellen finden lassen, problematisch. Die schwellenden, üppigen 
Körperformen mit großem Volumen treten vor allem in der spätdädalischen P h a s e auf. Jedoch sind 
gerade diese Formen hier typenbedingt. 
In Mischtechnik hergestellte Terrakotten 
Die Statuette SD10 (Abb. 235) stellt eine unbekleidete, sitzende Figur in einem hohen Stuhl mit 
Rücken- und Armlehne dar. Nach Böhm erscheint dieser Typus nur se l ten 6 0 . Die nackte Figur hält ihre 
rechte Hand auf die Pubes , die linke auf ihre linke Brust. Sie entspricht nach der Einteilung Böhms 
Ducrey-Picard a.O. 819. 
S. Pingiatoglou, Eileithyia (1981) 32. 153 f Nr. E5-E10. Dort auch Lit. der Inscr. Cret. 
Zur Bedeutung der Votive s. das Kapitel "Religionsgeschichtliche Deutung". 
S. Pingiatoglou a.O. 31. 151. 153. Dort weitere Lit. 
S. Alexiou, ADelt 18, 1963, B 2 310 f.; ders. Guide to the Archaeolgical Museum of Heraclion (1968) 89; B. Rutkowski, Cult 
Places in the Aegean World (1972) 142 f; S. Pingiatoglou a.O. 50 f. Dort weitere Lit. Ein Großteil der Funde ist nicht 
publiziert. Ein Teil ist in zwei Vitrinen im Museum Iraklion ausgestellt. 
Der ikonographischen Deutung der Figuren MD8, MD16 und MD17 und ihrer Bedeutung für den Kult in Lato wird im Kapitel 
"Religionsgeschichtliche Deutung" näher nachgegangen. 
Böhm 87. Sie nennt den Typus der unbekleidet Sitzenden "eine interessante Eigenschöpfung griechischer Ikonographie". 
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dem Typus D, 2. Var iante 0 1 . Dieses Bildthema ist auch im syro-palästinensischen Raum sehr 
selten6^. 
Nach Art des Sitzes gehört die Figur S D 1 0 zu dem von P. Kranz so benannten "Thronsessel typus"6 3 , 
der eine eigenständige Schöpfung der spätgeometrischen Kunst sei, aber zugleich auch eine 
Wiederaufnahme eines spätmykenischen Typus darstel le6 4 . Anhand einer Entwicklungsreihe versucht 
er nachweisen, daß keinerlei orientalische Einflüsse zur Bildung dieses Sitztypus beitrügen und daß es 
sich somit um ein rein griechisches Darstellungsmotiv handelte. 
Es scheint also, daß hier eine vorderasiatische Technik, nämlich die Matrizentechnik, dazu benutzt 
wurde, um eine Figur in griechischer Bildtradition herzustellen. Demnach stellt S D 1 0 eine Figur dar, die 
sich zum einen von orientalischen Vorbildern angeregt wurde, zum anderen alte Traditionen wieder 
aufnimmt. Beide Erscheinungen sind an den Figuren von Lato häufig zu beobachten. 
Dabei läßt sich ein ungewöhnliches Herstellungsverfahren beobachten: die Figur S D 1 0 wurde erst aus 
der Matrize gezogen , dann in noch feuchtem Zustand verformt und in den handgeformten Thron 
eingepaßt. Die Übergänge zwischen Figur und Thron wurden schließlich verwischt. Nur einige Stellen, 
die schwer mit d e m Modellierstab zu erreichen sind, wurden so belassen. 
Trotz der verwitterten Oberf läche von S D 1 0 sind Gesichtskontur und Ges ichtszüge zu erkennen. Sie 
unterscheiden sich von den bisher betrachteten spätdädalischen Köpfen. Sie erinnern eher an MD13 
und MD15 (Abb. 162, 175) die dem sog. "Anavlochos-Stil" zugeordnet wurden 6 5 . Der Gesichtsumriß 
beschreibt, wie an der Figur MD13, ein breites Dreieck mit gebogenen Seiten. Deutlich ist auch die 
weite Wangenpart ie und das lange, am unteren Ende prononcierte Kinn. Die lange krumme Nase von 
MD13 findet hier ihre Entsprechung. Die Reste lassen weiter einen kleinen Mund und kleine Augen 
erahnen. Infolge der Ähnlichkeit zu MD13 und MD15 ist die Provenienz der Figur nicht zwingend in 
Anav lochos zu suchen, doch paßt sie auch nicht zu dem "Stil" der latoischen Figuren. 
Das relativ große Gesamtvo lumen und die Körperbildung verbindet diese Figur mit S D 7 und S D 8 (Abb. 
232-233). Die weiche Gestaltung der Körperteile und deren Verbindung durch die Oberfläche ist auch 
hier deutlich zu erkennen. Deshalb dürfte die Statuette eher in spätdädalischer als in mitteldädalischer 
Zeit entstanden sein. 
Mit der thronenden Göttin S D 1 0 lassen sich Figuren aus der Stadt Krusonas in Zentralkreta verbinden, 
von der einige erst jüngst bekannt wurden 6 6 . Zwei F iguren6 7 sind der Sitzenden aus Lato so ähnlich, 
61 ebenda 79. 
6 2 ebenda 86. 
6 3 P. Kranz, AM 87, 1972, 10 ff. 
6 4 Kranz, ebenda 15. Spätgeometrische Terrakotten: in New York Taf. 2, 1-2, von der Agora in Athen Taf. 2, 3-4, eine weitere 
aus Kallithea Taf. 3, 1-2. 
6 5 Zur genaueren Erläuerung des hier benutzten Begriffs "Anavlochos-Stil" s. im Kapitel der mitteldädalischen Terrakotten 
unter MD13. 
0 0 Eine frühe Sondage von L. Mariani von 1895 brachte sieben Terrakotten zu Tage, wovon zwei in Zeichnungen abgebildet 
sind in MonAnt 6, 1896, 188, Abb. 25. Die Figuren sind von St. Böhm neu aufgenommen worden, die drei Figuren in 
Fotos abbildet, Böhm TK 51 Taf. 27 b, TK 52, Taf. 27 c, TK 53 Taf. 27 d. Nach N.A. Winter in: AJA 88, 1984, 467 
wurde die Grabung wieder aufgenommen, die weitere Figuren zutage brachte. Eine Terrakotte, die aus Krusonas 
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daß sie sehr wahrscheinlich aus der gleichen Matrize stammen. Ein wesentlicher Unterschied 
zwischen S D 1 0 und Nr. TK 53 aus Krusonas besteht darin, daß TK 53 eine stehende Figur ist. Der 
Terrakottafund aus dem Tempelbezirk in A x o s enthält weitere zwölf Exemplare, die mit SD10 
matrizengleich sind. Von diesen wurden elf Figuren in die Publikation von Rizza aufgenommen, aber 
nur zwei Exemplare abgebi ldet 6 8 (Nr. 94 a. b). Fünf der Figuren sind im Museum von Chania 
ausgestellt. Diese Figuren sind in sitzender oder in stehender Haltung dargestellt. Ein weiteres 
Exemplar stammt aus Pra i sos 6 9 . Demnach wurden die Figuren, die aus dieser Matrize geformt 
wurden, sowohl für die gängige Darstellung der stehenden Nackten Göttin als auch für eine sitzende 
Figur, mit oder ohne Thron, verwendet. 
Eine weitere Terrakotte, die durch eine Kombination verschiedener Techniken hergestellt wurde, ist die 
Figur SD11 (Abb. 236). Drei Arten von Techniken wurden hier benutzt: der Kopf ist aus der Matrize 
gezogen und an e inem auf der Drehscheibe produzierten Körper angebracht. Die Arme, von denen nur 
der rechte erhalten ist, der lange Hals und die Füße sind dagegen von Hand geformt und an den 
Körper angestückt. Die Kombination von matrizengepreßten Köpfen mit handgeformten Körpern ist 
bereits an den frühdädalischen Figuren FD15 (Abb. 86-88) und der mitteldädalischen Figur MD1 (Abb. 
104) anzutreffen. Auf der Drehscheibe vorgeformte Körper sind unter den Funden von Lato bereits in 
der spätgeometrischen Zeit zu finden, s o an G 3 und G 4 (Abb. 32-33). Diese übernehmen ihrerseits 
eine Technik, die bereits in minoischer Zeit verwendet wurde. Auf diese minoischen Traditionen ist 
auch die Figur SD11 zu beziehen. Es ist nicht überraschend, daß nach der Einführung der Matrize und 
Etablierung derselben als vorherrschende Technik noch Figuren in dieser "altertümlichen" We ise 
hergestellt wurden. Besonders im Terrakottadeposit aus Sitia ist eine große Anzahl von Terrakotten 
erhalten, die einen matrizengepreßten Kopf auf einem auf der Drehscheibe geformten Körper z e i g e n 7 0 
(Beil. 189). Eine Figur aus A x o s 7 1 (Beil. 190) wurde ebenfalls in den drei Techniken hergestellt. 
Minoische Terrakottafiguren mit zylindrischem Körper, wie die großen Göttinnen aus Gazi , Karphi und 
K a n n i a 7 2 (Beil. 3-5), waren auch in Lato vorhanden, wie die Fragmente M1-4 (Abb. 1-6) beweisen und 
könnten als Vorbilder für die Figuren der spätgeometrischen und spätdädalischen Zeit gedient haben. 
Der Kopf von SD11 zeigt sowohl typologisch als auch stilistisch große Ähnlichkeit zu S D 2 (Abb. 216). 
Hier findet sich das langgezogene U-förmige Gesicht mit der breiten Kieferpartie wieder. Die 
Oberfläche des voluminös vorragenden Gesichtes ist stark abgerrieben. S o ist nur noch die spitze, 
vorspringende Nase zu erkennen, die sich aus der Fläche der Stirn entwickelt. Die gleiche 
Formulierung der Stirn-Nasen-Partie ist an S D 3 aus der Profilansicht zu sehen. Über der Stirn erhebt 
stammen soll, befindet sich in der niederländischen Stadt Weert in der Slg. Henri Smeets. E. Godet u.a., A Privat 
Collection (1975) Nr. 149. 
Böhm TK 52 und TK53 Taf. 27. s. auch im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter SD10. 
G. Rizza, Axos 240 Nr. 94 a. b Abb. 13. Nr. 94 a ist ebenfalls abgebildet bei Böhm TK 46 Taf. 33 c. 
F. Halbherr, AJA 5, 1901, Taf. 10 Nr. 6. 
Der größte Teil der Figuren aus Sitia ist unpubliziert. Die Publikation ist in Vorbereitung durch den Ausgräber N. Papadakis. 
Der Fund ist größtenteils im Mus. Hg. Nikolaus ausgestellt und einige im Mus. Sitia. Sonst: N. Papadakis, AAA 1980, 
65 Abb. 4; ders., Sitia, Guide 1983, 102; K. Davaras, Das Museum von Hg. Nikolaus (1981) Abb. 79 c. 
G. Rizza, Axos 236 Nr. 82 Abb. 12. 
Zur Lit. der großen Göttinnen s. Anm. 2-4 im Kapitel der minoischen Terrakotten. 
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sich ein hoher Aufbau, der von zwei Reihen Spirallocken gebildet wird. Die seitlichen Haare fallen bis 
auf den Oberkörper in zwei langen Zöpfen herab. Der Übergang zwischen matrizengepreßtem Kopf 
und konisch geformtem Rumpf wurde - wie schon gesagt - aus einem handgeformten Hals gebildet, 
der überportional lang ist. Dieser Teil der Figur weist grobe, ungleichmäßige Formen auf. Der kurze 
Oberkörper bildet den oberen Teil des Zylinders, der in seinem Umfang etwas breiter ist als der untere 
Teil. Unterteilt wird er durch einen als Band wiedergegebenen Gürtel. An dem abgesetzten unteren 
Rand sind die beiden Füße angesetzt. 
Der Gürtel, der den Zylinder in Ober - und Unterkörper teilt, bezeugt, daß hier die dädalische Tracht 
gemeint ist, wenn auch sie - bedingt durch die Herstellungstechnik - etwas anderes aussieht als an 
den bisher betrachteten Figuren. Die aus dem Rocksaum vorragenden Füße sind ähnlich an anderen 
Figuren dädalischer Zeit vorhanden, z.B. an Figur Nr. 53 aus G o r t y n 7 3 (Beil. 191), aber auch an den 
minoischen großen Göttinnen, z.B. an der Figur aus Karphi 7 4 (Beil. 5). 
Der linke Arm von SD11 ist als langer Tonwulst geformt und so auf den Oberkörper gelegt, daß die in 
Ritzungen wiedergegebene Hand auf der Brust liegt. V o m rechten Arm sind keine Spuren vorhanden. 
Spätdädalische Pinakes 
Der hoch rechteckige Pinax SD12 (Abb. 237) zeigt zwei Bildfelder übereinander; im oberem Feld ist 
eine Figur in Knielauf, im unteren Feld ein Mischwesen dargestellt. Das Mischwesen setzt sich 
z u s a m m e n aus e inem hockenden Löwen, einem Ziegenbockkopf, der aus dem Nacken des Löwen 
herauswächst, und einer Schlange, deren Kopf hinter dem Ziegenkopf erscheint. Der Körper der 
Schlange windet sich in einer Spirale oberhalb des Löwenkörpers, überschneidet im Verlauf nach 
unten den Löwenkörper und verbindet sich mit dem Schwanz des Löwen. Die Verbindung ist jedoch 
nicht zu erkennen. Die Verknüpfung dieser drei Tiere ist für die Chimaira kennzeichnend, wie aus 
H o m e r 7 5 hervorgeht: "...ein feuerspeiendes Ungeheuer, vorn ein Löwe und hinten Schlange und in der 
Mitte Ziege". Ähnlich beschreibt Hesiod die Chimaira7 6 . A u s dem 7. Jh . sind mehrere Darstellungen 
der Chimaira in dieser Gestalt erhalten, vgl. z.B. auf einem mittelprotokorinthischen Kotylenfragment in 
Ä g i n a 7 7 (Beil. 192) oder auf einem Teller aus T h a s o s 7 8 (Abb. 193). Etwas abweichend ist die 
Chimaira auf d e m Pinax S D 1 2 gebildet: im Gegensa tz zu den genannten Darstellungen, die sie 
gehend oder sich aufbäumend wiedergeben, ist sie hier hockend dargestellt; der Ziegenkopf wächst 
nicht genau aus d e m Rücken, sondern am Nacken, so als ob Löwenkopf und Ziegenkopf aus dem 
gleichen Teil des Körpers hervorkommen. Es ist also eher ein Körper mit zwei Köpfen. Eine 
Rizza-Scrinari Taf. 10. 
Marinatos-Hirmer Abb. 137. 
II. 6, 181. Nach der Übersetzung von W. Schadewaldt, Homer llias (1975) 99. 
Theog. 320-324. 
Payne, NC Taf. 4, 1-2; Fittschen 157 SB 56; Weitere Lit. bei F. Canciani, ArchHom, Bildkunst II N (1984) 64 Anm. 271. 
Canciani a.O. N 64 Anm. 272. Weitere griechische Darstellungen der Chimaira bei Canciani N 64; Fittschen 157-160; K. 
Schefold, Götter- und Heldensagen der Griechen in der Früh- und Hocharchaischen Kunst (1993) 88 ff. Abb. 72. 74. 
76. 
SPÄTDÄDALISCHE FIGUREN 117 
ungewöhnliche Chimaira zeigt auch ein Pinax aus Gor tyn 7 9 (Nr. 210, Beil. 194): dort entspringen die 
drei Köpfe einem schlangenartigen Leib, der nur aus dem Vorderteil eines Löwen besteht. Ähnlich ist 
die Chimaira auf einer G e m m e aus Melos abgebi ldet8 0 . K. Fittschen sieht in dieser Variante eine 
besonders enge Anlehnung an die homerische Dichtung8 ' ' . 
In der Forschung wird die Frage nach einem eventuellen Vorbild der Chimaira aus der orientalischen 
Kunst diskutiert w o r d e n 8 2 . Bisher lassen sich genaue Parallelen nicht nachweisen. Ein Mischwesen 
auf e inem Relief aus Karkemisch zeigt einen Löwenkopf vereint mit einem menschlichen K o p f 8 3 (Beil. 
195). Dieselbe Kombination findet sich auch auf einem mittelprotokorinthischen Aryballos aus Theben 
w ieder 8 4 (Beil. 196). Hier ist allerdings das Mischwesen, im Gegensa tz zum hethitischen ungeflügelt. 
W e g e n der Ähnlichkeit mit der griechischen Chimaira und wegen des Fehlens bronzezeitliche Vorbilder 
haben J . B o a r d m a n 8 5 , W . Helck 8 6 , und W. Burkert8 7 angenommen, daß die griechische Chimaira 
von Vorbildern in der hethitischen Kunst angeregt worden ist. Canciani und Fittschen lassen diese 
Entscheidung offen, halten aber einen Einfluß aus dem Orient nicht für ausgesch lo s sen 8 8 . 
Die Ikonographie des Löwenkopfes mit dem aggressiv aufgerissenen Maul auf S D 1 2 erinnert stark an 
östliche Darstellungen. Der rechteckig gestaltete Kopf des Löwen entspricht dem hethitischen 
Löwenkopftypus, der auch auf den V a sen aus Korinth erscheint8 9 . 
Im oberen Darstellungsfeld erscheint eine Figur in Knielauf nach rechts. Kopf und Oberkörper sind en 
face, die Beine in Profilansicht dargestellt. Die Figur ist geflügelt und daher als Gottheit oder als Heros 
bezeichnet. Die Arme werden seitlich vom Körper weggehalten. Beide Hände umklammern jeweils 
einen Gegenstand, der keine genauere Bestimmung zuläßt. V o m Gegenstand in der linken Hand ist 
ein schmaler Steg erhalten, der an einen Dolch o.ä. denken läßt. Der Gegenstand in der rechten Hand, 
der aus zwei Erhöhungen besteht, wird von Demargne als Schwan gedeutet9 0 . Daraus und aus den 
Flügeln ergibt sich für ihn die Benennung der Figur als Nike im Typus der potnia theron. Als weitere 
Deutungsmöglichkeit erwägt Demargne eine Artemis mit Schwan. 
Ein wichtiges Detail zur Identifizierung dieser Figur ist ihre Bekleidung, die in Bemalung 
wiedergegeben ist und von der Reste erhalten sind. Unter dem rechten Glutäus, am Ansatz des 
Oberschenkels , erkennt man deutlich die Linie des G e w a n d s a u m e s . Die Figur trägt also einen kurzen 
Lendenschurz. Die schmale Taille wird durch einen breiten Gürtel betont. Diese Bekleidung, 
7 9 Rizza-Scrinari Taf. 32. 
8 0 D. Ohly, MüJb 3 F. 2, 1951, 14. 17 Nr. 9 Taf. 1, 9. 
81 Fittschen 159 Anm. 784. 
8 2 K. Schefold, Götter und Heldensagen der Griechen in der Früh- und Hocharchaischen Kunst (1993) 76. bes. 89 dazu Lit. in 
Anm. 144 u. 145. 
8 3 E. Akurgal, Orient und Okzident (1966) 108 Abb. 78. ders. Kunst der Hethiter (1961) Taf. 110. 
8 4 Payne PVTaf. 20, 1. 5; Fittschen 160 Anm. 788; N. Yalouris, MusHelv 7, 1950, 25 Abb. 2; Weitere Lit. bei Canciani a.O. 64 
Anm. 269. 
8 5 J. Boardman, Kolonie und Handel der Griechen (1981) 91. 
8 6 W. Helck, Die Beziehungen Ägyptens und Vorderasiens zur Ägais bis ins 7. Jh. v. Chr. (1979) 212. 
8 7 W. Burkert, Die orientalisierende Epoche in der griechischen Religion und Literatur (1984) 22-23. 
8 8 Canciani a.O. 64; Fittschen 160. 
8 9 So schon Boardman a.O. 90 später auch Schefold a.O. 93. 
9 0 Demargne, Lato 425. 
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Lendenschurz mit Gürtel, erscheint an zahlreichen, jedoch nur männlichen Figuren9 1 . Demnach ist die 
Figur auf S D 1 2 männlich. Die S a g e berichtet vom Kampf des Bellerophon gegen die Chimaira9 2 . So 
liegt die Vermutung nahe, hier Bellerophon zu erkennen. Ungewöhnlich ist, daß Bellerophon geflügelt 
ist und daß das Flügelpferd P e g a s o s fehlt, welches nach N. Yalouris ein unverzichtbares Element der 
Darstellung ist9 3 . Dagegen meint Helck, daß das Flügelpferd zunächst als Motiv "überhaupt keine 
Bedeutung und keine Verwurzelung in eigenständigen Mythen" gehabt habe. Erst nach der Aufnahme 
der östlichen Vorbilder in den eigenen Motivkatalog sei die "mythologische Ausdeutung" erfogt94 . 
Danach wäre die Anwesenhei t des P e g a s o s beim Chimairaabenteuer also als nicht zwingend 
anzusehen. Auch Fittschen nimmt an, daß die Mischwesen zunächst als Einzelfiguren aus dem Orient 
übernommen und erst in Griechenland mit bestimmten Mythen verbunden wurden 9 5 . Varianten in der 
Darstellung scheinen also möglich. Mit dem gedrehten Körper, dem Knielauf und den Flügeln gleicht 
die Beilerophonfigur dem Potnios Theron auf einer Reliefamphora in K o p e n h a g e n 9 6 (Beil. 197). 
Möglich ist, daß für S D 1 2 eine solche Darstellung als Vorbild diente. 
Eine andere Möglichkeit ist die Identifikation der Figur mit Aristaios. Der Naturgott wird auf einem 
lakonischen Elfenbeinplättchen9 7 (Beil. 198) und einer frühattischen K a n n e 9 8 (Beil. 199) in einer mit 
S D 12 vergleichbaren Gewandung und geflügelt dargestellt99 . Ausgerüstet ist er mit einer Hacke bzw. 
einem Pickel und mit einem Beutel. Diese Attribute könnten auch auf S D 1 2 abgebildet gewesen sein. 
Auf der attischen Kanne wird Aristaios von zwei Löwen flankiert. Wenn tatsächlich die beiden Bildfelder 
von S D 1 2 eine thematische Einheit bilden, welches doch naheliegt, ist die Deutung der Figur als 
Aristaios jedoch auszuschl ießen, da sich die Chimaira mit ihm nicht thematisch verbinden läßt. 
Die zeitliche Einordnung des Pinax S D 1 2 läßt sich anhand der menschlichen Figur vornehmen. Die 
Kontur des Ges ichtes in Form eines langgezogenen U entspricht dem S c h e m a der Gesichter von SD2, 
S D 9 und SD11 (Abb. 216, 234, 236). Breite Gesichter in vergleichbarer Form zeigen die Köpfe auf der 
spätdädalischen Plakette Nr. 212 aus Gortyn, auf der die Ermordung des Agamemnon durch 
Klytemnestra und Aigystos dargestellt i s t 1 0 0 (Beil. 200). Die Figur des sitzenden A g a m e m n o n zeigt in 
ähnlicher W e i s e den Oberkörper en face und die Beine in Profilansicht. Vergleichbar sind auch die 
geflügelten Figuren auf dem Pinax Nr. 208 aus G o r t y n 1 0 1 (Abb. 201), die wieder das breite Gesicht 
91 So am: Widderträger in Berlin: Dädalische Kunst 46, Nr. B 5 Farbtaf. III; A. Lebessi, in: Festschrift Himmelmann (1989) Tat. 
11. 12. An der männlichen Figur der Hieras Gamosgruppe aus Samos: s.o. Anm. 54. An einer themengleichen Gruppe 
auf einem Reliefpithos in Basel, Antikenmus.: s. Anm. 45. An einer Bronzestatuette von der Akropolis, Athen: Blome 
Taf. 21, 1-3. Wahrscheinlich ist dieser Lendenschurz minoisch, s. P. Demargne, Die Geburt der griechischen Kunst 
(1965) Abb. 231: Becher aus Hg. Triada: Marinatos-Hirmer Abb. 100. 102. 
9 2 Hesiod, Theo. 320-322; Apollodor II, 3, 1-2. Ovid, Met. 9, 647. 
9 3 N. Yalouris a.O. 26. 
9 4 Nach G.S. Kirk, Giechische Mythen (1974) 35 ist der Bellerophonmythos eine Zusammensetzung verschiedener Themen 
und Motive zu einem komplexen Ganzen. 
9 5 Fittschen 160-61. 
9 6 H. Hoffmann, Early Cretan Armorers (1972) 44 Taf. 50; Blome 62 Taf. 17, 2. 
9 7 L. Marangou, AM 87, 1972, 77 ff. Taf. 36, 1; K. Schefold, Götter- und Heldensagen der Griechen in der Früh- und 
Hocharchaischen Kunst (1993) 73 Abb. 58, dort ältere Lit. 
9 8 Schefold a.O. Abb. 59, dort ältere Lit. 
9 9 Zur Ikonographie des Aristaios s. S. Papaspyridi-Karousou, ASAtene 24-26, 1946-48, 39 ff. 
1 0 0 Rizza-Scrinari Taf. 32. 
101 Rizza-Scrinari Taf. 31. 
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und die Wechselansicht zeigen. Die Körperoberfläche, deren Wiedergabe die sichersten Hinweise für 
die Einordnung geben könnte, ist leider so schlecht erhalten, daß keine sicheren Beobachtungen 
möglich sind. Doch handelt e s sich offenbar um einen relativ massigen Körper mit üppigen Formen, die 
der weichen Gestaltung spätdädalischer Figuren näher zu kommen scheinen, als die spröde 
Behandlung mitteldädalischer Körper. 
Auf den drei Fragmenten des Pinax SD13 (Abb. 238) sind die Reste einer Sphinx erhalten. Zu 
erkennen sind der Kopf und der vordere Teil des Körpers mit den Beinen. Von diesem Typus sind 
weitere sechs Abdrücke bewahrt, davon vier aus Praisos, einer aus dem Ort Sklaboi, welcher in der 
Umgebung von Praisos liegt, und schließlich einer aus R o u s s a Ekl is ia 1 0 2 . Mit Hilfe dieser Abdrücke 
kann der Pinax S D 1 3 vollständig rekonstruiert werden: e s handelte sich um eine nach links 
schreitende Sphinx. W i e a u s den noch erhaltenen Resten einer weiteren Tierpfote auf dem untersten 
Fragment zu schl ießen ist, setzte sich die Plakette nach links weiter fort. Dies bestätigt der vollständig 
erhaltene Abdruck aus Sklaboi, auf dem eine antithetische Tiergruppe zu erkennen ist. Der Sphinx 
gegenüber erscheint ein Greif in ähnlichem Schreitmotiv. 
Die Sphinx ist in der bildenden Kunst Kretas schon in minoischer Zeit nachzuweisen. Sie tritt dann 
wieder - vermutlich angeregt durch Vorbilder der orientalischen Kunst - seit der 2. Hälfte des 8. Jhs . in 
der spätgeometrischen Kunst a u f 1 0 3 . Die in mitteldädalischer Zeit entstandenen Sphingen MD20-23 
(Abb. 183-206) zeigen, wie oben besprochen, neben der handwerklichen Nähe zu toreutischen 
Arbeiten, die unter Einfluß des Orients entstanden, auch ikonographische Details, die, nach Demisch, 
auf minoische Vorbilder zurückgreifen. Auch die Sphinx S D 1 3 besitzt eine Volute, die aus dem sehr 
niedrigen Polos entspringt und sich hinter dem Kopf einrollt104 . Eine solche Volute besitzt auch der 
gegenüberstehende Greif. Der Flügel der Sphinx und auch der des Greifen zeigen eine im Vergleich 
zu MD21-22 weniger eingerollte Form. Sie entsprechen in Kontur und Binnenzeichnung eher der 
mitteldädalischen Sphinx Nr. 79 aus G o r t y n 1 0 5 (Beil. 153). 
Mit der Herkunft des Greifenbildes verhält e s sich ähnlich. Es ist seit Ende der mittelminoischen 
Periode bekannt, und zwar in der in Ägypten und Syrien üblichen Fassung des geflügelten, 
falkenköpfigen L ö w e n 1 0 6 . Zu den berühmtesten Darstellungen gehören die gemalten Greifen zu 
Seiten des Thrones im Palast von K n o s s o s 1 0 7 (Beil. 202), hier mit den schon genannten 
Volutenranken auf d e m Kopf. Das Bild des Greifen verschwindet ebenso , wie das der Sphinx, in den 
dark ages und erscheint erst wieder am Ende des 8. Jhs . Die frühesten Beispiele finden sich auf einer 
Bronzeplakette aus K a v o u s i 1 0 8 und einem Bronzeschild aus A r k a d e s 1 0 9 . Auch hier sind neben 
1 ri9 
s. im Katalog der matrizengleichen Terrakotten unter SD13 
1 0 3 Zur Herkunft der Sphinx s. im Kapitel "Mitteldädalische Terrakotten". 
1 0 4 H. Demisch, Die Sphinx (1977) 67. Auch Rizza-Scrinari 260. 
1 0 5 Rizza-Scrinari Taf. 14. 
1 0 6 F. Canciani, ArchHom, Bildkunst II N (1984) 66 mit Lit s. Anm. 282; A. Dessenne, BCH 81, 1957, 203 ff; I. Flagge, 
Untersuchungen zur Bedeutung des Greifen (1975). 
1 0 7 A. Evans, PM III 510 f. Abb. 355. 
1 0 8 E. Kunze, Kretische Bronzereliefs (1931) 218 Nr. 92 Abb. 31 Taf. 56 e. 
1 0 9 D. Levi, Arkades 372-4 Abb. 489 a-d; Kunze a.O. Nr. 56 Taf. 43. 
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minoischen Elementen Einflüsse aus dem Orient zu beobachten' ' ' '0 . Darstellungen von Greifenköpfen 
in Gestalt von Adlerköpfen mit aufgerissenem Schnabel, Stirnknauf, Pferdeohren und herabhängender 
Volute, so wie auf der Plakette aus Sklaboi, findet Canciani im nordsyrisch-späthethitischen R a u m 1 1 1 . 
Auf einem hethitischen Orthosstatenrelief in Karkemisch (Beil. 203) sind zwei "Vogelmenschen" zu 
erkennen, die auch die Spirallocke aufweisen' ' ' '2 . Da die Spirallocke in der hethitischen Kunst 
erscheint, ist die Herleitung d ieses Motivs nicht unbedingt nur aus der minoischen Traditionen heraus 
zu erklären. N. Reed schließt eine Beeinflussung des Greifenbildes des 7. Jhs . durch die 
Greifenprotomen an Bronzekesseln nicht a u s 1 1 3 . Getriebene und gegossene Bronzeprotomen, die 
besonders aus den Heiligtümern in Olympia und D e l p h i 1 1 4 bekannt sind, sind durch die nordsyrisch-
späthethitische Kunst beeinf lußt1 1 5 . Indessen ist bisher keine bronzene Greifenprotome auf Kreta 
gefunden worden. Nur auf dem Terrakottadinos aus dem Grab L in Arkades sind drei Greifenprotomem 
angebracht, die jedoch ein etwas anderes Aussehen au fwe i sen 1 1 6 . 
Der nach oben eingerollte Schwanz beider Mischwesen findet sich wieder an der Sphinx MD20 und 
MD21 aus Lato, Nr. 79 aus Gortyn (Beil. 153) sowie an Sphingen auf Reliefpithoi, vgl. die 
Halsfragmente in B a s e l 1 1 7 und in T o k i o 1 1 8 . 
Das Schreitmotiv der Sphinx auf SD13 ist dem der Sphingen auf MD20-23 ähnlich. Abweichend ist der 
Kopf an S D 1 3 nicht in der Vorderansicht, sondern in der Profilansicht dargestellt. Das sich deutlich 
vom Untergrund abhebende Gesicht zeigt ein prägnantes Prof i l1 1 9 : aus der schrägen Linie der Stirn 
setzt sich die weit vorragende Nase fort. Der Mund ist aus zwei fleischigen Lippen gebildet, wovon die 
obere etwas vorsteht. Das kräftige Kinn springt weit vor. Auffällig ist die Ähnlichkeit mit dem Kopf der 
Adorantenfigur auf MD24 (Abb. 207) in Bezug auf den Umriß sowie die Gestaltung von Augen und 
Ohren. Verschieden ist dagegen die plastische Ausarbeitung, woran die unterschiedliche 
Entstehungszeit abgelesen werden kann. Die Oberf läche des Gesichts des Mannes von MD24 wirkt 
gespannt; tiefer l iegende Teile wie die Nasolabialfalte oder die Augenhöhle werden durch 
eingegrabene Furchen angegeben. Metallisch hart ist auch der Hals gebildet: hier wird die vordere 
Kontur mit einer weiteren, parallel dazu liegenden Furche wiederholt. Solche doppelten Konturlinien 
erscheinen an den Vorderläufen der mitteldädalischen Sphingen MD20-22, die sich an Metallarbeiten 
anlehnen. Dagegen zeigt die Oberfläche von S D 1 3 ein weicheres Auf und A b zwischen den 
verschiedenen Ebenen. We iche Übergänge bestimmen die Modellierung und geben der Oberfläche ein 
fleischiges, organisches Aussehen . Darin entspricht S D 1 3 den Nackten Göttinnen S D 8 und SD13 
(Abb. 233). Der Abstand zur mitteldädalischen Stilphase erscheint besonders klar aus einem Vergleich 
1 1 0 N.B. Reed, Hesperia 45, 1976, 367. 371. 
111 Canciani a.O. 66. 
1 1 2 E: Akurgal, Die Kunst der Hethiter (1961) Taf. 111. 
1 1 3 Reed a.O. 372-3. 
1 1 4 U. Jantzen, Griechische Greifenkessel (1955); H.-V. Herrmann, Die Kessel der orientalisierenden Zeit II. Kesselprotomen 
und Stabdreifüße. OF 11 (1979). Ab S. 137 ff. Frage nach der Herkunft der frühen Greifenprotomen. F. Canciani, 
ArchCI 32, 1980, 301 ff. 
1 1 5 B. Goldman, The Development of the Lion-Griffin, AJA 64, 1960, 321-323; Reed, a.O. 373. 
1 1 6 Levi, Arkades 323 ff. Abb. 420 a-d; Creta Antica 262 Abb. 505. 
1 1 7 Dädalische Kunst 87 Nr. C 31 Taf. 26 c. 
1 1 8 Dädalische Kunst 77 Nr. C 15 Taf. 26 a. 
1 1 9 s. dazu die vergrößerten Aufnahmen bei den matrizengleichen Terrakotten unter SD13. 
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der Sphinx und MD22. Als Beispiel kann die Form des Rumpfes dienen, der an MD22 als fast gerader 
Zylinder gebildet ist. Dagegen entwickelt der Rumpf von S D 1 3 im Bereich des Oberkörpers ein 
beträchtliches Volumen, w a s den Eindruck eines großen Brustkorbes vermittelt. Nach hinten verjüngt 
sich der Rumpf in organischer Weise . Ein weiterer Unterschied ist die Frisur. An MD20-23 erscheint 
die gewohnte Stufenperücke, an S D 1 3 liegt das Haar am Kopf als einheitliche Masse eng an und folgt 
der Form des Hinterkopfes. Hinter den Ohren teilt e s sich in zwei Strähnen, die in welliger Form bis 
zum Ansatz des Vorderlaufes auf den Körper herab fallen. 
Ein antithetisches Sphingenpaar auf e inem protokorinthischen Aryballos aus dem Heraheiligtum von 
Argos zeigt in der Gestaltung der Gesichtskontur und der Haare vergleichbare Z ü g e 1 2 0 (Beil. 204). 
J edoch zeigen die gestreckten Proportionen und der nahezu zylindrische Rumpf, daß sie früher als die 
Plakette S D 1 3 entstanden sein dürfte. 
Eine vergleichbare Gesichtskontur und eine ähnliche Frisur weist auch der Kopf eines "Kureten" auf 
einem Bronzehelm aus Arkades a u f 1 2 1 (Beil. 205). Der Körper des Kureten zeigt trotz der 
Materialbedingten, prallen Oberf läche weiche Formen und fl ießende Übergänge. Der Helm ist nach 
seinem Stil in die J ahre um 620 v. Chr. datiert worden. In die gleiche Zeit kann auch der Pinax SD13 
gesetzt werden. 
Parallelen finden die Profillinie und die Haargestaltung auch in der attischen Vasenmalerei . Auf einer 
Bauchamphora von der Athener Agora ist eine Sphinx dargestellt (Beil. 206), die in ihren Kopfformen 
sehr der Sphinx auf S D 1 3 gleicht. Die Amphora wird dem Frühwerk des Nessos-Malers 
zugeschrieben, a lso den Jahren nach 620 v. C h r . 1 2 2 . Vergleichbar ist auch die weibliche Büste auf der 
Rückseite einer sog. Pferdekopfamphora aus Athen (Beil. 207), die um 600 entstanden i s t 1 2 3 . 
Daß die hier erörterte Profilgestaltung auch in der Plastik Anwendung fand, zeigt der Kopf an einer 
steinernen Lampe aus S e l i n u s 1 2 4 (Beil. 208). Auch sie wird an das Ende des 7. Jhs . gesetzt. 
F. Matz hält die Sphinx im Typus S D 1 3 für "vordädalisch", datiert sie in die erste Hälfte des 7. Jhs . und 
setzt sie noch vor die Sphinxplakette M D 2 2 1 2 5 . Daß diese Zuweisung nicht richtig ist, zeigen die oben 
analysierten Stilelemente. S o bestreitet auch Boardman die Einteilung von M a t z 1 2 6 . Die Darstellung 
des Kopfes im Profil, die Form der Profillinie und schließlich die langen Federn der sichelförmigen 
Flügel sind nach Boardman Übernahmen aus Bildern der protokorinthischen Malerei, welche seit dem 
zweiten Viertel des 7. Jhs . die kretische Bildwelt beeinflußt. 
Payne NC 10-11 Abb. 5 Taf. 4, 6. 
Dädalische Kunst 28 Nr. A 1 Taf. 5-6; Hoffmann a.O. 2 ff. Taf. 1-5. 7; Blome 60 Taf. 24, 1. 
Athen, Agora P 1247. F. Matz, Geschichte der griechischen Kunst (1950) 325 Taf. 228; J.D. Beazley, ABV (2) 5, 2. 
München, Inv. 6070. R. Luliies, CVA München (1) Taf. 1-2. 
F. Matz, Geschichte der griechischen Kunst (1950) 441, Taf. 261 a. 
F. Matz, Jdl 65/66, 1950/51, 94 Nr. 18 u. 19; zur Einordnung benutzte erfürMD22 das Exemplar in Iraklion (hier MD22d), 
für SD13 das Exemplar aus Praisos im Louvre (hier Nr. 2, s. das Kapitel "Chronologische Aufstellung der 
matrizengleichen Terrakotten". 
Boardman, Cret. Coli. 111. In die gleiche Richtung wie Boardman datieren auch: Hall Dohan 223-4. Abb. 36-38; Mollard-
Besques 31 Nr. B 178 und B 179 Taf. 22: um 640-30 v. Chr.; Dädalische Kunst 101 Nr. D 33 Taf. 47 c: 2. Hälfte des 7. 
Jhs. v. Chr. Knoblauch 119 Nr. 28 und 29 setzt sie bereits an den Anfang der reifarchaischen Kunst. 
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Ergebnisse 
Die allmähliche Verbreiterung des Gesichtes, die sich seit der protodädalischen Zeit an beobachten 
läßt, erreicht in den Gesichtern der spätdädalischen Zeit ihre ausgeprägteste Form. Sie hat nun auch 
den unteren Bereich des Gesichts e inbezogen, so daß sich eine U-förmige Kontur ergibt. Gewölbte, 
mandelförmige Augen, eine nach unten breiter gestaltete Nase und volle Lippen geben dem 
spätdädalischen Gesicht einen ruhigen Ausdruck. Das gewölbte Gesicht wird in seiner Oberfläche 
durch Mulden im Mund- und Augenbereich belebt. Diese weiche Behandlung der plastischen Form, die 
an den Köpfen S D 1 - 5 zu beobachten ist, gilt auch für die Körper. Dabei bleibt das Gerüst des Körpers 
unter der voluminösen und weich gebildeten Oberfläche unsichtbar. Waren die mitteldädalischen 
Figuren noch gekennzeichnet von stereotypen Körperformen, die additiv gegliedert sind, so 
verschwimmen nun die Übergänge zwischen den Körperteilen. Der Körper ist ein Ganzes , das von der 
bewegten Oberf läche lebt. Dazu kommen erste Anzeichen, Figuren nicht nur in Vorderansicht 
wiederzugeben, sondern in der Profilansicht zufriedenstellende Information über das Aussehen von 
Gesicht und Körper zu geben. Die gerundeten und in die Tiefe geführten Elemente des Gesichts, der 
Haare und des Körpers schaffen weiche Übergänge zwischen den beiden Ansichten. 
Die plastische Differenzierung der an Volumen zunehmenden Körper ist auch an den Pinakes zu 
beobachten. Besonders die Sphinxplakette S D 1 3 zeigt ein hohes und in sich durchmodelliertes Relief. 
Die Nackte Göttin (SD7/8 und Varianten SD9/10) ist auch in spätdädalischer Zeit das dominante 
Thema der Koroplastik. Daneben treten erstmals Szenen aus der griechischen Mythologie (SD12) auf. 
Auch wenn die S z e n e von Bellerophons Chimaira-Kampf auf zwei Register verteilt ist und so noch an 
die sehr heraldische Darstellung eines frühdädalischen Tierbezwingers erinnert, s o ist doch der 
Versuch eine Kampfhandlung darzustellen, unverkennbar. 
Schlußfolgerungen bezüglich des orientalischen Einflusses auf Figuren des 7. Jhs. 
Zu der im Kapitel über die geometrischen Figuren gestellten Frage nach dem orientalischen Einfluß auf 
die Werkstätten Latos können a m Ende der Besprechung der Terrakotten des 7. Jhs . folgende 
Ergebnisse festgehalten werden: 
Bei der Frage nach dem Einfluß orientalischer Ideen sind Technik und Motiv zu unterscheiden. Die 
hand- oder auf der Drehscheibe geformten figürlichen Terrakotten zeigen ausnahmslos griechische 
Formen. Es treten verstärkt minoisch-mykenische Motive auf. Die Technik der Reproduktion der 
Terrakotten mit Hilfe von Matrizen eroberte die griechische Welt zu Anfang des 7. Jh s . Es ist sehr 
wahrscheinlich, daß sie aus dem Orient übernommen wurde. Z u s a m m e n mit der Matrizentechnik 
wurde auch das Bildmotiv der Nackten Göttin übernommen. Als Übermittler von Technik und Thematik 
SPÄTDÄDALISCHE FIGUREN 123 
können vielleicht syrische Händler angesehen w e r d e n 1 2 ' . Die matrizengepreßten Plaketten 
beschränkten sich aber nicht mehr allein auf das aus dem Orient bekannte geringe Repertoire von 
Handhaltungen, vielmehr wurden für das Bild der Göttin sofort Variationen entwickelt. Es treten 
Handhaltungen auf, die aus dem Orient bisher nicht bekannt sind. Überdies wird die Göttin auch 
bekleidet dargestellt, und zwar in kretischer Tracht 1 2 8 . Sie wird ferner sitzend mit Kind und schließlich 
in der Hieras G a m o s - S z e n e wiedergegeben. In das Repertoire werden weitere Themen 
aufgenommen, die im Orient unter den matrizengepreßten Terrakotten nicht vorkommen, aber an 
anderen Denkmälergattungen bekannt sind: Chimaira, Sphinx und Greif. Diese werden aber nur als 
Motiv übernommen, ihre Ikonographie (Flügelform, Kopfranke) sind dagegen rein griechisch. Die 
Rezeption orientalischer Kunst beschränkt sich auf Technik und Motive; die letzteren werden sofort 
griechischen Stilvorstellungen angepaßt. 
Es stellt sich die Frage, welcher Art die Gegenstände waren, die die Rezeption orientalischer Kunst 
ermöglichten. Unter den Terrakotten aus Lato läßt sich kein einziges Stück als Import aus dem Orient 
identifizieren. Ein unmittelbarer Einfluß durch orientalische Objekte scheint für Lato deshalb sehr 
unwahrscheinlich. Auch für aus dem Osten eingewanderte Handwerker, wie sie Boardman für 
Knossos , Arkades und die Funde in der Ida-Höhle ann immt 1 2 9 , gibt e s in Lato keinen Hinweis. Es 
erweist sich überdies als schwierig, einzelne Stücke als Import aus einer anderen kretischen Stadt zu 
erkennen, mit A u s n a h m e der Stücke, die zum "ostkretischen Kunstkre is" 1 3 0 gehören. 
Es muß deshalb angenommen werden, daß die Rezeption orientalischer Kunst sich an anderen Orten 
wie Knossos oder Arkades vollzog und sich von dort aus über die Insel ausgebreitete. 
Schon J . Schäfer erkannte, daß orientalische und orientalisierte Metallarbeiten für Reliefamphoren, 
deren Herstellungszentrum in Arkades angenommen wird, als Vorbilder d ien ten 1 3 1 . Von den 
Reliefpithoi wurden die Pinakes, die technisch nächst verwandte Denkmälergattung, angeregt. Die 
enge Verbindung beider Gattungen wird in Fällen, in denen für Reliefamphora und Pinax dieselbe 
Matrize verwendet, wurde ganz deut l ich1 3 2 . Natürlich ist der Umweg über die Reliefkeramik nicht 
zwingend notwendig, da die Metallarbeiten auch direkt Einfluß auf die Terrakottaplastik genommen 
haben könnten. Doch ist im Unterschied zur ersten Lösung dieser direkte W e g noch nicht 
nachweisbar. 
W. Helck, Betrachtungen zur Großen Göttin und den ihr verbundenen Gottheiten (1971) 233. 
Die Nackte Göttin zu bekleiden hält Helck für ein griechisches Charakteristikum: W. Helck a.O. 223. 233. 
s.o. im Kapitel "Protogeometrische und geometrische Figuren" Anm. 130. J. Boardman, Orientalen auf Kreta, in: 
Dädalische Kunst 14-25. 
s. dazu das Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten". 
J. Schäfer, Studien zu den griechischen Reliefpithoi (1957) 43. Im Anschluß auch W. Hornbostel in: Dädalische Kunst 65. 
Reliefamphora: Iraklion Mus. Schäfer a.O. 18 Nr. 44 Taf. 6, 1. Pinax: Basel, Privatsamml. Dädalische Kunst 65. 101 D 32 
(ohne Abb.) 
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S a m o s 3 (Beil. 188). Von den großplastischen Werken aus Kreta kommt vor allem der Kalksteinkopf 
aus A x o s als Vergleich in Betracht4 (Beil. 176). 
Die mächtige, ovale Kopfform, grobe Einzelformen und die ähnliche Oberflächenbehandlung zeigen 
auch einige großformatige Kuroi aus Griechenland. Zu nennen sind vor allem die Figuren des Kleobis 
und Biton5 (Beil. 209) und die Grabstele des Dermys und Kittylos aus Tanagra 6 (Beil. 212). G.M.A. 
Richter schreibt sie den frühesten Kuroi zu, die sie unter dem Namen Souniongruppe zusammenfaßt 7 . 
Eine Umsetzung der Formen der qualitativ hochwertigen Stücke aus Elfenbein, Bronze oder Stein in 
die einfachere Form der Terrakottaplastik zeigt neben A1 auch ein Kopf auf einem Terrakottarelief aus 
T e g e a 8 (Beil. 213). Für die chronologische Einordnung von A1 ist ein Vergleich mit den plastischen 
Köpfen an korinthischer Keramik entscheidend. Der Kopf einer Pyxis im Louvre9 (Beil. 210) und zwei 
einer weiteren Pyxis in Berl in1 0 (Beil. 211) zeigen den gleichen ovalen Kopfumriß mit dem hohen 
Oberkopf, die vollen Formen des Gesichts und der Einzelteile. Ihnen fehlt noch die "Lieblichkeit" 
archaischer Köpfe aus der Mitte des 6. Jhs . Die Pyxiden werden in die frühe Phase des 
mittelkorinthischen St i ls1 1 , a lso um 600 v. Chr datiert. In dieser Zeit muß auch die Plakette A1 
entstanden sein. 
Die Protome A 2 (Abb. 240) besteht aus einem Gesicht in hohem Relief und einem plastischen Reif 
über der Stirn. Diese Teile werden von einem flachen Hintergrund u m g e b e n 1 2 . In der Mitte oben 
befindet sich ein Loch, das zur Aufhängung der Protome diente. Dieser Typus von Terrakotten tritt in 
archaischer Zeit im gesamten griechischen Raum vermehrt auf. Das Gesicht hat in Höhe der Schläfen 
eine beträchtliche Breite und läuft nach unten in einem langen, spitzen Kinn aus. Somit ergibt sich ein 
dreieckiger Umriß, der an dädal ische Gesichter erinnert. In dem langen Gesicht dominiert die lange 
Nase, die sich nach unten verdickt. Die kleinen Augen haben eine fast runde Form. Der Mund sitzt 
ohne einen größeren Abstand unmittelbar unterhalb der Nase. Die Lippen des kleinen Mundes sind zu 
einem Lächeln geformt. 
Ein dreieckiges Gesicht mit vollen Wangen und hohen Wangenknochen , verbunden mit einem langen, 
spitzen Kinn, zeigt auch der Kopf einer plastischen V a s e im Louvre. Die Vase , die einen vor einem 
Krater hockenden Komasten darstellt13 (Beil. 214), wird in die Jahre 585-75 v. Chr. datiert. Ebenfalls in 
die Zeit des ersten Viertels des 6. Jhs . wird ein Kuros aus Thera datiert, der vergleichbare 
J D. Ohly, AM 68, 1953, 77 ff. Beil. 13-15. 
4 s.o. im Kapitel Spätdädalische Figuren Anm. 10. 
5 M.A. Richter, Kouroi (1960) 30-58 Nr. 11 und 12; H. Drerup, MarWPr 1970 (1971) 1 ff.; W.Fuchs-J. Floren, Die griechische 
Plastik, HdArch (1978) 205 Taf. 16, 1; J. Boardman, Griechische Plastik. Die archaische Zeit (1981) Abb. 70; K. 
Fittschen (Hrsg.), Griechische Porträts (1982) 4. 15 Taf. 1. 
6 Richter a.O. Nr. 11. 
7 Richter a.O. 32 f. 
8 P. Jacobsthal, Die Melischen Relies (1931) 91 Taf. 68. 
9 Paris, Louvre Inv. L 160. Payne, NC Nr. 880 Taf. 47, 12-13. 
1 0 Berlin, Staatl. Mus. Inv. 4508. Payne, NC Nr. 882 Taf. 48, 1-4. 
11 Payne, NC 253. 
1 2 Zur Beschreibung von griech. Protomen, ihrer Definition und Bezeichnung s. H. Froning, AA 1990, 341. Eine kurze 
Erläuterung auch bei P.C. Bol, Bildwerke aus Terrakotta aus mykenischer bis römischer Zeit. Liebieghaus Museum alte 
Plastik. Antike Bildwerke III (1986) 34 f. 
1 3 Payne, NC 175-76. 235. Taf. 44, 5. 48, 13-14. 
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Gesichtszüge und Oberflächen ze ig t 1 4 (Beil. 215). Die gleiche plastische Gestaltung und das lange 
Gesicht zeigt eine Kleinbronze in Berlin, die wahrscheinlich auf Kreta gearbeitet w u r d e 1 5 (Beil. 216). 
In der in unmittelbarer Nachbarschaft zu Lato gelegenen Stadt Olous wurde eine große Anzahl von 
Protomen ge funden 1 6 , unter denen insbesondere eine verwandt mit A 2 i s t 1 7 (Beil. 217). Sie wird von 
F. Croissant dem Ende des 7. oder dem Anfang des 6. Jhs . zugewiesen; in dieser Zeit wird auch A2 
entstanden sein. 
Im Unterschied zu diesen schmalen Gesichtern weist die Protome A3 (Abb. 241) einen vollen, U-
förmigen Gesichtsumriß auf. Die Verteilung der Gesichtselemente erscheint sehr geordnet: die 
horizontale Linie, auf der die Augen liegen, wird wieder aufgenommen von den hochliegenden 
Wangenknochen . Die schmale, lange Nase betont dagegen die Vertikale. Die U-förmige Kinnpartie 
findet ihre Entsprechung in der Stirnbegrenzung, so daß das Gesicht eine ausgewogene und 
regelmäßige Umfassung erhält. Über dem Stirnreif zieht sich ein breiter hoher Wulst um die Kalotte. 
Der Kopf tritt z u s a m m e n mit den Stirnhaaren als hohes Relief aus der Ebene der Haare heraus. Die 
seitlichen Haare sind unmittelbar unterhalb der Ohren als jeweils eine Reihe großer Perlen 
wiedergegeben, die sich am unteren Ende in zwei Reihen teilen. 
Einen vergleichbaren Aufbau zeigt der Kopf der Nike von D e l o s 1 8 (Beil. 218). Richter datiert diese 
durch Vergleiche mit Werken des Lydosmalers und anderer gleichzeitiger Vasenmalerei in die Mitte 
des 6. J h s 1 9 . Den gleichmäßigen, vollen Gesichtsumriß und die strenge Achsialität der 
Gesichtselemente zeigt auch der Terrakottakopf einer Sphinx aus Theben (Beil. 219), die von Payne 
ebenfalls in die Mitte des 6. Jh s . datiert wird2 0 . In die gleiche Zeit ist auch A3 zu setzen. 
Handgeformte Figuren 
Unter den archaischen Terrakotten aus Lato befinden sich zwei Kurosfragmente im Statuettenformat. 
Es ist jeweils nur der Unterkörper von der Taille abwärts erhalten. Auch fehlt der größte Teil der Beine. 
Das Fragment A4 (Abb. 242) zeigt an der Taille eine umlaufende, eingeritzte Linie, die als untere 
Begrenzungslinie e ines Gürtels zu verstehen ist2 1 . Darunter wölben sich die Glutäen weit nach hinten, 
so daß die Figur an dieser Stelle beträchtlichen Umfang aufweist. Die Oberschenkel zeigen einen 
gleichmäßig voluminösen Verlauf bis zum Knie. V o m Genital z iehen kurze, steil ansteigende 
Leistenfugen nach oben. 
4 Richter a.O. 66 Nr. 49 Abb. 178-183; E. Guralnik, AJA 82, 1978, 461 ff.; Fuchs-Floren a.O. 177 Taf. 13, 2. Boardman a.O. 
86 Abb. 101. 
5 Richter a.O. 71 Nr. 53 Abb. 190-195. 
6 N. Piaton, ADelt 16, 1960, 259; ders. KretCron 14, 1960, 512. 
7 F. Croissant, Les Protomes feminines archai'ques (1983) 40 Nr. 6 Taf. 4. 
8 Th. Homolle, BCH 3, 1879, 393 ff.; Fuchs-Floren a.O. 336 Taf. 29, 8; Boardman a.O. 87 Abb. 103. 
9 Richter, Korai (1968) 55 Taf. 4 a. So auch Boardman a.O. 87. 
0 Payne NC 239 Taf. 49, 3-4. 
1 Zur Deutung des Gürtels als "kretischen" Gürtel s.o. im Kapitel "Frühdädalische Figuren" Anm. 38. 
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Die kräftige, voluminöse Gestaltung ist auch an großformatigen Skulpturen aus Stein anzutreffen, so 
an einem Unterkörperfragment e ines Kuros aus D e l o s 2 2 (Beil. 220). Er zeigt neben der kurzen 
Leistenbeuge auch den "kretischen" Gürtel. Von Richter wurde das Fragment der Gruppe um die Kuroi 
Kleobis und Biton zugewiesen, die bereits für die Kopfgestaltung von A1 herangezogen wurden. Sie 
datiert d iese Gruppe durch Vergleiche mit der mittleren korinthischen Malerei in die Jahre um 600 v. 
C h r 2 3 
Etwas andere Formen zeigt das zweite Unterkörperfragment A5 (Abb. 243). Der Körper besitzt zwar 
auch beträchtliches Volumen, wirkt jedoch schlanker. Von der sehr schmalen Taille nimmt das 
Volumen zu den Hüften weniger stark zu als an A4. Auch die Oberschenkel, von denen allerdings nur 
der linke fast vollständig erhalten ist, sind schlanker. Die Führung der Seitenkontur ist hier ebenfalls 
eine andere. Sie beschreibt einen leichten S-Schwung, im Vergleich zur gleichmäßig runden Konttur 
von A4. Hinzu kommt, daß die Leistenbeuge höher und steiler ansteigt. Die Figur zeigt nicht die pralle, 
glatte Oberf läche von A4, sondern eine weichere Umschreibung der Formen. 
Vergleichbare Formen und Oberflächen findet man wieder unter der Großplastik aus Stein. S o zeigt 
ein Kuros in L o n d o n 2 4 (Beil. 221) und ein Kuros aus Thera (Beil. 222), der bereits für die Kopfprotome 
A 3 herangezogen w u r d e 2 5 , vergleichbare Formen und eine weiche Oberfläche. Sie werden in die 
Jahre 590-570 datiert. Der Kuros von T e n e a 2 6 (Beil. 223), der durch den Vergleich mit plastischen 
Köpfen in die späte P h a s e der korinthischen Malerei datiert wird, a lso nach 675 v. Chr . 2 7 , zeigt zwar 
ebenfalls gleiche Formen, doch ist die Oberfläche im Vergleich zu den etwas früher entstandenen 
Kuroi detaillierter und reicher. Die Statuette A 5 entspricht den eher mageren Formen der früheren 
Kuroi. Sie ist a lso in die ersten Jahrzehnte des 6. Jhs . zu datieren. 
Schwierig ist die zeitliche Einordnung der knienden Figur A13 (Abb. 252). An der sonst sehr gut 
erhaltenen Statuette fehlen der Kopf und der vordere Bereich des R u m p f e s 2 8 . Die Bemalung auf dem 
Rücken zeigt, daß der Oberkörper mit einer Bekleidung mit netzartiger Struktur bedeckt war, die bis 
zum Gürtel reichte. Hinweise für eine stilistische Einordnung bietet die Gestaltung der Oberschenkel 
und der Glutäen, die ein beträchtliches Volumen aufweisen und in diesem Punkt mit dem 
Unterkörperfragment A 4 vergleichbar sind (Abb. 242). Kniende Figuren können als gebährende Frauen 
gedeutet w e r d e n 2 9 . S o ist e s durchaus möglich, daß der vordere Teil der Statuette A13 ehemals den 
Bauch einer Schwangeren aufwies. Die gesondert angefügte T o n m a s s e könnte sich beim 
Brennvorgang schlecht mit der Statuette verbunden haben, so daß sie zu einem späteren Zeitpunkt 
G.M.A. Richter, Kouroi (1960) 53 Nr. 17 Abb. 94-95; E. Homann-Wedeking, Die Anfänge der griechischen Großplastik 
(1950) 68 Abb. 22; P. Karakatsanis, Studien zu archaischen Kolossalwerken (1986) 68 f. Nr. K 12, dort ältere Lit. 
Richter a.O. 38. 
Richter a.O. 66 Abb. 151-153. 
s. Anm. 14. 
Richter 84 Nr. 73 Abb. 245-250; K. Wallenstein, Korinthische Plastik des 7. und 6. Jhs. v. Chr. (1971) 72. 147 VI B 35; E. 
Walter-Karydi, Die äginetische Bildhauerschule (AltÄgina II 2, 1978) 59 Abb. 68; J. Boardman, Griechische Plastik. Die 
archaische Zeit (1981) 94 f. Abb. 121. 
Payne NC 238. 
Die Begrenzung des abgeplatzten Stückes ist vor allem aus der Dreiviertelansicht gut zu erkennen. Da die Leistenfuge noch 
erhalten ist, fehlt hauptsächlich der mittlere und obere Teil des Rumpfes. 
F G. Welcker, Kleine Schriften III 188 ff.; S. Pinatoglou, Eileithyia (1981) 142. 
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abgeplatzt sein könnte. Einige Statuetten von Schwangeren aus Inatos zeigen, daß zum einen der 
angeschwol lene Bauch tatsächlich in dieser We i se angefügt wurde und zum zweiten der Bauch recht 
hoch am Rumpf ansetzt, s o daß er die Leistenfuge nicht verdeckt3 0 . Die kniende Körperhaltung, der 
nackte Unterkörper und der vielleicht angeschwol lene Bauch lassen die Deutung auf eine Kreißende 
zu. Die Weihung einer solchen Figur ist für die Bennenung der in Lato verehrten Gottheit von 
Bedeutung, für die auch die bereits behandelten Figuren der Kurotrophoi MD8 und MD16 sowie der 
Schwangeren S D 6 herangezogen werden können3^. 
Innerhalb des Figurenkomplexes von Lato ragt die Figur A6 (Abb. 243a) durch Größe und 
Herstellungsweise heraus. Der 12,2 cm hohe Kopf ist hohl, auf der Töpferscheibe vorgeformt und mit 
der Hand überarbeitet. Erhalten ist der Kopf und ein geringer Teil des Oberkörpers. Es bleibt also 
unklar, ob e s sich ursprünglich um eine volle Figur oder nur um eine Büste handelte. 
Das große Gesicht umschreibt in seiner Kontur ein U, das an Unterkiefer und Kinn harte Kanten zeigt. 
Die Gesichtse lemente sind auf dem voluminösen Gesicht zusammengeschoben und nehmen folglich 
nicht den gesamten verfügbaren Raum ein. Die Oberfläche hat stark unter Abrieb gelitten, so daß 
Details nur in groben Formen zu erfassen sind. Erkennbar ist die Mandelform der plastisch 
vortretenden Augen, die unter den weiten Bögen der Brauen liegen. Die Brauen sind als Kante 
zwischen Stirnfläche und Augenhöhle angegeben. Die Nase ist kurz und, wie in der Profilansicht gut zu 
erkennen, vorragend und mit breiten Nasenflügeln versehen. Der Mund wird gebildet von den 
fleischigen, vortretenden Lippen. Das prononcierte Kinn schließt das Gesicht ab. Die Oberfläche des 
Gesichts ist durch feine Höhen und Tiefen gestaltet und durch die verstärkten Hervorhebungen von 
Kinn, W a n g e n und Unterkiefer stark belebt. Das Gesicht ist plastisch durchgestaltet, wie e s in dieser 
Form an den Köpfen aus Lato bisher noch nicht auftrat. 
Das Gesicht wird umrahmt von einem schmalen Band, das sich von der Stirn über die Seiten bis auf 
den Oberkörper legt. Über der Stirn ist d ieses Band mit zwei Reihen von Querritzungen dekoriert, 
dagegen ist e s an den Seiten durch eine einfache, waagerechte Ritzung unterteilt. Anstelle von Ohren 
ist auf jeder Seite eine runde Scheibe appliziert, die vermutlich Ohrschmuck darstellt. 
Das breite und voluminöse Gesicht erinnert an das des Kalksteinkopfes aus A x o s 3 2 (Beil. 176). Auch 
die Formen der Gesichtselemente erscheinen verwandt. Die reich bewegte Oberfläche gleicht 
dagegen eher der des bereits herangezogenen Kopfes des Kuros von Thera (Beil. 215). Der Kopf A6 
wird im ersten Viertel des 6. Jhs . entstanden sein. 
Das Zusammenbringen der üppig gestalteten Gesichtselemente auf einen zu engen Raum, die etwas 
simple Darstellung der Haartracht und der etwas falsch plazierte Ohrschmuck zeigen, daß der Kopf 
nicht zu den qualitativ hochwertigsten Vertretern dädalischer Plastik gehört. Er entstammt einer 
ungeschickten Handwerkerhand, die aber mit den zei tgemäßen plastischen Strömungen vertraut war. 
Die Figuren aus Inatos sind zum größten Teil noch unpubliziert. Eine "schwangere", jedoch spätgeometrische, Terrakotte ist 
bei T. Hadzisteliou Price, Kourotrophos (1978) Abb. 2 c abgebildet, 
s. das Kapitel VII "Religionsgeschichtliche Deutung", 
s.o. Anm. 4 und im Kapitel "Spätdädalische Figuren" Anm. 10. 
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Die Ritzung auf dem Stirnband ist ein Motiv, das sich gewöhnlich auf den Schmuckbändern kretischer 
Reliefamphoren befindet. Dieses Detail läßt vermuten, daß der Handwerker einer Keramikwerkstatt 
angehörte. 
Pinakes 
Zu den Pinakes, die ihrem Stil nach bereits der archaischen Zeit angehören, gehört A9 (Abb. 245). 
Von d iesem Pinaxtyp wurde ein Exemplar in Lato und vier weitere Exemplare in Praisos ge funden 3 3 . 
Von allen Plaketten ist jeweils nur ein Ausschnitt erhalten geblieben, der einen knienden Kentauer 
zeigt, welcher aus einer großen Amphora mit einem kleinem Ge fäß Wein schöpft. Dieses Motiv läßt 
sich auf einen von Apollodor beschriebenen Mythos beziehen, in welchem der Kentaur Pholos dem 
Herakles aus dem gemeinsamen Faß der Kentauren bewirtet, w a s zum tödlichen Streit mit diesen 
führt3 4 . 
Der Kentaur von A 9 setzt sich z u s a m m e n aus einer vollständigen menschlichen Gestalt und einem 
Pferdehinterleib. K. Fittschen zeigte, daß Mischwesen dieser Gestalt auf Denkmälern seit der zweiten 
Hälfte des 8. Jh s . nachweisbar s ind 3 5 . Roßmänner sehen in der orientalischen Kunst sehr viel 
unterschiedlich aus (sie sind stets geflügelt und haben einen Skorp ionschwanz 3 6 ) , s o daß eine direkte 
Übernahme ausgesch lossen erscheint3 7 . Sie sind dort auch viel seltener im Vergleich zu den 
Darstellungen von Sphingen und Greifen. Trotzdem nimmt Fittschen an, daß der Orient Anregung zur 
Bildung des Kentauren gegeben ha t 3 8 . Die orientalische Kunst bietet viele Variationen der 
Zusammenfügung zweier oder mehrerer verschiedenster Geschöpfe . Diese Mischwesen waren nicht 
einem festen Kanon unterworfen wie in griechischen Darstellungen. Somit ist e s möglich, daß eine 
orientalische Variante zu der Ausprägung des griechischen Kentauren geführt haben könnte. 
Es stellt sich die Frage, ob e s für den Kentauren des späten 8. Jhs . und des 7. Jh s . Vorläufer in der 
minoischen, mykenischen oder protogeometrischen Kunst gegeben hat. Minoische oder mykenische 
Figuren, die als Vorbild oder zumindest als Anregung zu einem Kentaurenbild gedient haben könnten, 
sind mir nicht bekannt 3 9 . Eine Tonfigur protogeometrischer Zeit aus Lefkandi auf E u b ö a 4 0 , die die 
Verknüpfung eines menschlichen Körpers mit einem Pferdekörper zeigt (Beil. 224), wird von Canciani 
als "Ausläufer einer mykenischen Kunstübung" bezeichnet4 1 und scheidet für ihn daher als Vorbild für 
Von den vier Exemplaren aus Praisos werden zwei im Louvre aufbewahrt (Inv. AM 841 und 842), die beiden anderen in 
Iraklion (Mus Inv. 1281 und 1383). Lit. s. Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter A6. 
Apollodor II 5, 4. 
Fittschen 88 ff. s.auch K. Schefold, Götter und Heldensagen der Griechen in der Früh- und Hocharchaischen Kunst (1993) 
44. 
s. Auflistung bei Fittschen 89 Anm. 458. 
So F. Canciani, ArchHom, Bildkunst 2 N (1984) 63 und Fittschen 89 ff. 
Fittschen 93; so auch Schefold a.O. 44. 
Die Figur auf einem Steatitprisma in Berlin aus Kreta (F. Matz, Frühkretische Siegel (1928) Taf. 18, 7 a) und das 
antithetische Paar auf einem schwarzen Steatit aus Argos (C. Biegen, Prosyma (1937) I 277 f Nr. 11) wurden von 
Fittschen 92 als Ziege oder Antilope und antithetische Hirsche gedeutet. 
M.R. Popham-L.H. Sackett-P.G. Themelis, Lefkandi I. The Iran Age (1979) Taf. 251. 252. 
Canciani a.O. 63. 
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die spätgeometrischen und früharchaischen Kentauren aus. Der Körper d ieses Roßmenschen wurde 
in traditioneller Art auf der Töpferscheibe geformt. Die einfache Gestalt der Vorderbeine läßt eine 
Bestimmung, ob e s sich um Menschen- oder Pferdebeine handelt nicht zu, s o daß unklar bleibt, ob die 
Terrakotte einen Kentauren mit einem kompletten menschlichen Körper, an den ein Pferdehinterteil 
angefügt ist, wie A9, wiedergibt oder einen in der erst später belegten Form, bei der ein menschlicher 
Oberkörper mit d e m Pferdeleib verbunden ist. 
Kentauren sind in der kretischen Kunst sehr se l ten 4 2 . A u s Symi ist eine Bronzestatuette bekannt 4 3 
(Beil. 225). Weitere Darstellungen von Kentauren befinden sich auf zwei Reliefpithoi, einem aus Kastri 
und einem weiteren a u s Eleutherna4 4 . Diese drei Denkmäler gehören in die zweite Hälfte des 7. Jhs . 
Frühere Beispiele kretischer Kentauren sind mir nicht bekannt. Die fünf Exemplare von A9 können an 
den Anfang des 6. J h s . datiert werden. Den wenigen kretischen Denkmälern steht eine Masse von 
Kentaurendarstellungen aus dem Mutterland, besonders aus Athen und Korinth, gegenüber 4 5 . Nach 
Fittschen treten die Mischwesen im 8. Jh . zumeist ohne Handlungszusammenhang auf und wurden 
erst im Laufe des 7. Jhs . häufiger in Szenen eingebunden. Die Kentauren der ersten Gruppe haben 
vielleicht eine chthonische Bedeutung im Zusammenhang mit dem Tod. Sie gehören zum Kreis 
dämonischer Tiere wie Sphinx und Grei f 4 6 . In erzählenden Darstellungen erscheint der Kentaur 
hauptsächlich in Kampfbi ldern4 7 . 
Der Kentaur von A 9 ist nicht in einer Kampfszene dargestellt, denn er trägt keine Waffe. Hier wird eine 
Situation wiedergegeben, die einem Kampf vorausgeht: der Kentaur Pholos schöpft mit einem 
skyphosähnlichen G e f ä ß 4 8 Wein aus einer Amphora, um Herakles zu bewirten (dessen Bild auf A9 
selbst nicht erhalten ist). Auf dem Bauch einer schwarzfigurigen attischen Halsamphora aus dem 
Umkreis des Ant imedesmalers ist genau der Augenblick dargestellt, in dem Pholos dem Herakles Wein 
anbietet4 9 (Beil. 226). Doch hier schöpft Herakles selbst den Wein aus der großen Amphora; Pholos 
steht daneben. Die darauffolgende S z e n e wird auf einer Halsamphora eines schwarzfigurigen Malers 
der Gruppe von Toronto 305 illustriert50 (Beil. 227). Hier kommt e s am Faß zum Kampf zwischen 
Herakles und den Kentauren. Auf einem Pyxisdeckelfragment aus Perachora 5 1 ist Pholos mit einem 
Kantharos abgebildet, doch hier in einem anderen Stadium der Sage. Eine mit A 9 direkt vergleichbare 
Darstellung läßt sich aus der früharchaischen Zeit nicht finden. 
4 2 B. Schiffler, Die Typologie des Kentaur in der antiken Kunst vom 10. bis Ende des 4. Jhs. v. Chr. (1976) 84. 
4 3 A. Lebessi, AAA 6, 1973, 108 Abb. 7; J.P. Michaud, BCH 97, 1973, 398 Abb. 321; Schiffler a.O. 283 Nr. KR-S3 (ohne Abb.). 
4 4 Aus Kastri/Sitia: Boardman, Cret. Coli. 114. 117 Nr. 512 Taf 42; J. Schäfer, Studien zu den griechischen Reliefpithoi des 8 -
6. Jhs aus Kreta, Rhodos, Tenos und Boiotien (1957) 12 Taf. 1,2, Schiffler a.O. 283 Nr. KR-S1. aus Eleutherna: 
Schäfer a.O. 15. 13. 43. 
4 5 s. Fittschen attische Keramik: Nr. R1-R16. SB2. SB12-13. SB17. protokorinthisch: Nr. R18-R22. SB5. SB9-SB11. Attische 
Goldbänder: R25-R29. 
4 6 Fittschen 108. 
4 7 Fittschen 111 ff: Die Herakles-Kentaurensagen mit Nessos und Pholos als Gegner werden schon im 8. Jh. dargestellt, der 
Lapithen-Kentauren-Kampf gegen den Kentauren Chiron erscheint erst im 7. Jh. K. Schefold, Götter und Heldensagen 
in der früh- und hocharchaischen Kunst (1993) 104. 
4 3 Ein Schöpf- oder Trinkgefäß ist auch sonst auf anderen Darstellungen das Attribut des Pholos. 
4 9 K. Schefold, Götter- und Heldensagen der Griechen in der spätarchaischen Kunst (1978) 126 Abb. 159. 
5 0 J. Boardman, Schwarzfigurige Vasen aus Athen (1977) Abb. 197. 
51 Payne, PV 13 Anm. 7; Perachora II 115 Nr. 1114 Taf. 48; Fittschen 115 Nr. SB10. 
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Die sehr prägnante Profillinie des Kentauren mit der fliehenden Stirn, der weit vorstehenden Nase und 
dem üppigen Mund, dessen obere Lippe vorragt, erinnert an das Profil der spätdädalischen Sphinx 
SD13 (Abb. 238), das seinerseits dem Profil des spät-mitteldädalischen Adoranten MD24 (Abb. 207) 
nahesteht. Das Auge, das nur auf einem der Exemplare im Louvre erhalten ist5 2 , zeichnet sich neben 
der Mandelform durch die Schrägstellung aus. Der zeitliche Unterschied zum Adoranten und zur 
Sphinx drückt sich in der erhöhten Plastizität und der Modellierung der Oberfläche aus. Das 
Körpervolumen wird durch Staffelung der unterschiedlichen Reliefebenen veranschaulicht, die genau 
nachvollzogen werden kann: von der Plakettenebene hebt sich der rechte Unterschenkel ab; wo er an 
den Körper stößt, wölbt sich als nächste Ebene der Unterbauch vor; die vorderste Ebene ist schließlich 
im oberen Bereich des linken Oberschenkels erreicht. Die Reliefschichtung wird z.T. dadurch 
verschliffen, daß der Unterkörper nicht in reiner Profilansicht wiedergegeben ist, sondern in leichter 
Schrägansicht. Somit sind auf kleinstem R a u m vier Ebenen vorhanden, die den Eindruck plastischer 
Tiefe enorm steigern. Der linke Oberschenkel verliert zum Knie hin an Tiefe und erreicht am Fuß die 
Ebene des rechten Beines. Diese schräge Führung bewirkt, daß der Oberschenkel , "normal"-dick 
erscheint und nicht überdimensioniert gegenüber dem rechten wirkt. Eine besonders weiche 
Modellierung der Übergänge zwischen den Körperteilen ist im Bereich des Oberarms und des 
Oberkörpers zu sehen. In einem weichen Schwung führt die Linie des Oberarms auf den Oberkörper 
und verschwindet dort im Inkarnat. Unterhalb der Linie wölbt sich der Brustbereich hervor. Eine 
differenzierte Gestaltung bekommt auch der Oberbauch, der durch zwei Mulden bereichert ist. A m 
Knie glaubt man schließlich noch eine S-förmige Einkerbung als Gestaltungselement erkennen zu 
können. Die Farbreste auf dem Exemplar aus Lato lassen erkennen, daß die Darstellung durch 
Bemalung noch differenzierter gestaltet war. 
Die Sphinx auf d e m spätdädalischen Pinax SD11 weist ebenfalls verschiedene Ebenen der Körperteile 
auf, doch wirken d iese wie übereinander gelegte, gleich dicke Scheiben. Eine weiche Gestaltung erhält 
dabei nur die oberste Schicht und das Gesicht. Formen, die in die Tiefe führen oder fließende 
Übergänge zwischen den Ebenen schaffen, sind nicht vorhanden. Dieser Vergleich läßt den Schluß 
zu, daß die Kentaurenplakette A9 später entstanden sein muß als die Sphinxplakette. E.D. Hall, S. 
Mollard-Besques und B. Fehr datieren die Pariser Exemplare in das Ende des 7. J h s . 5 3 . B. Schiffler 
setzt sie bereits ins 6. J h 5 4 . Auf einem Bronzeblech aus Olympia ist im dritten Register die Darstellung 
eines Kampfes zwischen Herakles und einem Kentauren dargestellt (Beil. 228). Der Körper des 
Kentauren zeigt e b e n s o wie A 9 weiche, f l ießende Übergänge zwischen den Körperteilen und den 
verschiedenen Reliefebenen. Auch die Profillinien des Kentauren und des Herakles sind vergleichbar. 
Die sehr lebendige Darstellung der Handlungen ist mit den starren Haltungen der Figuren des 7. Jhs . 
nicht vergleichbar. Der Raum rings um die Figuren herum wird durch die Bewegung der Körperteile 
ausgefüllt. Er dient nicht mehr nur als "Hintergrund". Das Bronzeblech wird von F. Matz in das frühe 6. 
Jh. datiert55 . Der Vergleich mit einem Fragment einer Terrakottasima aus T h a s o s 5 6 (Beil. 229) zeigt, 
Louvre AM 841. s. im Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" Nr. 3. 
Hall Dohan 223, Abb. 44. 45; Mollard-Besgues 31f Nr. B 180 u. 181; Dädalische Kunst 104 Nr. D47. 
Schiffler a.O. 85. 
F. Matz, Geschichte der griechischen Kunst (1950) 498 Taf. 290. 
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wie lebendig und raumgreifend eine entsprechende Figur in der ersten Hälfte des 6. Jhs . dargestellt 
wird. In die gleiche Zeit kann A9 gesetzt werden. 
Ein kniender Bogenschütze ist auf dem Pinax A8 zu erkennen (Abb. 244). Da er über dem Rücken ein 
Löwenfell trägt, dessen Tatzen vorn vor der Brust verknotet sind, kann er als Herakles bezeichnet 
werden. Die Darstellung des bogenschießenden Herakles ist ein bekannter Typus in der archaischen 
Kunst. S o erscheint er in der Vasenmalerei , z.B. auf einer chalkidischen V a s e 5 7 (Beil. 232) oder einem 
attisch-schwarzfigurigen Becher in New Y o r k 5 8 . Die gleiche Haltung ist auf einem spätarchaischen 
Torrelief aus T h a s o s zu s e h e n 5 9 (Beil. 233) oder einer Kleinbronze aus Amphipo l i s 6 0 (Beil. 234). Eine 
großplastische Ausführung des bogenschießenden Herakles befand sich am Ostgiebel des 
Aphaiatempels in Ä g i n a 6 1 (Beil. 235). Bereits in spätgeometrischer Zeit ist die Ikonographie des 
knienden Bogenschützen auf dem Bronzegürtel aus Forteza 6 2 , auf dem Kalksteinrelief aus Chan ia 6 3 
(Beil. 57), auf e inem Kesse lwagen aus der Ida -Höhle 6 4 und einem ebenfalls dort gefundenen Schi ld6 5 
belegt. E. Kunze bezeichnet den Bogenschützen als aus dem Orient entlehnte, formelhafte Figur, wie 
sie von assyrischen und hethitischen Reliefs bekannt is t6 6 (Beil. 236). A u s dem Orient importierte 
Güter haben diese Ikonographie nach Griechenland gebracht. Die in Olympia gefundene orientalische 
Bronzephiale mit der Darstellung zweier Bogenschützen ist dafür ein B e l e g 6 7 (Beil. 237). 
Auf A8 kniet Herakles nach rechts. Mit der linken vorgestreckten Hand hält er den Bogen, den er mit 
der rechten spannt. Kopf und Beine sind in Profil, der Oberkörper in Vorderansicht wiedergegeben. Der 
Kopf ist etwas geneigt, s o daß das Kinn die Schulter berührt; der Blick visiert so in Verlängerung des 
Pfeils das Ziel an. Im Profil des Gesichts dominiert die lange, etwas geschwungene Stirn-Nasen-Linie. 
Das Untergesicht nimmt dagegen einen sehr kleinen Teil des Ges ichtes ein. Auf einem 
matrizengleichen Abdruck aus P r a i s o s 6 8 sind die obersten beiden Buckellocken der Stirnfrisur 
erhalten. Der Hinterkopf zeigt eine eigenwillige, eckige Form, die jedoch keine Löwenkopfkappe zu 
sein scheint. Der nackte Oberkörper verjüngt sich stark zur Taille, die durch einen Gürtel noch betont 
wird. Die Oberflächenmodellierung ist nur sehr schwach zu erkennen. Das über die Schultern gelegte 
Fell fällt hinter d e m Rücken gerade herunter und bildet eine Art Vorhang, vor dem der Körper 
erscheint. Herakles kniet in einem sehr engen Stand; das hintere Knie ist etwas nach vorn genommen. 
Die Komposition der Figur ist von strengen vertikalen und horizontalen Achsen bestimmt, aus der nur 
der Verlauf des rechten Oberschenkels ausbricht. Der Aufbau der Figur bietet auf der einen Seite eine 
5 6 The Human Figure in early Greek Art, Katalog Washington DC (1988) 110 Nr. 30; B.D. Kelleher (Hrsg.), Greek Art in the 
Aegean Islands, Katalog New York MFA (1980) 207 Nr. 65. 
5 7 Tarquinia R.C. 5655. A. Rumpf, Chalkidische Vasen (1927) Taf. 146. 
5 8 New York, Privatbesitz. LIMC IV (Herakles) Nr. 32. 
5 9 Istanbul, Arch. Mus. 718. LIMC IV (Herakles) Nr. 45. Lippold, Griechische Plastik. HdArch III 1 (1950) Taf. 40, 2. 
6 0 Boston, MFA 98.657. M. Comstock-C. Vermeule, Bronzes, Mus. Kat.Boston (1971) Nr. 21. 
61 J. Boardman, Griechische Plastik. Die Archaische Zeit (1981) Abb. 206, ältere Lit. S. 288. 
6 2 J.K. Brock, Fortetsa, BSA supp. Pap (1957) 134fff. Nr. 1568 Taf. 115. 168; Blome 10 Taf. 2-3. 
6 3 L. Adams, Orientalizing Sculpture in Soft Limestone (1978) 11 ff.; Davaras 12 Abb. 8; Blome 7 Abb. 2. 
6 4 Blome 25 Taf. 11,2. 
6 5 E. Kunze, Kretische Bronzereliefs (1931) Nr. 6. Taf. 11. 
6 6 M. Riemschneider, Die Welt der Hethiter (1955) Taf. 66; H. Schmökel, Ur, Assur und Babylon (1955) Taf. 42. 86. 92. 102. 
112; B. Hrouda, Der alte Orient (1991) 111. 122. 136. 150f. 330. 344f. 
6 7 E.N. Gardiner Olympia Its History and Remains (1925) 95 Abb. 25. 
68 s. Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter A8 Nr. 2. 
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Oberf lachenbehandlung sind nicht so ausgeprägt wie an A 9 zu erkennen. Die Übereinstimmungen im 
Profil beweisen aber, daß A 7 in der gleichen Zeit entstanden sein muß. 
Archaische Terrakottagruppen mit der Darstellung von Mutter und Kind sind zahlreich8 1 , doch handelt 
es sich zumeist um rundplastische Arbeiten oder Arbeiten in hohem Relief. Die Darstellungen auf 
Reliefs sind immer en face gegeben. Dagegen steht die Profildarstellung dieses T h e m a s von A7 
isoliert. Ikonographische Parallelen sind in der korinthischen Vasenmalerei anzutreffen; so finden sich 
sitzende Frauen, die ein Kind im Schoß halten, auf einer protokorinthischen Flasche in Bez iers 8 2 (Beil. 
230) und einer korinthischen Pyxis in Paris8 3(Bei l . 231). 
Inhaltlich verweist die Darstellung des Pinax A 7 auf Bilder des 7. Jhs . , die alle mit der in Lato verehrten 
Gottheit zusammenhangen : die Kurotrophos, die schwangere Frau und die Nackten Gött in8 4 . 
Eine nach rechts gewandte Figur zeigt der Pinax A10a (Abb. 247), von dem nur die obere Hälfte 
erhalten ist. Der untere Teil ist in den Abdrücken A10c-f erhalten (Abb. 248). Ein sehr verwaschener 
Abdruck des Kopfes ist auf A10b (Abb. 248) zu erkennen. Der Kopf der Figur ist in das Profil gedreht, 
dagegen erscheint der Körper in Frontalansicht. Stirn und Nase liegen auf einer Linie, ähnlich wie am 
Herakleskopf A8. Doch hier ist die Nase sehr kurz. Spitze Lippen und spitzes Kinn vervollständigen 
das Profil. Die Figur trägt eine Art Kappe, die wegen des geschwungenen Randes wie eine weiche 
Ledermütze aussieht. A u s ihr entspringen zwei dünne Stege, die sich am Ende einrollen. 
Ungewöhnlich sind auch die vier kurzen Stege zwischen Stirn und Mütze. Zu den 
Unausgewogenheiten des Profils gesellt sich die ungeschickte Plazierung des A u g e s und des Ohres. 
Der Eindruck von unverstandenen und unverhältnismäßigen Formen setzt sich auch am Körper weiter 
fort. S o werden die Schultern durch einen runden Steg v o m Oberkörper abgesetzt. Die vor die Brust 
geführte rechte Hand zeigt eine zu lange Handfläche und zu kurze Finger, die sich in einer 
eigenwilligen Art auffächern. Hinter dem Ohr fällt eine lange Schlaufe auf den Oberkörper herunter, die 
im unteren Teil zwei erhabene Punkte zeigt. Genau unter dem Kinn fällt eine zweite, kürzere Schlaufe 
herunter, deren Ursprung und Bedeutung völlig im Unklaren bleiben. Eine weitere Schlaufe befindet 
sich unter dem linken Oberarm. Der lange Rock zeigt dünne parallele Stege. Die Füße sind streng im 
Profil hintereinander gesetzt. Die Plakette A9 ist sicher eine qualitativ minderwertige Arbeit. 
W a s auf A10 dargestellt werden sollte, ergibt sich aus einem Vergleich mit drei Pinakes aus Hg. 
Giorgios Papoura 8 5 (Be i l . 245) und einem weiteren Pinax aus Plat i8 6 (Beil. 246). Bei diesen erscheint 
eine Figur in ähnlicher Bekleidung und Haltung. Doch die Formen sind verständlich und proportioniert. 
Details, die an A 1 0 unklar sind, werden hier verständlich: die Kopfbedeckung ist eine kurze Kappe, aus 
der oben eine Volute steigt. Die langen Schlaufen von A10 sind hier zwei lange Zöpfe. Die vordere 
Schlaufe ist ein mißverstandener Hals mit einem unten abgesetzten Gewandsaum. Die Schlaufe unter 
81 F. Winter, Die Typen der figürlichen Terrakotten I (1903) 139-147; T. Hadzisteliou Price, Kourotrophos (1978) Abb. 7-15. 
8 2 I. Jucker, AntK 6, 1963, Taf. 17. 
8 3 CVA Paris, Bibl. Nat. (1) Taf. 17. 
8 4 Zur religionsgeschichtlichen Deutung der Figuren s. Kapitel VIII. 
8 5 Boardman, Cret. Coli. 112. 116-7 Nr. 505-507 Taf. 41. Eine weitere gleichartige Plakette wurde in Symi gefunden. Iraklion. 
Mus. Unpubliziert. 
8 6 Iraklion, Mus. Inv. 9179. Unpubliziert. 
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dem Arm ist ein schlecht umgesetzter Rand des Mantels, der über die Schultern gelegt ist. Die etwas 
mißgestaltete Hand vor dem Körper ist eine seitlich gehaltene Hand, die ein Attribut hält. Es muß also 
angenommen werden, daß A10 eine schlechte und mißverstandene Umsetzung der Figur aus Hg. 
Giorgios Papoura ist. A10 wird also zeitlich etwas später entstanden sein als die Pinakes aus Hg. 
Giorgios. 
Die Figur auf A 1 0 trägt zum "kretischen" Schultermäntelchen, das besonders an kretischen Figuren 
des 7. Jh . zu finden ist, einen fein gefälteten Chiton, wie er besonders von Figuren des 6. Jhs. 
getragen wird. Die Deutung der Dargestellten hängt mit der Bestimmung der Kopfbedeckung und des 
Attributes in der rechten und eventuell auch in der linken Hand zusammen. Zunächst könnte man an 
eine einfache Adorantenfigur denken, die ein Weihgeschenk (z.B. eine Blume) hält. Wird die 
Kopfbedeckung als Helm und das Attribut als Eule gedeutet, so wäre hier Athena dargestellt87 . Die 
Umsetzung der Kopfbedeckung auf dem Pinax A10 zeigt aber, daß der Pinaxformer die Bedeckung 
kannte. Er gibt sie als weiche Kappe wieder, die man sich aus Stoff oder Leder vorstellen muß. 
Zunächst erinnert die Kappe an die klassische Mitra, die von Frauen und von Männern getragen 
wurde 8 8 . Die Mitra besteht aus Stoff. Sie wurde zumeist aus Binden gewickelt, deren Stoffbahnen in 
der Vasenmalerei auch dargestellt wurden. Die Mitra konnte aber auch in Kombination mit einer Haube 
auftreten, die auf d e m Hinterkopf einen Zipfel ausbildete. Diese Kopfbedeckung trägt eine Frau auf 
einer Schale des Panai t ios -Malers8 9 (Beil. 247). In der Haube fallen die e ingeschlossenen Haare aber 
nach unten, so daß sich die Ausbeulung am Nacken befindet. Auf A10 sitzt die Ausbeulung höher, 
nämlich über d e m Wirbel. Die Kleidung entspricht einer Tracht des 7. Jhs . D ieses könnte auch für die 
Kopfbedeckung gelten. A u s dem 7. Jh . sind mir jedoch keine Vergleichsbeispiele bekannt. Dagegen 
erinnert die Kopfbedeckung stark an die Haargestaltung einer Frau, auf dem Frauenfresco im Palast 
von T i r yns 9 0 (Beil. 248). Sie hat ihre Haare über dem Wirbel aufgetürmt wobei einige Haarsträhnen 
aus dem Gebinde herausfallen. Zwei Strähnen fallen weit auf den Rücken herab, zwei andere über die 
Brust nach vorn. In einer stilisierten Form meint man genau dieses an A10 erkennen zu können. Auch 
die eingedrehten Stirnhaare der Frau in Tiryns könnten in den länglichen Stegen an A10 
wiederzufinden sein. Ebenso gut könnte aber auch ein Helm gemeint sein, ähnlich dem, den ein Kreter 
auf einem Specksteinbecher aus Hg. Triada trägt91 (Beil. 249). Haartrachten in dieser eigentümlichen 
Form scheinen aus d e m Osten angeregt worden zu sein. S o zeigt ein Kopf eines Elfenbeinreliefs aus 
dem nordsyrischen Minet-el-Beida eine ganz ähnliche Frisur9 2 (Beil. 250). 
Das Profil des Ges ichtes des Pinax aus Hg. Giorgios zeigt eine kurze Stirn und, davon abgesetzt, eine 
kleine Nase. Die Profillinie besteht also nicht mehr aus einer langen Stim-Nasenlinie und einem kurzen 
Untergesicht mit spitzem Kinn, die einzelnen Teile des Profils orientieren sich vielmehr an einer 
8 7 Eine solche "Eulenhaltende" Athena stellt eine klassische Bronzestatuette in New York dar: G.M.A. Richter, Metr. Mus. 
Catalogue of Greek Sculpture (1954) 25 Nr. 29. 
8 8 s. dazu H. Brandenburg, Studien zur Mitra (1966) 67 ff; R. Tölle-Kastenbein, RA 1977, 23 ff; D.C. Kurz-J. Boardman, Greek 
Vases in the J. Paul Getty Museum 3 (1986) 50 ff. 
8 9 London, British Mus. E 44. Tölle-Kastenbein a.O. 34 Abb. 6. 
9 0 F. Matz, Kreta, Mykene, Troja (1956) Taf. 105; S. Marinatos, ArchHom B (1967) 11 Abb. 3. 
91 Matz a.O. Taf. 66. Marinatos a.O. 10 erkennt darin keine Kopfbedeckung, sondern eine kretisch-mykenische Frisur mit 
kurzem Stirnhaar und langen Nackenhaar, die von Plutarch (Theseus 5) als theseis bezeichnet wird. 
9 2 H. Bossert, Altkreta (1923) Abb. 503. 
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Geraden. Das entspricht Gesichtern spätarchaischer und klassischer Zeit. Das Auge ist dagegen in 
archaischer W e i s e in Vorderansicht wiedergegeben. Diese Kombination von geradem Profil und 
"archaischem Auge" kommt auch an Figuren der Ballspielerbasis vor. G e m e i n s a m ist ferner der fast 
waagerechte Unterkiefer. Auf dem Pinax A10 ist das Auge bereits in Profilansicht wiedergegeben, 
indem die Lider in einem offenen Winkel stehen und die Pupille nach vorn rückt. Die Plakette wird um 
500 v. Chr. entstanden sein. 
Von einen größeren Pinax mit der Darstellung eines Kriegers, der einen unbekleideten Jungen hinter 
sich her zieht, hat sich in Lato nur ein Fragment mit dem Kopf des Kriegers erhalten, A11 (Abb. 249). 
Weitere Fragmente von Pinakes aus derselben Matrize wurden in Praisos, R o u s s a Eklisia und Hg. 
Giorgios g e f u n d e n 9 3 . Das vollständigste Exemplar kam in Praisos z u t a g e 9 4 . Der Krieger trägt einen 
bis zur Hüfte reichenden Panzer, einen attischen Helm mit einem langen Helmbusch und einen 
Rundschild. Er schreitet in großem Ausfallschritt nach rechts und zieht einen sich heftig sträubenden 
unbekleideten Jungen mit langem Haar am Handgelenk hinter sich her. 
Es könnte sich bei dieser Raubszene um eine Episode aus den homerischen Epen handeln. Es 
wurden bisher drei Bedeutungsvorschläge gemacht: z m einen der Raub des Troilos durch Achil l9 5 . 
Nach H o m e r 9 6 begleitete Troilos, Sohn des Priamos und der Hekabe, seine Schwester Polyxena zum 
Wasserholen an eine Quelle, w o ihnen Achill auflauert. Troilos flieht, wird aber von Achill an einem 
Apollonheiligtum eingeholt und auf grausame W e i s e getötet. Denkmäler, die diese Geschichte 
illustrieren, zeigen entweder Achill bei der Lauer an der Quelle, oder den Augenblick, in dem Achill 
Troilos v o m Pferd z i eh t 9 7 oder aber ihn am Altar tötet9 8 (Beil. 251). Eine genaue Parallele zur 
Darstellung von A11 gibt e s nicht. Eine verwandte Darstellung zeigt das Bild einer etruskischen 
A m p h o r a 9 9 (Beil. 252). Hier trägt der Krieger den um Hilfe flehenden Jungen über der Schulter. Auch 
hier hat man an Achill und Troilos gedacht. Die zweite Deutung bezieht sich auf die Tötung des 
Astyanax durch N e o p t o l e m o s 1 0 0 . Auf Vasenbildern wird diese Tötung so dargestellt, daß 
Neoptolemos den Knaben an einem Bein gefaßt hat und im Begriff steht, ihn gegen den Altar zu 
schmettern. Dabei sind zumindest Pr iamos und Hekabe z u g e g e n 1 0 1 . Schließlich drittens: die 
Gewalttat des kleinen A jax gegen K a s s a n d r a 1 0 2 . Doch entspricht die Darstellung auf A11 nicht der 
kanonischen Ikonographie, wie sie z.B. auf einer Amphora der Gruppe E wiedergegeben w i r d 1 0 3 (Beil. 
9 3 s. Kapitel "Matrizengleiche Terrakotten" unter A11. 
9 4 New York, Metr. Mus.: B.D. Kelleher (Hrsg.), Greek Art of the Aegean Islands (1980) 138 Nr. 86. Dort sämtl. Lit. zu dem 
Stück. 
9 5 Hall Dohan 226; Greek Art a.O. 138. 
9 6 II. XXIV, 257. 
9 7 Sämtliche Variationen des Mythos in den literarischen Quellen und ihre Umsetzungen in der Kunst im LIMC I (1981) 72 ff. 
s.v. "Achilleus" (A. Kossatz-Deissmann); K. Schefold, Götter und Heldensagen der Griechen in der spätarchaischen 
Kunst (1978) 203 ff. Außer den zahlreichen Malereien auf Vasen war des Thema auch auf den olympischen 
Schildreliefbändern beliebt. E. Kunze, Archaische Schildbänder (1950) 17 N. 9c Taf. 26, 2. Taf. 29 
9 8 K. Schefold, Frühgriechische Sagenbilder (1964) Abb. 34-35. 
9 9 Reading Mus. 47 VI 1. Schefold a.O. 205 Abb. 279. 
1 0 0 Hall Dohan 226; Dädalische Kunst 104 Nr. D48; Greek Art a.O. 138. 
101 LIMC II (1984) 929 ff. s.u. "Astyanax" (O. Touchefeu). Die gleiche Art der Darstellung ist auch für die Ermordung des 
Troilos auf einer Hydria der Leargosgruppe belegt. Schefold a.O. 208 Abb. 285. 
1 0 2 Dädalische Kunst ebenda; Greek Art ebenda. 
1 0 3 K. Schefold, Götter und Heldensagen der Griechen in der spätarchaischen Kunst (1978) 258 Abb. 345. 
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253). A jax bedroht mit einem Schwert die vor ihm kniende Kassandra, die abwehrend ihren Arm über 
den Kopf hebt. Von rechts eilt Athena schützend herbei. Kassandra ist bis auf einen Mantel 
unbekleidet. Da unbekleidete Frauen oder Mädchen in der archaischen Kunst selten zu finden sind, 
unbekleidete Knaben dagegen häufiger vorkommen, erscheint e s mir näherliegend, in der kleinen 
Figur von A11 einen Knaben zu erkennen. Die Raubszene muß nicht unbedingt auf ein 
mythologisches G e s c h e h e n bezogen werden, e s könnte auch ein unspezifischer Vorgang gemeint 
sein, wie er sich bei Kriegshandlungen immer wieder ergab. Dennoch scheint eine mythologische 
Deutung wahrscheinlicher. 
Die Figur des schreitenden Kriegers von A11 ist in der spätarchaischen Wechselansicht 
wiedergegeben: das Gesicht im Profil, der mit dem Panzer bekleidete Oberkörper in Dreiviertelansicht, 
die Beine wieder im Profil. Der in den Nacken geworfene Kopf zeigt ein markantes Profil mit kurzer 
Nase und sehr kantiger Kinn-Unterkiefer-Linie. Dieselbe Profillinie besitzt auch das Gesicht des 
Jungen. Rumpf und Gl iedmaßen beider Figuren sind lang und schmal. Eine artikulierte Oberfläche 
zeigt besonders der Körper des Jungen . Hier ist deutlich der Brustmuskel durch eine Furche 
umschrieben. Auch die Leistenbeuge ist angegeben. Die Knie des Kriegers sind in einer bereits sehr 
differenzierten W e i s e angegeben. 
Die schlanken Körper, die Profillinie der Gesichter, die Dreiviertelansichtigkeit und schließlich das 
lange Haar des Jungen mit der Riefelung des unteren Teiles finden sich wieder an einem sog. 
"melischen" Terrakottarelief im L o u v r e 1 0 4 (Beil. 254). An den Figuren des Triton und des Theseus ist 
die Brustmuskulatur in ähnlicher W e i s e angegeben. 
Schlanke Proportionen besitzen auch die Figuren der sog. "Ballspielerbasis" aus A t h e n 1 0 5 (Beil. 255). 
Die Körper d ieses besonders qualitativ hochwertigen Reliefs zeigen eine reich artikulierte Muskulatur, 
die an A11 nicht zu finden ist. 
Die Profillinie mit d e m kantigen Kinn-Unterkieferabschluß ist ebenfalls an dem Kopf der sog. Marathon-
Stele aus Athen anzutreffen, der sich auch ikonographisch gut mit dem Kriegerkopf vergleichen 
l ä ß t 1 0 6 (Beil. 256). 
Die hier aufgezählten Reliefs einschließlich des Pinax A11 lassen sich mit den Bildern der Vasenmaler 
vergleichen, die in die sog. Pionierzeit der rotfigurigen Vasen gehören. Die Figuren des Euphron ios 1 0 7 
(Beil. 257), Smikros, Euthymides oder H y p s i s 1 0 8 zeigen vergleichbare Haltungen, Formen und 
Profilbildungen. Eine Hydria des H y p s i s 1 0 9 (Beil. 258) mit der Darstellung sich bewaffnender 
P. Jacobsthal, Die melischen Reliefs (1931) 17 Taf. 3. Die melischen Reliefs stehen durch ihr flaches Relief auch 
typologisch dem Pinax A11 nahe. In der rechteckigen Form und im flachen Relief sind die reliefierten Terrakottaplatten 
aus Lokris vergleichbar. Doch beginnt ihre Produktion erst ab dem dritten Jahrzehnt des 5. Jhs. und außerdem zeigen 
sie nur Szenen in Verbindung des Aphrodite- und Persephone-Kultes: H. Prückner, Die Lokrischen Tonreliefs (1968). 
J. Boardman, Griechische Plastik. Die Archaische Zeit (1981) Abb. 240. 
Boardman a.O. 239. 
Berlin, Staatl. Mus. 2180. Boardman, Rotfigurige Vasen aus Athen. Die archaische Zeit (1981) Abb. 24, 1-3; Beazley, ARV 
13,1. 
Boardman a.O. 32 ff. 
München, Antikensamml. 2423. Aus Vulci. Boardman a.O. Abb. 43; Beazley, ARV 30, 1. 
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A m a z o n e n zeigt in der Beinstellung der beiden rechten A m a z o n e n eine Übereinstimmung mit dem 
Knaben auf A11. Die Körperbewegungen der A m a z o n e n sind bewegter, doch zeigen sie ähnliche 
Schwierigkeiten in den Übergängen zwischen dem Rumpf und den Beinen. Die rechte A m a z o n e trägt 
ebenfalls einen attischen Helm mit langem Helmbusch. Die Vasen werden in die Jahre 520-500 v. Chr. 
datiert, in denen auch der Pinax A11 entstanden sein muß. 
Das Pinaxfragment A12 (Abb. 250) zeigt eine nach links gewandte Sphinx. Erhalten ist der Kopf, der 
Oberkörper und der Ansatz des Flügels. Die Sphinx wurde nach der Abformung entlang ihrer 
Außenkontur aus dem Pinax herausgeschnitten, s o daß sie keinen Hintergrund bes i tz t 1 1 0 . Der frontal 
herausgedrehte Kopf hat einen ovalen, vollen Gesichtsumriß und eine differenzierte Oberfläche, in die 
Nase, Mund und Augen auf organische We i se eingebunden sind. Eine breite, voluminöse Stirnfrisur, 
die durch senkrechte Einkerbungen bereichert ist, umrahmt die hohe Stirn in hohem Bogen. Darüber 
erhebt sich eine nach oben hin breiter werdende Kopfbedeckung. Der Form nach entspricht sie einem 
kalathos^11 oder einer Stephane^12. Kopf und Hals werden seitlich von glatten Haarmassen 
umgeben. Der im Profil dargestellte Körper zeigt eine rund vorgewölbte Brust. V o m Flügel, der durch 
einen Wulst vom Oberkörper abgetrennt ist, ist gerade noch der Ansatz mit der Binnenzeichnung 
erhalten. 
A u s Olous stammt eine Sphinx, die in der Gesamtform der aus Lato g le icht 1 1 3 (Beil. 262, c). Nur in 
den Details gibt e s kleine Unterschiede. Auch ist die Sphinx aus Olous spiegelverkehrt. Außerhalb 
Kretas haben sich von d iesem Sphinxtypus eine ganze Reihe von Plaketten gefunden, auf denen die 
Sphinx, wie bei der aus Olous, in der Regel nach rechts gewandt ist. Ihre Fundorte, soweit bekannt, 
verteilen sich auf das mittelgriechische Fes t l and 1 1 4 , auf M e l o s 1 1 5 und O lyn th 1 1 6 . Ein Exemplar 
stammt sogar a u s Kamarina auf S iz i l ien 1 1 7 (Beil. 259-262). Die Anzahl der Fundstücke und die 
Verschiedenheit der Fundorte zeigen, daß es sich hier um einen sehr geläufigen Typ unter den 
Pinakes handeln muß. Umstritten ist, ob die Werkstatt dieser Sphingen auf Melos oder in Korinth zu 
suchen i s t 1 1 8 . Für Korinth spricht die hohe Zahl der Funde von 25 Figuren und sieben Fragmenten. 
Ein weiteres Argument für Korinth ist die große Ähnlichkeit der Sphingenköpfe mit den Köpfen von 
Koren bzw. Protomen, die dort ebenfalls in großer Zahl gefunden w u r d e n 1 1 9 (Beil. 263). Bei der 
u Dieses Verfahren wurde z.B. auch an dem o. erwähnten Tonrelief aus Melos angewandt (Beil. 254). 
1 RE 10 (1917) kalathos, 2 (Hug); A. Queyrel, Calathoi en terre cuite ä decorde Sphinx. Cypriote terrakottas (1991) 201-212. 
2 M. Bieber, Griechische Kleidung (1928) 94; G.M.A. Richter, Korai (1968) 13. 
3 Hg. Nikolaus Mus. 753. Unpubliziert. 
4 Aus Korinth: A. Newhall Stillwell, Corinth 15, 2 (1952) 159. 162-3. Taf. 33-35. aus Perachora: H. Payne, Perachora (1940) 
Nr. 194 Taf. 101. Elf Sphingen bei: F. Winter, Die Typen der figürlichen Terrakotten (1903) 229 Nr. 9: Die Sphingen 
kommen aus Lokris, Athen, Phokis, Piräus, Thisbe, Elatea und Korinth. Es befinden sich Exemplare mit unbekannter 
Herkunft in Göttingen, Arch. Inst. Inv. 16, in Würzburg: E. Schmidt, Katalog der antiken Terrakotten (1994) Nr. 138 Taf. 
26 B, in Zürich: H. Bioesch, Das Tier in der Antike (1974) Nr. 177, in Paris: Mollard-Besques C 112 und in Leiden: G. 
Schneider-Herrmann, Eine niederländische Studiensammlung (1975) Taf. 4 Abb. 10. 
5 P. Jakobsthal, Die Melischen Reliefs (1931) 89 Taf. 66 b. 
6 D.M. Robinson, Excavations in Olynth 7 (1933) Nr. 333 u. 334 Taf. 41; 14 (1952) Nr. 182 Taf. 60. 
7 MonAnt 14, 1904, 811 Abb. 30. Aus S. 810 Anm. 1 geht hervor, daß eine weitere Sphinx gleichen Typs in Megara Hybleia 
gefunden wurde. 
8 Jakobsthal a.O. 89 ordnet die Sphinx unter "angeblich melische Reliefs" ein. Für Stillwell ist der Typus unzweifelhaft 
korinthisch, a.O. 159. 
9 Stillwell a.O. Taf. 15. 18-19. 
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Betrachtung einer Auswahl der bisher in Abbildungen zugänglichen Sphingen finden sich Unterschiede 
nicht nur in der Ausrichtung des Körpers, sondern auch in der Stilisierung der Haare, in der 
Binnenzeichnung der Flügel und in der Stellung der Beine. Die Figuren lassen sich in vier Gruppen 
aufteilen, die zugleich eine chronologische Abfolge darstellen. Die Sphinx aus Lato ist der dritten 
Gruppe zuzuordnen. Auffällig ist, daß in jeder Gruppe mindestens ein Exemplar aus Korinth stammt. 
Die früheste Gruppe ist in die letzten Jahre des 6. Jh s . zu setzen. Das jüngste Stück gehört bereits in 
die Mitte des 5. Jh s . Für die jüngste Sphinx (Beil. 260, überarbeitete Fassung), die sich in Leiden 
befindet, benutzte der Koroplast die Matrize der Gruppe 2 und überarbeitete das Gesicht und die 
Haare. Der Unterschied zwischen der schwammigen Oberfläche des Körpers und den scharfen 
Formen und Einkerbungen im Gesicht machen dies deutlich. 
Der Typus der hockenden Sphinx mit herausgedrehtem Kopf erscheint sehr häufig als Bekrönung 
attischer Grabstelen der spätarchaischen Ze i t 1 2 0 . Die kleinformatigen Terrakottasphingen gleichen 
den attischen Grabsphingen in so hohem Maße, daß anzunehmen ist, daß die Terrakotten nicht 
unabhängig von ihren großplastischen "Schwestern" entstanden sind. Diese Ähnlichkeit betrifft nicht 
nur das Sitzmotiv, sondern auch die Details der Frisur, den Kalathos oder die Konturierung der Flügel. 
Das gilt insbesondere für die bemalte Sphinx aus At t ika 1 2 1 (Beil. 264). Sie ist mit den Terrakotten 
auch in der Bildung des Gesichts verwandt: neben dem ähnlichen Gesichtsumriß läßt sich eine 
vergleichbare Oberflächengestaltung und Einbindung der Gesichtsdetails beobachten. In einem Detail 
unterscheidet sich die Sphinx A12 allerdings von der Grabstelensphinx: ihre Lippen sind nicht zu 
einem Lächeln geformt. Das archaische Lächeln weicht am Ende des 6. Jhs . dem schweren, 
melancholischen Ausdruck der Frühklassik. Neben diesem kleinen Unterschied meint man auch eine 
weniger gespannte Oberf läche an A 1 2 zu bemerken, die sich von der harten Oberf läche der Grabspinx 
unterscheidet, an der die Mulde um den Mund noch sehr ausgeprägt ist. A12 wird also etwas später 
entstanden sein, als die um 640-25 v. Chr. entstandene Grabsphinx. 
Eine weiche, volle Oberfläche, in der sich die Verbindung zwischen Mund und umgebender Mulde 
weniger hart ausprägt, zeigen die Gesichter an Koren des ausklingenden 6. Jh s . Zu den Koren, die 
Richter zu der "Euthydikos Kore Gruppe" zusammenfaßt , gehört auch eine statuettenhafte Terrakotte 
aus S iz i l i en 1 2 2 (Beil. 265). Mit A 1 2 verbindet sie die Gesichtsform, das Verhältnis der Gesichtsdetails 
und die Oberf lächenbehandlung. 
Über die Bedeutung der Sphinx als Votivgabe müssen hier einige Erwägungen angestellt werden. Für 
die Bekrönung von Grabstelen wird allgemein angenommen, sie fungiere als Grabwächter 1 2 3 . Diese 
Deutung beruht auf der Inschrift einer thessalischen Grabstele, auf der die Sphinx als Hund des Hades 
bezeichnet w i r d 1 2 4 . Von Demisch wird diese Deutung angezwei fe l t 1 2 5 . Die Sphinx stehe zwar immer 
G.M.A. Richter, The archaic Gravestone of Attica (1961) 6. 
New York, MFA 11. 185. Richter a.O. 27 Nr. 37 Abb. 96-109. 190. 204; H. Demisch, Die Sphinx (1977) Abb. 246. 
G.M.A. Richter, Korai (1968) Nr. 204 Abb. 645-6. 
Zur Bedeutung der Grabsphinx s. P. Müller, Löwen und Mischwesen in der archaischen griechischen Kunst (1978) 158 ff. 
Richter a.O. 6. 
Demisch a.O. 86. 
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im Zusammenhang mit d e m Tod, doch erscheine sie besonders dann, wenn Todesgefahr auf den 
Menschen lauere. Demisch betont also hauptsächlich ihren negativen Charakter 1 2 6 . 
Bestätigt sieht er ihren todbringenden Aspekt in der Rolle des Ungeheuers von Theben in der 
Ödipussage, die seit der ersten Hälfte des 5. Jhs . in der Vasenmalerei erscheint, vgl. z. B. eine 
attische V a s e im V a t i c a n 1 2 7 (Beil. 266). 
In der Vasenmalerei erscheint die Sphinx entweder in einem mythologischen Zusammenhang oder nur 
als "dekoratives" Element. In der Rundplastik ist die Sphinx als Attribut von Götterfiguren anzutreffen -
ein berühmtes Beispiel ist die Sphinx als Helmbuschträger der Athena Parthenos. Sie erscheint an 
Bauten, die in sakralem Zusammenhang stehen, so z.B. an einem Altar in Mi le t 1 2 8 oder auf dem 
Architravfries am Athena-Tempel von A s s o s 1 2 9 . Im Apollon-Heiligtum von Delphi haben die Naxier 
eine monumentale Sphinx auf einer hohen Säule als Weihgeschenk aufgestel l t1 3 0 . Ihre Zugehörigkeit 
zur göttlichen Sphäre ist offensichtlich. 
Grabsphingen und Weihdenkmäler (in diesem Fall A12) sind nicht nur in ihrer äußeren Erscheinung, 
sondern auch in ihrer inhaltlichen Darstellung miteinander verknüpft 1 3 1 . S o gehört zur Aufgabe der 
Grabsphinx nicht nur das Bewachen des Grabes , sondern auch die Kennzeichnung als heiligen, 
göttlichen Bere i ch 1 3 2 . Die genaue Bedeutung der Sphinx als Votivgabe läßt sich nicht ohne weiteres 
klären, doch scheint die Zugehörigkeit zum göttlichen Wirkungsbereich die wichtigste aller Funktionen 
zu sein. 
Ergebnisse 
Die subdädal ische Figur A1 steht thematisch und formal noch in der Tradition der dädalischen 
Terrakotten. Die chronologisch folgenden Werke, die Protomen A 2 und A3 und die 
Jünglingsfigurenfragmente A 4 und A 5 geben Figurentypen wieder, die auf Kreta bisher nicht belegt 
sind. Die Anregung muß von den Inseln oder dem Festland stammen. Die spätarchaische Sphinx A12 
folgt mit hoher Wahrscheinlichkeit einem korinthischen Typus, wenn es sich nicht sogar um ein 
importiertes Stück handelt. Die P inakes A8, A 9 und A11 vertreten einen Votivtypus, der sich ebenfalls 
von den Typen des 7. Jh s . abhebt. Statt der Wiedergabe einzelner Figuren werden mythologische 
Themen in erzählerischer Form dargestellt. Die Bilderwelt der kretischen Terrakotten ist damit Teil der 
griechischen Kunstkoine geworden, spezif ische kretische Elemente sind nicht mehr -weder in der Form 
noch in der Thematik- erkennbar. Nur A10 greift in seiner Kleidung auf ältere kretische Vorbilder 
zurück. 
Demisch a.O. 83 f. 
Rom, Vatikan. Aus Vulci. Beazley, ARV 451, 1. 
C. Blümel, Die archaisch-griechischen Skulpturen in Berlin (1963) 60 f. 
Demisch a.O. 89 Abb. 250. 
Demisch a.O. 88 (Abb. 294). 
G. Neumann, Probleme des griechischen Weihreliefs (1979) 11. 
Müller a.O. 164 f. 
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Beurteilung des Fortlebens minoischer Traditionen in der Terrakottaplastik aus Lato 
Die sog. "Minoische Tradition" läßt sich in der kretischen Kunst in der handwerklichen Ausarbeitung 
der Gesamtstruktur der Figuren sowie der Details, in der Wahl der Motive, und darüber hinaus auch in 
der Religion b e o b a c h t e n 1 3 3 . S o ist bei der stilistischen Untersuchung der Terrakotten aus Lato an 
mehreren Figuren zu bemerken, daß Elemente in jüngerer Zeit erhalten blieben, die aus der 
minoischen Zeit bekannt sind. Diese Übernahmen werden hier in einer knappen Zusammenstel lung 
genannt, und e s wird der Frage nachgegangen, wie diese Aufnahme erfolgen konnte. 
S o gilt die Fabrikation von Terrakotten auf der Drehscheibe als Indiz für eine althergebrachte Technik 
aus minoischer Z e i t 1 3 4 . In Lato gibt e s Belege dafür aus subminoischer (M1, M2 und M3), 
geometrischer (G2, G 3 und G4) und spätdädalischer Zeit (SD11). Da große zeitliche Lücken zwischen 
den einzelnen Zeugnissen klaffen, kann nicht von einem durchgehenden Traditionsstrang gesprochen 
werden. Neben dieser handwerklichen Tradition wird auch die zylindrische Körperform als traditionelles 
Element gewer te t 1 3 5 , wie sie die Figuren G1, G8-12, G14-31 und FD22 aufweisen. Nach Rizza endet 
diese Tradierung in den geraden Röcken der dädalischen Frauenbekle idung 1 3 6 . Als minoisches 
Element gilt ferner die spezif ische Nasen-Brauen-Gestaltung, wie sie an PG4-7 , G2, G5, PD4-6, PD9, 
PD14, FD16 und MD22 zu sehen i s t 1 3 7 . In protogeometrischer, geometrischer und protodädalischer 
Zeit sind noch "minoische", linsenförmige Augen anzutreffen (an PG4-7 , G2, G4, P D 9 PD12, PD14). 
Eine vom dädal ischen unterschiedliche, aber doch mit ihr gleichzeitige Kopfgestaltung, nämlich eine 
runde, volle Kontur mit enganl iegendem Haar, wird ebenfalls mit übernommenen Formen erklärt1 3 8 
(an PD5-6, PD9-10 , FD4, FD13, FD16). 
In der Forschung wird allgemein angenommen, daß das Motiv und die Komposition des "Herrn der 
Tiere", vgl. FD11, aus der minoischen Ikonographie entliehen w u r d e 1 3 9 . Die aus dem Polos nach 
hinten flatternde R a n k e der Sphinxplaketten MD22 und S D 1 3 gilt ebenfalls als minoisches Mot iv 1 4 0 . 
S o sind e s also Elemente, die von der allgemeinen Entwicklung abweichen, die mit minoischen 
Übernahmen erklärt werden. Sie erscheinen in der Terrakottaplastik häufig, aber in der Toreutik eher 
selten. Die ungewöhnliche Gestaltung einzelner Körperteile, die häufig auf Kreta auftritt, und sich 
genau darin von der festländischen unterscheidet, ist m.E. damit überzeugend erklärbar. In den 
Motiven ist der Nachweis jedoch problematisch. Zwar existieren tierbeherrschende Götter und 
1 3 3 Rizza-Scrinari 246; S. Alexiou, KretChron, 1958, 275 ff.; A. Lebessi in: Eilapini. Festschrift N. Piaton (1987) 134 f. 
Eingehender haben sich damit befaßt: D. Levi, Continuitä della traditione Micenea nellArte Greca archaica, in: Atti e 
memorie dell 1. concresso internazionale di Micenologia, Rom (1968) 185-215; M.P. Nilsson, Minoan-Mykenean 
Religion and its Survival in Greek Religion (1950). 
1 3 4 Rizza-Scrinari 246; Boardman, Cret. Coli. 130; Alexiou a.O. 276. 
1 3 5 Rizza-Scrinari ebenda. 
Rizza-Scrinari ebenda. 
1 3 7 Rizza-Scrinari 217. 
13^ Rizza-Scrinari ebenda. 
E. Spartz, Das Wappentier des Herrn und der Herrin der Tiere in der minoisch-mykenischen und frühgriechischen Kunst 
(1962) 60; U.-M. Lux, Beiträge zur Darstellung des "Herrn der Tiere" (1962) 64. s. im Einzelnen im Kapitel 
"Frühdädalische Figuren" unter FD11. 
1 4 0 H. Demisch, die Sphinx (1977) 98; Hall-Dohan 222-3; Rizza-Scrinari 260. s. im Einzelnen im Kapitel "Mitteldädalische 
Figuren" unter MD22. 
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Sphingen mit Ranken bereits in der minoischen Kunst, jedoch ist ihre Rezeption nicht zwingend 
anzunehmen. Denn gerade diese Motive können auch aus der orientalischen Kunst her erklärt werden. 
Hier ist e s wichtig die Gattung zu nennen, auf der die Motive in Kreta auftreten. Sie erscheinen auf 
Tonpinakes, die handwerklich den Reliefpithoi nahestehen. Diese sind ihrerseits von der Toreutik 
beeinflußt worden, welche stark orientalisiert ist. Dieser weitgezogene Bogen zeigt, daß Übernahmen 
aus dem Orient möglich, in diesem Falle sogar wahrscheinlicher als die minoischen Reminiszenzen 
sind. 
Darüber hinaus stellt sich das Problem nach dem Vorgang einer eventuellen "minoischen Übernahme". 
Bisher ist noch kein Heiligtum gefunden worden, in dem nachgewiesen werden konnte, daß die alten, 
minoischen Kultbilder noch in jüngerer Zeit in Gebrauch, oder alte Votive noch sichtbar waren. Im Falle 
der Tonplastik kann daher nur von einer lang andauernden Tradition im Handwerk ausgegangen 
werden. Die Zähigkeit der Tradition auf Kreta zeigt sich z.B. darin, daß auf einer Plakette des späten 6. 
Jhs . (A10, Abb. 247-48 und dazu Beil. 245-46) die weibliche Figur, die sonst ganz einem 
festländischen T y p entspricht, noch das Schultermäntelchen des 7. Jhs . trägt. Der Überlieferung nach 
sind toreutische Reliefarbeiten minoischer Zeit im Vergleich zur Tonplastik eher selten, so daß mit 
einer äquivalenten handwerklichen Tradition nicht zu rechnen ist. Nur so läßt sich erklären, warum 
minoische Elemente in dieser Gattung eher selten sind. 
Das übermäßige Auftreten von Eileithyiaheiligtümern auf Kreta läßt sich ebenfalls nur mit der sehr 
traditionsbewußten Verhaftung an die minoischen Muttergottheiten begründen. S o standen die 
Eileithyiaheiligtümer von A m i s s o s und Inatos kontinuierlich von der minoischen bis in die römisch-
hellenistische Zeit in B e n u t z u n g 1 4 1 . Nach den bisher bekannten Funden läßt sich d ieses in Lato nicht 
so lückenlos nachweisen, doch zumindest ist festzuhalten, daß für gewisse Zeitabschnitte im Heiligtum 
Kulthandlungen abgehalten wurden und diese bis in die mittelminoische Zeit zurückreichen. 
Erörterung der Befunde vor dem Hintergrund des allgemeinen Niedergang der kretischen Kunst 
Die einzigartige Stellung Kretas im 7. Jh . endet mit der dädalischen Phase . Nach dieser "Hochblüte" ist 
ein Rückgang künstlerischer Produktion sowohl qualitativer als auch quantitiver Art festzustellen. Die 
beliebten Themen , wie die Nackte Göttin und die Mischwesen, werden im 6. Jh . kaum noch dargestellt. 
Mit dem langsamen Versiegen der dädalischen Bildthemen erlischt auch die dädalische 
Ausdrucksform. Eine Weiterführung des dädalischen Stils ist nicht zu erkennen. Zwar zeigen einige 
Figuren weiterhin dädal ische Elemente, doch erscheinen diese altertümlich und erstarrt, als 
Fremdkörper im neuen Stil. Dieser neue Stil ist der auf den Inseln und auf dem Festland 
vorherrschende archaische Stil, an dem Kreta nun partizipiert. Allerdings sind künstlerisch 
hervorragende Leistungen oder gar wegweisende Denkmäler im Kreta des 6. Jhs . nicht mehr 
S. Marinatos, AA 1935, 248; S. Pinatoglou, Eileithyia (1981) 50. 
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anzutreffen. Es findet geradezu eine Umkehrung statt: gingen im 7. Jh . die künstlerischen Impulse von 
Kreta aus, s o ist e s im 6. Jh . Empfänger von Ideen aus dem Norden. Mit dem Niedergang des 
künstlerischen Ideenreichtums geht auch ein quantitativer Rückgang der künstlerischen Produktion 
einher. D ieses wurde bereits für andere Städte und für Kreta im G a n z e n beobachte t 1 4 2 . Die 
Terrakotten von Lato bestätigen diese Beobachtung. Von P l in ius 1 4 3 erfahren wir, daß die chiotischen 
Künstler Boupalos und Athenis eine Artemisstatue für die Stadt Lato hergestellt haben. Boardman 
datiert d ieses Ereignis in das Ende des 6. J h s . 1 4 4 Diese Nachricht fügt sich gut in das aus den 
archäologischen Zeugnissen gewonnene Bild. 
Es ist schwierig, Gründe für diesen künstlerischen Niedergang zu finden. J . Schäfer versucht ihn durch 
die A n n a h m e zu erklären, "daß die vorhellenische Formgesinnung während der geometrischen Epoche 
nicht restlos überwunden wurde, und daß die Bevölkerung der Insel in ungleichem Maße an den auf 
die archaische Kunst des 6. Jhs . gerichteten Entwicklungsströmungen te i lnahm" 1 4 5 . 
Die Degeneration beschränkt sich jedoch nicht nur auf die künstlerische Produktion. Es scheint, daß 
ein enormer Bevölkerungsrückgang vonstatten ging und einige Städte vol lkommen verlassen wurden. 
Dies läßt sich aus der abnehmenden Zahl von Bestattungen, z.B. in Arkades und G o r t y n 1 4 6 schließen. 
Boardman hat vorgeschlagen, die dramatische W e n d e im Schicksal Kretas mit der Annahme einer 
bisher unbekannten klimatischen oder geologischen Katastrophe zu erk lären 1 4 7 . Eine solche ist 
jedoch bisher nicht nachweisbar. Auch politische (militärische) oder wirtschaftliche Ursachen lassen 
sich bisher nicht erkennen. 
Die künstlerische Produktion versiegte in Lato im 6. Jh . nicht vollkommen. Auch wenn es nur wenige 
Beispiele aus dieser Zeit gibt, zeigen sie doch, daß weiterhin Plaketten hergestellt und kultische 
Handlungen vollzogen wurden. Die Herstellung von figürlichen Terrakotten erlischt auch in der 
klassischen und frühhellenistischen Zeit nicht, findet aber in der Mitte des 2. J h s einen abrupten 
Schluß. Zu dieser Zeit scheint die Stadt Lato verlassen worden zu sein, die Bevölkerung siedelte in die 
Hafenstadt Lato pros Kamara ü b e r 1 4 8 . Diese Umsiedlung wird durch die unter römischer Herrschaft 
eingetretene Sicherheit der pax romana erklärt, die das Wohnen in der durch die Berglage militärisch 
gut geschützten alten Stadt nicht mehr notwendig machte. Die Lage am Meer erwies sich für den 
Handel und Transport als günstiger1 4^ 
1 4 2 Boardman, Cret. Coli. 148. 
1 4 3 Nat. Hist. 36, 13. 
1 4 4 Boardman, Cret. Coli. 148. 
1 4 5 Schäfer a.O. 42. 
1 4 6 Boardman, Cret. Coli. 148. 
1 4 7 J. Boardman in: CAH III 3(2) (1982) 222 ff. 
1 4 8 P.Ducrey-O.Picard, A propos de l'histoire de LatÖ, Antichitä cretesi 2. Studi in onore di D. Levi (1974) 80. 
1 4 9 Fr. Geschnitzer, Abhängige Orte im griechischen Altertum. Zetemata 17 (1958) 49-52. 
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VIII. Religionsgeschichtliche Deutung 
Kultkontinuität 
Die Mehrzahl der Lato gefundenen Terrakotten stammt aus einem Heiligtum und ist deshalb als 
Votivgaben anzusehen 1 . Ihre mengenmäßige Verteilung differiert in den verschiedenen Stilphasen 
sehr stark. Sollte das bisher gefundene Material tatsächlich auch die Benutzungsintensität des 
Heiligtums widerspiegeln, s o läge im 7. Jh . und dann erst wieder am Ende des 4. bis Anfang des 3. 
Jhs . eine Blütezeit des Heiligtums. J edoch zeigt die durchgängige Existenz von Votivfiguren vom Ende 
der minoischen bis in hellenistische Zeit einen ununterbrochenen Fortbestand an kultischen 
Handlungen am gleichen Ort. Eine solche kontinuierliche Nutzung ist für ein Heiligtum auf Kreta nicht 
ungewöhnlich. Dasse lbe gilt auch für andere Heiligtümer, wie z.B. die von Kabousi2 , Gortyn 3 und Hg. 
Triada4 , sowie für die kretischen Höhlenheiligtümer5. 
Eileithyia, Göttin von Lato 
Schwieriger ist die Bestimmung der hier verehrten Gottheit. Hilfreich ist die Betrachtung von 
Denkmälern späterer Zeit, die Rücksch lüsse auf frühere Epochen zulassen. In zahlreichen Inschriften, 
die sowohl im Gebiet von Lato als auch an anderen Orten gefunden wurden, und Vertragsabschlüsse 
mit der Stadt Lato enthalten, wird Eileithyia als Stadtgöttin bezeichnet oder unter den Schwurgöttern 
der Stadt genannt^. 
Im Gebiet von Lato sind hier geprägte Münzen bisher nicht gefunden worden 7 , einige sind aber aus 
anderen Fundorten bekannt. Einige zeigen auf dem Revers als zentrales Motiv ein Epsilon und die 
Umschrift "Latos". O. Picard erkannte darin den Anfangsbuchstaben der Stadtgöttin Eileithyia8. 
Bestätigt wird d iese Interpretation durch eine kleine Terrakottatafel, auf der der gleiche Buchstabe 
eingeritzt ist (Abb. 251). Der erhaltene Rand der Tafel beweist, daß sie nicht Teil einer größeren 
Inschrifttafel war, sondern ein vollständiges Stück ist. Höchstwahrscheinlich stellt das Täfelchen eine 
Weihgabe dar, und vermutlich ist auch hier Eileithyia gemeint. 
Zu den Fundumständen s. in der Einleitung unter: Der Fundplatz Lato und seine Erforschung. 
2 S. Alexiou, KretChron 10, 1956, 7-10 Abb. 1-2; G.C. Gesell, Hesperia 57, 1988, 279-301; L. Preston-Day, nenpayncva TOU 
ST'AIEöVOUS KpriToA.oyiKou ZuveSpiou (1990) 174-138. 
3 Rizza-Scrinari 206-244. 
4 J.D.S. Pendlebury, The Archaeology of Crete (1939) (21965) 240. 316; F. Schachermeyer, Die minoische Kultur des alten 
Kreta (1964) 290; V.R.d'A. Desborough, The Last Myceneans and their Successors (1964) 168. 190; Naumann 44. 
5 R.F. Willetts, Ancient Crete (1965) 131; Naumann 45. 
6 H. Collitz-F. Bechtel (Hrsg.), Sammlung der griechischen Dialektinschriften (1886-1915) 5075 Z. 48; 5171 Z. 31; 5149 Z. 13 
= Inscr. cret. I. XV, 5 bzw. 2; 4; 3; BCH 19, 1905, 204 Nr. 67 Z. 18; Xanthoudidis, Ephem 3, 1908, 226; S. Pingiatoglou, 
Eileithyia (1981) 32. 153: Auflistung der Quellenzitate. 
7 P. Durey-O. Picard, A propos de l'histoire de Latö, in: Cronache Catania 13, Antichitä Cretesi 2, 1974, 76; J. Demargne, BCH 
27, 1903, 231 f. 
° O. Picard, Le monneyage de Lato in: nsTtpayueva tou IT'AIE6VOUS KprjToXoyiKou ZuvsSpiou (1990) 113. Er bezweifelt die 
Interpretation J.N. Svoronos, Numismatique de la Crete ancienne (1890) (21972) 218) in dem Epsilon das Wort "Etera" 
zu lesen, also eine Münze aus Lato Etera statt aus Lato pros Kamara. Da das Wort Lato etera nicht inschriftlich belegt 
ist, erscheint diese Interpretation zu unsicher. 
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Die Erwähnung Homers über einen Kult der Eileithyia in der Höhle in A m n i s o s 9 bestärkt die Annahme, 
daß sie die direkte Nachfolgerin einer minoischen Göttin ist, wie vor allem M.P. Nilsson und T. 
Hadzisteliou-Price vermutet haben"10. S. Pingiatoglou zweifelt dagegen zwar nicht an dem 
vorgriechischen Kult dieser Göttin, ganz besonders auf Kreta, nimmt jedoch an, daß der nach der 
Etymologie wohl griechische Name auf die kretische Gottheit übertragen worden s e i 1 1 . 
Es hat sich in Lato weder aus früher noch aus späterer Zeit eine inschriftlich als Eileithyia 
ausgewiesene Figur erhalten. Die Identifizierung der Göttin ist deswegen problematisch, weil 
Eileithyiadarstellungen weder durch Kleidung noch durch ein bestimmtes Attribut oder Gewand 
charakterisiert w e r d e n 1 2 . Auf Vasendarstel lungen sind sie - wenn nicht inschriftlich benannt - lediglich 
aus einem mythologischen Kontext deutbar1 3 . Die Identifizierung der Kultinhaberin als Eileithyia liegt 
im Falle von Lato jedoch nahe, da die Weihgeschenke die Göttin als Frauengöttin ausweisen, die 
besonders für den Bereich der geschlechtlichen Reife, der Empfängnis und der Geburt zuständig ist. 
Anlaß für die Weihungen sind Bitte um/oder Dank für Fruchtbarkeit, für eine glückliche Geburt oder für 
Gesundhei t von Mutter und Kind. Allerdings kann der Einfluß der Göttin auf die Geburt sowohl postiv 
als auch negativ s e i n 1 4 . Die im Klagegestus dargestellte Terrakotte MD1 (Abb. 104) könnte deshalb 
eine Weihung nach einer unglücklich verlaufenen Geburt sein. 
Kultzusammenhänge der Votivgaben 
St. Böhm äußert zu Recht, daß den nackten Terrakottagöttinnen mehr als nur eine profane Bedeutung 
z u k a m 1 5 . Das beweist alleine schon die Verwendung als Weihgaben. Sie wurden vorwiegend 
weiblichen Gottheiten geweiht, etwa in Gortyn der Athena, in A x o s und Symi der Aphrodite und in 
Inatos der Eileityia16 . Das geme insame Vorkommen von nackten stehenden, nackten thronenden, 
knienden (vermutlich kreißenden) und schwangeren Frauen, weiblichen Protomen und Kurotrophoi 
macht e s sehr wahrscheinlich, daß in Lato die Göttin Eileithyia verehrt wurde, und zwar schon seit 
minoischer Zeit, auch wenn ihr Name erst in späteren inschriftlichen Quellen genannt wird. Die gleiche 
Figurenkombination bietet der Fund von Inatos, w o ebenfalls ein Heiligtum der Eileithyia lokalisiert 
werden konnte 1 7 . 
Derartige Figuren wurden allerdings nicht ausschließlich an Eileithyia geweiht, wie bereits Böhm für die 
nackte Göttin zeigen konnte. S o kommt die Kurotrophos, die am ehesten mit dem Kult der Eileithyia 
Homer, Od. 19. 188. 
3 M.P. Nilsson, Geschichte der griechischen Religion, HAWV2, 1 (1976) 313 f.; T. Hadzisteliou-Price, Kourotrophos (1978) 
81. 
' Pingiatoglou a.O. 11 f; so auch E. Simon, Gnomon 53, 1981, 218. 
- Pingiatoglou a.O. 82. 
3 Pingiatoglou a.O. 13-26. 
1 Pingiatoglou 87, s. dort alle aufgeführten lit. Quellen 162 E55-59. 
5 Böhm 134. Mit profan ist hier gemeint, daß Denkmäler mit Darstellungen unbekleideter Frauen auch an Gegenständen des 
täglichen Lebens erscheinen können, z.B. an Möbeln. Von diesen sind die Terrakottagöttinnen abzugrenzen. 
3 Und in Sparta und Ephesos der Artemis, Böhm 134-135. 
7 Pingiatoglou a.O. 30. 50 f. 
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zusammenzuhängt , auch in anderen Orten vor, von denen bekannt ist, daß dort Heiligtümer anderer 
Gottheiten lagen, so z.B. in Olous. Dort wurde die Artemis Britomartis und die Athena Lindia verehrt1 8 . 
Hier fanden sich neben Exemplaren der Kurotrophos auch solche der Nackten Gött in1 9 . Ein 
Figurentypus scheint also nicht einer bestimmten Göttin vorbehalten gewesen zu sein. Sie drücken 
jeweils nur einen Aspekt der Göttin aus. Erst die Kombination verschiedener Figurentypen erlaubt es 
den Zuständigkeitsbereich der Gottheit und damit ihre Identität zu best immen 2 0 . 
In den weiblichen Bereich gehört auch eine weibliche Votivfigur, deren Kopf direkt oberhalb eines 
weiblichen Unterkörpers angebracht ist2 1 (Abb. 253). Figuren d ieses T y p s wurden im 
Demeterheiligtum in Priene ge funden 2 2 . Sie werden als Baubo bezeichnet, einer Personifikation der 
Vulva. Die mythische Gestalt der Baubo wird auch mit dem Kult der Demeter in Eleusis in Verbindung 
gebracht 2 3 , deren wichtigster Wirkungsbereich die Fruchtbarkeit ist. Die Fackel, die die Terrakotte aus 
Lato trägt, bestätigt die Zugehörigkeit zum Demeterkult. Eine Reihe grotesker Darstellung der Baubo, 
die hauptsächlich in Ägypten gefunden wurden, zielen mehr auf den erotisch-sexuellen Bere ich 2 4 und 
sind von den Figuren aus dem Demeterheiligtum in Priene zu trennen2 5 . 
Bei der Betrachtung des Fundes aus dem Heiligtum in Inatos unter dem Aspekt der 
Figurenzusammenstel lung fällt zunächst auf, daß die Figuren, die dem Frauenbereich zuzuordnen 
sind, viel häufiger vertreten sind als in Lato. Zusätzlich kommen dort Typen vor, die in Lato fehlen. Der 
bisher bekannt gewordene Fund weist zehn schwangere Frauenfiguren, vier Figuren in 
Geburtshaltung, darunter eine mit geöffneten Beinen, drei Liebespaare, zwei Kurotrophen, ein Kind in 
der Wiege, weiterhin weibliche Figuren mit den unterschiedlichsten Armhaltungen sowie einige 
ithyphallische Statuetten a u f 2 6 . Daneben sind allerdings auch Figuren vorhanden, die außerhalb des 
Frauenbereiches anzusiedeln sind, z.B. ein Reiter, einige männliche Adoranten und Stiere. Diese fallen 
mengenmäßig jedoch weit hinter die "Frauenweihgaben" zurück. 
Die Begründung für d iese Verteilung ist in der Funktion des Heiligtums zu suchen. Das Heiligtum von 
Inatos war ein außerstädtisches Höhlenheiligtum, das nahezu ausschließlich dem Kult der Eileithyia 
1 8 Nach Pausanias IX 40, 3 war das Kultbild von Dedalos geschaffen worden. Eine Kurotrophosweihung an Artemis stellt 
allerdings nichts ungewöhnliches dar. Daß Artemis auch als Geburtsgottheit verehrt wurde, zeigt Pingiatoglou a.O. 98 
ff. 
1 9 Hadzisteliou-Price a.O. 88. 
2 0 So wundert sich H. Cassimatis, BCH 106, 1982, 461 f., daß die Kurotrophos und die schwangere Frau nicht im 
Terrakottafund von Gortyn erscheint. Da es sich dort bei der Kultherrin um die Athena handelt, kann ihr Fehlen jedoch 
nicht überraschen. Dagegen erscheint in Gortyn die Nackte Göttin häufig, die sehr wohl zum erotischen Bereich der 
Athena gehört (so auch Böhm 140). Nach W. Helck, Betrachtungen zur großen Göttin und den ihr verbundenen 
Gottheiten (1971) 234 ist die Votivgabe in Form einer Nackten Göttin Ausdruck der Erwartung weibliche Sexualkraft zu 
sichern. 
21 Diese Figur wurde nicht in der stilchronologischen Untersuchung vorgestellt, da sie aus dem gesteckten zeitlichen Rahmen 
herausfällt. Sie ist in hellenistischer Zeit entstanden. 
2 2 Th. Wiegand-H. Schräder, Priene (1904) 161 Abb. 149-154. 
2 3 Clemens Alex., Protr. II 20 p. 17 P. Bei M.P. Nilsson, Geschichte der griechischen Religion I3 (1967) 657. 
2 4 LIMC III 2 67 f Nr. 9. Zum ägyptischen Ursprung der Baubo G. Devereux, Baubo - die mythische Vulva (1985) 53. 
2 5 Die Übereinstimmende Darstellung der Baubofigur mit denen aus Priene und das Fehlen typengleicher aus anderen Orten 
machen es wahrscheinlich, daß das Stück aus Lato ein Import aus Priene ist, oder zumindest unter ihrem Einfluß 
enstanden ist. 
2 6 Ausgestellt im Museum Iraklion Raum 11, Vitrine 149. Das Fundmaterial ist noch nicht publiziert. Eine kurze 
Zusammenstellung der Funde bei Pingiatoglou a.O. 50-52. 
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diente. Das Heiligtum in Lato lag dagegen auf der Agora inmitten der Stadt. Eileithyia war somit 
zugleich auch Stadtgöttin von Lato und für weitere Bereiche zuständig. Daß sie als Schwurgöttin 
herangezogen wurde, zeigen die Vertragsabschlüsse zwischen Lato und anderen Städten. 
Die Votivfiguren, die nicht d e m Frauenbereich zugeordnet werden können, sind also anderen Aspekten 
der Kultherrin zuzuschreiben. Die Weihung einer Sphinx sollte sicher apotropäischen Charakter haben. 
Diese Weihung kann allgemeinen Charakter haben oder auch Frauen und Kinder vor Krankheiten und 
dämonischen Einwirkungen zu schützen 2 7 . Die Sphinx erscheint gelegentlich auch z u s a m m e n mit der 
nackten Gött in2 8 . 
Soweit eine Best immung d e s Geschlechtes der Terrakottafiguren möglich ist, ergibt sich in den 
vordädalischen Epochen, von der minoischen bis zur spätgeometrischen Zeit, ein ausgewogenes 
Verhältnis beider Geschlechter. Die beiden Krieger P G 2 und G 7 zeigen, daß zumindest in der frühen 
Zeit die männliche Welt v o m Heiligtum nicht ausgeschlossen war. In der dädalischen Zeit überwiegen 
dann die weiblichen Figuren. Zu den wenigen männlichen Figuren gehört der potnios theron FD11 
(Abb. 76), die Figuren mit handgemachten Körpern FD15 (Abb. 66-68) und der Adorant MD24 (Abb. 
207-211). Der potnios theron, ein beliebtes Thema in der geometrischen und orientalisierenden Phase, 
kann, ähnlich seiner "Schwester" der potnia theron, keiner bestimmten Gottheit zugeschrieben werden. 
Sie gelten allgemein als Fruchtbarkeitsgötter29 . Die antithetischen Pferde deuten vielleicht auf den 
chtonischen Charakter der Gottheit h in 3 0 . Bis auf die Tatsache, daß eine männliche Gottheit 
dargestellt wird, fällt der potnios theron ansonsten nicht aus dem Zuständigkeitgebiet der Eileithyia 
heraus. Die Weihung des Adoranten ist von so allgemeiner Bedeutung, daß eine besondere 
Begründung für seine Existenz im Heiligtum nicht erforderlich ist. Unerklärlich bleibt die Weihung der 
frühdädaiischen männlichen Figuren FD15 a-c, da Attribute nicht erhalten sind. Auch die Zuordnung 
der mythologischen T h e m e n auf den Pinakes SD12 (Bellerophon), A8 (bogenschießender Herakles), 
A 9 (Kentauer) und A11 (Krieger mit Jungen) bleibt schwierig. Zumindest in archaischer Zeit scheinen 
diese Themen nicht an eine bestimmte Gottheit gebunden zu sein. Heraklesgeschichten, wie sie auf 
A 8 und A 9 vorkommen, gehören zu den beliebtesten und weitverbreitetsten Darstellungsthemen im 
6. J h . 3 1 . Schließlich sind die Fragmente der beiden Kuroi A 4 und A 5 (Abb. 242-3) zu nennen, die aber 
auch keinen Hinweis auf eine spezif ische Verbindung mit Eileithyia bieten. 
Der direkte Bezug zur Gottheit muß sich nicht zwingend in der Darstellung widerspiegeln. Allgemein 
gehaltene Darstellungen sind für die Beziehung des Stifters mit der Gottheit vielfältig einsetzbar. Daß 
diese Weihgaben Religiosität ausdrücken, ist jedoch zweifellos, denn noch dienen die Votivgaben, 
nicht dem künstlerischen Selbstzweck, sondern stehen im Dienst von Religion und Kult. 
Pingiatoglou a.O. 77. 
1 E. Kunze, Kretische Bronzereliefs (1931) Nr. 5 Taf. 7. Nr. 7. Taf. 24. So auch Böhm 62 f. St. Böhm zeigt anhand von 
Beispielen, daß in der vorderasiatischen Ikonographie eine inhaltliche Beziehung zwischen Sphingen und nackter 
Frauenfigur vorhanden war. Es ist aber nicht zwingend, daß diese Vorbilder kretische Handwerker beeinflußt haben, da 
Sphingen schon lange in der griechischen Vorstellungswelt verwurzelt waren und der göttlichen Sphäre zugeordnet 
werden. 
' E. Vermeule, ArchHom V (1974) 160 f. 
U.-M. Lux, Beiträge zur Darstellung des "Herrn der Tiere" (1962) 73-78. 
F. Brammer, Denkmälerlisten zur griechischen Heldensage I (1971). 
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Ikonographische Bestimmung der Votive 
Erörtert werden soll an dieser Stelle auch, wer auf den Weihungen dargestellt ist: die Gottheit oder 
der/die We ih en de? Zu d iesem Thema hat sich u.a. F. Brammer geäußert 3 2 . Mir scheint seine 
Behandlung der Denkmäler, die den verschiedensten Gattungen und den unterschiedlichsten Zeiten 
angehören, zu summarisch. Bei der Besprechung der Elfenbeinstatuetten aus der Nekropole beim 
Dipylon bezweifelt er ihren göttlichen Charakter3 3 , welcher allgemein aus ihrer Nacktheit und aus dem 
Polos auf ihrem Kopf abgeleitet wird. Seine Ablehnung begründet er damit, daß e s sich bei dem 
vermeintlichen Po los wahrscheinlich um ein Geräteteil handele und daß auch bei späteren Figuren die 
gelegentlich einen Po los tragen z. B. den Koren der Akropolis, nicht immer eine Gottheit vermutet 
werden könne. Für die Nacktheit kann er keine plausible Erklärung angeben. Dagegen läßt sich 
einwenden: auch wenn e s sich tatsächlich bei der Kopfbedeckung um ein Geräteteil handelt, w a s bei 
Elfenbeifiguren des 8. Jh s . durchaus möglich ist3 4 , so ist die Nachahmung eines Polos doch 
unübersehbar und damit als absichtsvoll zu betrachten. Sollten die Dipylonfiguren tatsächlich zum 
figürlichen Schmuck eines Gerätes gehören und deshalb einem profanen Bereich zugeordnet werden 
müssen, s o sind davon die zahlreichen nackten Göttinnen zu trennen, die Weihgaben an eine Gottheit 
sind. Ihnen kommt in j edem Falle eine religöse und kultische Bedeutung z u 3 5 . Doch ist das 
Vorhandensein e ines Po los nicht so entscheidend, denn ein großer Teil der Darstellungen der nackten 
Göttinnen ohne Polos weist die gleiche Ikonographie auf, wie die ihrer "Schwestern" mit Polos. Böhm 
schlägt vor, in verdoppelten oder verdreifachten Figuren nicht die Gottheit bzw. Gottheiten selber zu 
erkennen, sondern "mit ihr wesensgle iche Gestalten zu s e h e n " 3 6 . D.h. die Funktion der Personen soll 
durch die ikonograhische Identität ausgedrückt werden. Die Vervielfachung der Göttin stellen Frauen 
dar, die im Dienste der Göttin stehen, also ihr geweihte Dienerinnen, zu deren Aufgaben Böhm auch 
die Prostitution für möglich hält. Sollen also alle diese verschiedenen Frauenfiguren mit den diversen 
Gesten, Bekleidungen, Körperhaltungen, oder mit einem Kind geweihte Dienerinnen sein? Dieses 
scheint mir doch sehr unwahrscheinlich. 
H. Cassimatis, die eine typologische Ordnung der Terrakotten aus Gortyn vorgelegt hat 3 7 , versucht 
die polostragenden Figuren mit Hilfe der unterschiedlichen Arten der Poloi zu deuten. Sie 
unterscheidet elf verschiedene Typen. Ein unterschiedlicher Rang einer Göttin, einer Prieserin oder 
einer Adorantin ist den unterschiedlichen Polos -Gruppen jedoch nicht abzulesen. Für Cassimatis ist 
bereits die kretischen Tracht ein göttliches Attribut, die bekleideten Figuren seien dabei 
selbstverständlich als Göttinnen a n z u s e h e n 3 8 . Die Frage der Rangbest immung stellt sich für sie also 
nur für die nackten Frauengestalten. Die Orthosstatenreliefs vom Tempel in Gortyn sind für sie der 
3 2 ders., JDI 101, 1986, 37-53. 
3 3 ebenda 48. 
3 4 s. die Elfenbeinfiguren aus der Ida-Höhle. Zum Polos der Dipylonfiguren als Geräteteil s. auch M. Weber, AM 89, 1974, 27 
Anm. 5. 
3 5 So auch Böhm 136. 
3 6 Böhm 138. 
3 7 H. Cassimatis, BCH 106, 1982, 446-462. 
3 8 Cassimatis a.O. 459. Nur die Figuren Nr. 167 sind für sie Priesterinnen, die in einem Handlungsmoment dargestellt sind. 
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Beweis, daß unbekleidete Frauenfiguren göttlich sind oder zumindest in göttlichen Diensten stehen. Da 
die Figuren Poloi tragen, sei hierin ein göttliches Attribut zu erkennen. Zu der auf Tafel Nr. 173 
abgebildeten Plakette, drei bekleideter und mit Polos versehenen Figuren, die Levi als eine "sacra 
conversat ione" -Szene deutet 3 9 , trägt Cassimat is eine wichtige Beobachtung bei: die Figuren stehen in 
einem archiketonischen Rahmen. Es ist gut möglich, daß hier ein Tempel wiedergegeben ist. Es stellt 
sich die Frage, ob das Kultbild oder ihre Dienerinen dargestellt sind. Die Identifizierung der Figuren als 
Adorantin ist demnach auf jeden Fall ausgesch lossen . Böhms Annahme, daß die Ikonographie der 
Dienerinnendarstellung mit der des Götterbildes übereinstimmt, um deren Funktion auszudrücken, 
macht e s generell schwierig, Göttin von Priesterin zu unterscheiden. 
Als wenig hilfreich erweist sich der Vergleich mit den ikonographisch ähnlichen großplastischen 
Figuren aus Kreta. Keine von ihnen kann mit Sicherheit als Götterbild, geschweige denn als Kultbild 
identifiziert werden, obwohl e s zahlreiche Versuche dazu gibt4 0 . Die Shyrelata aus Dreros werden, 
trotz ihres unterlebensgroßen Formats, von manchen Forschern für Kultbilder gehal ten 4 1 , genauso 
wie die Göttinnen von Pr in ias 4 2 und die Statue von Eleutherna4 3 . Davaras ist sich sicher, daß die 
Statue aus Astritsi zumindest das Abbild der "am Fluß Triton geborenen" Athene wiedergibt44 . Diese 
weiblichen Figuren tragen außnahmslos die kretische Tracht. Aber weder die Statue aus Eleutherna 
noch die aus Astrisi tragen einen Polos. 
Meines Erachtens spricht das Fehlen eines Po los nicht gegen den göttlichen Charakter einer Figur. 
Dagegen macht das Vorhandensein e ines Polos diese A n n a h m e sehr wahrscheinlich. Dabei ist nicht 
uninteressant zu sagen, wer außer diesen dädalischen Frauen sonst noch den Polos trägt. Unter den 
Figuren aus Lato ist e s nur die Sphinx. Sie deutet ganz sicher auf den göttlichen Bereich hin. Der Polos 
scheint dies noch zu bestärken. 
Folglich ist die Vot ivgabe in Form einer nackten Frau als Abbild der Gottheit anzusehen und daher ist 
die Bezeichnung "Nackte Göttin" gerechtfertigt. Dabei ist von der Nackten Göttin nicht als 
eigenständige Gottheit zu sprechen, vielmehr ist die Darstellung Ausdruck e ines speziellen Aspektes, 
der einigen weiblichen Göttern eigen sein konnte. 
Identifizierung der weihenden Person 
Die Personen, die die Terrakottafiguren der Kurotrophen, der Schwangeren, der Thronenden, der 
Baubo oder der Knieenden im Heiligtum geweiht haben, erbeten damit die Hilfe der Göttin oder statten 
ihren Dank ab für empfangene Hilfe. A u s dem gleichen Anliegen wurden auch viele der Nackten 
D. Levi, ASAtene 33/34, 1955/56, 245. 
Jenkins, Dedalica (1936) 18. Allgemein: F. Willemsen, Frühe griechische Kultbilder (1939). 
E. Hohmann-Wedeking, Die Anfänge der Großplastik (1950) 126. 
Levi a.O. 253. 
E.D. Pierce, AJA 28, 1924, 270. 
Davaras 32; bei der Deutung benutzt er nicht ausdrücklich das Wort "Kultbild", dennoch macht seine Umschreibung 
deutlich, daß er in der Statue das Kultbild erkennen möchte. 
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Göttinnen geweiht. Es ist jedoch nicht auszuschl ießen, daß aus Gründen, die mit der Welt der Frau 
nicht unmittelbar zu tun haben, die gleichen Weihgeschenke gestiftet wurden. Ein Abbild der Gottheit 
konnte für jede Bitte oder jeden Segen herangezogen werden. Das gilt im besonderen für die 
bekleideten Göttinnen, die ebenso ein Abbild der Eileithyia, wie die Nackten, darstellten, die jedoch den 
Fruchtbarkeitsbereich weniger herausstel l ten4 5 . 
Die Statuetten aus Ton sind im Vergleich zu Figuren aus Bronze und Gold keine kostspieligen 
Weihgaben. Für die in Masse produzierten Plaketten aus der Matrize war auch die Herstellung wenig 
aufwendig, und sie waren vermutlich günstig zu erwerben. Die weite Verbreitung dieser Gattung 
bestätigt, daß d iese Weihgaben viel gekauft und geweiht wurden. Nur wenige Terrakotten sind etwas 
aufwendiger hergestellt und waren daher wohl etwas teurer. Im Ganzen sind diese Weihgeschenke 
weder durch hohe Qualität oder durch besonderen Materialaufwand von einander zu unterscheiden, so 
daß Rücksch lüsse auf die ökonomische Situation oder gar die soziale Stellung der Weihenden nicht 
möglich s ind 4 6 . Auch die architektonischen Reste der Stadt geben wenig Auskunft über die 
Verhältnisse in der Stadt Lato, zumindest nicht für die vorhellenistische Zeit47. Die einzigen 
archaischen Bauten der Stadt sind der Tempel auf der Agora und die nördlich davon befindliche 
Stufenanlage. Die Stufenanlage diente aber wohl nicht als Ort für die Volksversammlung oder die 
Heeresversammlung 4 8 , sondern war, nach F. Kolb, eher ein Kult- bzw. Tempeltheater, auf dem die 
Zuschauer an kultischen Veranstaltungen teilnehmen konnten4^. 
Andere Kulte in Lato 
Eine Inschrift, die in Lato pros Kamara gefunden wurde, berichtet von einem Tempel und Umzäunung 
(naos kai peribolos) der Athena Deramitis und der Eileithyia50. Unklar bleibt, ob jede Gottheit für sich 
ein Heiligtum hatte oder beide gemeinsam verehrt wurden. A u s archaischer Zeit läßt sich unter den 
Terrakottafigur keine als Athena identifizieren. Lediglich die Kleidung der frühdädalischen Statuetten 
FD13 und FD14 könnte auf die Darstellung einer Aegis schließen lassen. A u s hellenistischer Zeit sind 
zwei Fragmente von behelmten Köpfen erhalten, die eventuell als Athenaköpfe gedeutet werden 
können. 
J. Floren sieht in der Votivgabe in der Regel nicht den Dank für eine erwiesene Wohltat oder die Bitte um eine Gabe, 
sondern nur ein Mittel zur Kommunikation zwischen Mensch und Gott, in: Die griechische Plastik I, HdArch (1987) 85. 
Daß es sich bei der Mehrzahl der Weihungen in Lato sehr wohl um konkrete Wünsche handelt, ist aus den Weihgaben 
selber ersichtlich. 
Zur Aristokratie zählt A. Lebessi die Stifter des Berliner Widderträgers und der Bronzeappliken aus Symi, in: A. Lebessi, 
Festschrift Himmelmann (1989) 61 ff. 
s. dazu in der Einleitung unter: Der Fundplatz Lato und seine Erforschung. 
So E. Kirsten, RE Suppl VII (1940) 351 f. 
F. Kolb, Gymnasium 83, 1976, 297 Anm. 9. Als Versammlungsplatz der boule (allerdings erst in hellenistischer Zeit) halten 
es die Ausgräber P. Ducrey und O. Picard, BCH 96, 1972, 591 f. 
Inscr. Cret. I 16, 26, 7 ff; Xanthoudidis, Ephem 3, 1908, 225; Pingiatoglou a.O. 154 Nr. E9. 
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IX. Matrizengleiche Terrakotten 
Zeitliche und räumliche Erstreckung 
Seit Anfang des 7. Jh . , dem Beginn der dädalischen Zeit, sind Figuren mit Hilfe von Matrizen 
hergestellt worden. Die frühesten Beispiele aus Kreta sind einige Plaketten aus Praisos (Beil. 89). Die 
ersten Beispiele aus Lato sind die Figuren PD10a -e (Abb. 52-56). In der mittel- und spätdädalischen 
Zeit lassen sich matrizengleiche Terrakotten eines Typs nicht nur innerhalb der Funde von Lato 
sondern auch in solchen aus anderen Fundorten nachweisen1 . Die Matrizengleichheit von Plaketten 
verschiedener Provenienz läßt sich anhand kleiner Brüche oder Unregelmäßigkeiten beweisen. Solche 
Fälle sind auch noch im 6. Jh . zu beobachten. Die Städte, aus den diese Plaketten stammen, bleiben 
über Jahre dieselben. Sie verteilen sich im wesentlichen über den ostkretischen Raum (s. Karte). 
Identische Abdrücke von zwei Plakettentypen sind aber auch für die mittelkretischen Städte Krousonas 
und A x o s bezeugt. Zwei spätarchaische Plaketten aus Lato und Olous mit Sphingen eines 
Festlandtypus sind vermutlich importierte Stücke. 
Überlegungen zum Vorgang des Plakettenaustausches 
Es soll nun erörtert werden, wie der Austausch von Plaketten vonstatten ging. Es bieten sich drei 
Möglichkeiten: ein Koroplast, dessen Heimatort unbekannt ist, produzierte Plaketten in hohen Auflagen 
und reiste mit diesen von Ort zu Ort, w o er sie verkaufte. Diese Arbeitsweise entspräche den 
modernen Pithos-Töpfern, die im Sommer ihre Ware herstellen und im Winter zu fahrenden Händlern 
werden2 . Eine weitere Möglichkeit ist, daß nicht die ausgeformten Exemplare, sondern die Matrizen 
verkauft wurden. Von diesen konnte dann der lokale Koroplast seine eigenen Exemplare ausformen. 
Schließlich besteht noch die Möglichkeit, daß von gekauften Plaketten, die an einem anderen Ort 
gefertigt worden sind, neue Matrizen hergestellt wurden, die dann zur Ausformung neuer Terrakotten 
dienten. 
Soll eine der genannten Möglichkeiten wahrscheinlich gemacht oder eine andere ausgeschlossen 
werden, so ist die Vorraussetzung dafür, die genaue Provenienz der Plaketten zu kennen. Um die 
Herkunft der einzelnen Matrize zu bestimmen, bedarf e s einer sehr genauen Analyse des Tones , aus 
dem sie geformt ist. Dafür reicht eine bloße visuelle Beobachtung oder die Farbbestimmung nicht aus, 
Böhm 73-75 unternimmt den Versuch, Terrakotten, deren Herkunft nur mit "Kreta" belegt ist, anhand ihres spezifischen 
Lokalstiles einzelnen Orten zuzuordnen. Es hat sich gezeigt, daß eine erhebliche Anzahl matrizengleicher Exemplare 
unterschiedlicher Typen in verschiedenen Orten Kretas zum Vorschein kam. Eine Lokalisierung einzelner Figuren ist 
daher nicht möglich. Es hätte Böhm auffallen müssen, daß einige Plaketten unterschiedlicher Provenienz aus der 
selben Matrize stammen. So beschreibt sie auf S. 93 die Figur TK 79 (hier SD9 Nr. 3) und erwähnt in Anm. 436 die 
matrizengleiche Figur aus Praisos (hier Nr. 2). Die Illustrierung der beiden nackten Göttinnen TK86 und TK93 auf zwei 
nachfolgenden Tafeln (Taf. 28 und 29, hier MD7 Nr. 13 u. 39) macht diesen Sachverhalt besonders evident. 
Ein Beispiel sind die Töpfer aus Thrapsanos (Mittelkreta) und Magarites (bei Rethimnon): T.J. Dunabin, BSA 47, 1952,158. 
R. Hampe-A. Winter, Bei Töpfern und Töpferinnen in Kreta, Messenien und Zypern (1962) 4-46. 105 f. 
MATRIZENGLEICHE TERRAKOTTEN 152 
da, wie oben schon ausgeführt, sich die Tonsorten aus ostkretischen Städten sehr gleichen3 . Eine 
solche Ana lyse geht über die Möglichkeiten der vorliegenden Arbeit hinausund kann daher nicht 
geboten werden. Es sollen hier nur generelle Überlegungen zum Phänomen angestellt werden. 
Die Tatsache, daß an verschiedenen Orten Tonreliefs aus derselben Matrize gefunden wurden, wurde 
bereits von D. Levi am Beispiel der Figuren auf Reliefamphoren gemacht 4 . Danach sammelte M. 
Brouscari alle matrizengleichen Greifen, Sphingen und Pferde, die von verschiedenen Amphoren 
s t a m m e n 5 mit d e m Ziel die geme insame Künstlerwerkstatt zu lokalisieren. Die Reliefamphoren sind 
allerdings sehr viel schwerer zu transportieren als die "handlichen" P inakes 6 , Doch besteht auch bei 
den Reliefamphoren die Möglichkeit, daß nur die Matrizen "wanderten". Die Fundorte mit 
matrizengleichen Figuren auf Reliefpithoi liegen alle in der Umgebung von Arkades, aus dem selbst die 
meisten Beispiele kommen 7 . 
Auch J . Boardman erkannte enge Übereinstimmunen zwischen Tonobjekten aus den weit von 
einander entfernten Städten wie Lato, Praisos und Arkades 8 . Er hält e s für wahrscheinlicher, daß 
Matrizen von Plaketten eines anderen Ortes hergestellt wurden (also Möglichkeit 3), als daß die 
Plaketten oder die Tonplastiker von Ort zu Ort reisten. Dies würde bedeuten, daß alle in Lato 
gefundenen Plaketten auch in Lato aus lokalem Ton hergestellt worden sind. 
Prüfung der Plaketten auf ihre Matrizengleichheit 
Um das Problem des Aus tausches von Plaketten oder Matrizen näher zu beleuchten, ist eine genaue 
Überprüfung der Matrizengleichheit erforderlich. Entscheidend sind die Größe der zu vergleichenden 
Exemplare, Abdrücke von Brüchen und eventuelle Veränderungen durch eine erneute Abnahme eines 
Abdruckes v o m Orginal. Die Typen sind chronologisch nach der Einordnung im Haupttext geordnet. 
Eine Auflistung der Provenienz, des Aufbewahrungsortes und den Literaturhinweisen erfolgt in 
Kapitel X. 
1. Ostkretischer Städtekreis 
MD7 - Nackte Göttin mit Polos 
Von d iesem Typus sind insgesamt 121 Exemplare erhalten. Diese sind jedoch nicht alle 
matrizengleich. Mit dem Urmodell, der sog. Patrize, wurden zwei Matrizen geschaffen, aus denen eine 
s. im Kapitel "Aufnahme und Bestimmung des Materials". Nur eine Terrakotte (SD10) hebt sich hinsichlich des Tones aus 
dem Fund ab. 
Levi, Arkades 64. 72. In der Nachfolge auch W. Hornbostel in Dädalische Kunst 58. 
M. Brouscari, BCH 99, 1975, 385-400. 
Es ist durchaus möglich, große Pithoi paarweise auf dem Esel zu transportieren, s. Hampe-Winter a.O. 20. 
So auch Brouskari a.O. 386 und Hornbostel a.O. 57-8. 
Boardman, Cret. Coli. 113. 
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große Anzahl Plaketten hergestellt wurde. Das ergibt sich einerseits aus der einheitlichen Höhe und 
andererseits aus den Unterschieden auf den Abdrücken. Ungefähr die Hälfte der Figuren weist ein zu 
schmal gestaltetes linkes Bein in Höhe der Oberschenkel auf, während die andere Hälfte der Figuren 
gleich breite Beine zeigt. Bemerkenswert ist, daß in den Fundorten Lato, Praisos, R o u s s a Eklisia und 
Lapsanari beide Typen mit ungefähr gleicher Häufigkeit auftreten. Von diesen beiden Varianten 
wurden erneut Matrizen hergestellt, um durch diese eine weitere Generation von Ausformungen 
herzustellen, die, bedingt durch den Brand, kleiner ist. A u s Praisos hat sich außerdem eine Plakette 
der dritten Generation erhalten, die trotz der verschliffenen Oberf läche ganz eindeutig das schmale 
linke Bein aufweist. 
Weiterhin gibt e s Plaketten aus Praisos, Roussa Eklisia und eine aus Krousonas, die zwar den 
gleichen Körper zeigen, jedoch zwei andersartige Kopftypen (sog. Rundkopf und Langkopf). Mit der 
Zeit scheint sich die Matrize der ersten Generation abgenutzt zu haben, besonders an den 
herausragenden Stellen, so daß der Kopf geändert, der Körper aber belassen wurde. Das Exemplar 
aus Krousonas ist die einzige Figur, die fast vollständig erhalten ist und eine A u s s a g e über den Körper 
erlaubt: bei der Umänderung wurde der Körper mit den gleich breiten Beinen benutzt. Die Maße 
zeigen, daß sie der zweiten Generation angehört. Das bedeutet, daß eine fehlerlose Plakette der 
ersten Generation (mit gleich breiten Beinen) als Patrize gedient haben muß. 
I .Genera t ion 2. Generation 3. Generation 
Matrize—»Plakette » Matrize - »P lake t t e gleiche Beine 
Umänderung: 
Langkopf » Matrize —»Plakette 
Urtyp (Patrize) 
M a t r i z e n Plakette fr Mat r i ze -»P lake t t e • Matr ize-^Plakette dünnes Bein 
MD8 - K u r o t r o p h o s 
V o m Typus der Kurotrophos sind drei Exemplare erhalten, je e ines aus Lato, aus R o u s s a Eklisia und 
aus Praisos. Eine Übereinstimmung besteht zwischen Nr. 1 und 2 in der Art der 
Rückseitenbehandlung: beide Exemplare sind ausgehölt, jedoch nicht, wie sonst üblich, im Querschnitt 
rund, sondern eckig. Es dürfte folglich ein kantiges Werkzeug verwendet worden sein. Die Rückseite 
von Nr. 3 aus Praisos zeigt keine Vertiefung, sondern eine geglättete Fläche. Die ungewöhnliche Art 
der Rückseitenaushöhlung spricht dafür, daß zumindest die Stücke aus Lato und R o u s s a Eklisia von 
gleicher Hand gefertigt wurden. 
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MD9 - Nackte Göttin ohne Polos 
Die Plaketten zeigen alle eine sehr verwischte Oberfläche. Das resultiert zum einen aus der 
Zerstörrung der Oberfläche, zum anderen sind die Abdrücke sehr unscharf. Die erhaltenen Exemplare 
weisen alle ungefähr die gleiche Höhe auf, d.h. sie gehören alle der selben "Generation" an, die 
vermutlich aber nicht die erste gewesen ist. Die erste Generation hatte wahrscheinlich die Höhe und 
Schärfe der Nackten Göttin MD7. 
MD13 - Bekleidete Göttin mit dekoriertem Polos 
Dieser Figurentypus ist überwiegend in Lato und Anavo lochos bekannt. Nur ein Exemplar stammt aus 
Praisos, und gerade d ieses Stück ist nach dem Abdruck verändert worden. Die ursprüngliche Form 
zeigt beide A r m e seitlich an den Körper gelegt. An das Exemplar aus Praisos sind dagegen zwei neue, 
handgeformte Unterarme angesetzt worden. 
Von d iesem Figurentypus existieren vier Exemplare der zweiten Generation, die alle aus Lato 
stammen; er scheint also hauptsächlich auf Lato und die nahe gelegene Stadt Anav lochos beschränkt 
geblieben zu sein. Die Häufigkeit, mit der die Plakette in Anav lochos erscheint, und der Gestaltungsstil 
der Plakette, der an Figuren aus Anav lochos erinnert9, machen e s sehr wahrscheinlich, daß zumindest 
die Patrize d ieses Figurentyps in Anav lochos hergestellt wurde. 
MD20 - Sphinx mit Stufenperücke 
Von der Sphinxplakette sind nur zwei Exemplare erhalten, ein vollständiges aus Lato und ein Fragment 
aus Anavlochos . Der fragmentarische Abdruck ist der sehr viel schärfere. Die Sphinx erinnert stark an 
den sehr häufig erhaltenen Typus von MD22 (Abb. 185-205), der bisher nur in Lato vorkommt. Da 
weder MD20 noch MD22 in anderen Städten erscheint, ist anzunehmen, daß die Sphingenplaketten in 
Lato oder Anav lochos hergestellt wurden. 
MD24 - Adorant 
Der Pinax mit der Darstellung des sog. Adoranten ist - nach der Nackten Göttin MD7 - der Typus mit 
den zahlreichsten Exemplaren. Die Häufigkeit konzentriert sich auf die Fundorte Lato, Roussa Eklisia 
und Praisos, wobei letzter die größte Zahl erreicht. Es sind Plaketten der ersten, der zweiten und der 
9 Zum Stil s. im Kapitel "Mitteldädalische Figuren" unter MD13. 
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antithetische Gruppe zweier Mischwesen. Von dem Greifenrelief sind weitere neun Exemplare bzw. 
Fragmente erhalten, die, mit A u s n a h m e eines Stückes aus Papoura (Lasithi), ebenfalls aus dem Osten 
stammen. Die Kombination von Sphinx und Greif findet sich häufig auf Reliefpithoi^. Bereits N. Reed 
stellte fest, daß Greifen auf Reliefamphoren selten ohne die Begleitung von Sphingen erscheinen1 7 . 
Deutlich zeigt sich auch hier die Verbindung zur Reliefkeramik. 
A7 - Mutter mit Kind 
Von d iesem T y p sind drei Exemplare bekannt: ein Fragment aus Lato und ein naherzu vollständiger 
Abdruck aus Praisos, der dritte Pinax ist ohne Herkunftsangabe. Das Exemplar aus Lato gehört der 
ersten "Generation" an, wogegen das Stück aus Praisos einer zweiten angehört. Das dritte Exemplar 
liegt nicht in einer Abbildung vor. 
A8 - Bogenschießender Herakles 
Von den drei erhaltenen Fragmenten kommen zwei aus Praisos und eines aus Lato. Das Exemplar 
aus Lato ist nahezu vollständig erhalten, doch die Oberfläche ist weniger gut erhalten als auf dem 
Fragment Nr. 2 aus Praisos. Wie bereits bemerkt wurde weisen einige praisische Münzen auf einen 
möglichen Herakleskult in Praisos h in1 8 . Es ist also anzunehmen, daß dieser Pinaxtypus ursprünglich 
aus Praisos stammt. 
A9 - Kentauer 
Von den fünf erhaltenen Fragmenten dieses Pinaxtyps stammt nur eines aus Lato, die übrigen aus 
Praisos. Der Krater auf dem Exemplar aus Lato zeigt doppelte Ränder, e s handelt sich also um einen 
Fehlabdruck. Dieser setzt sich erstaunlicherweise nicht auf die Figur fort. Hinweise darauf, daß der 
Krater aus einer gesonderten Form stammt, gibt es nicht, da der Abstand zur Figur auf allen 
Exemplaren der gleiche ist. Kentauer- und Heraklespinax gehörten vermutlich zu einer gemeinsamen 
Darstellung. Die Häufigkeit mit der A9 in Praisos erscheint, unterstützt die bei A8 genannte These den 
Herstellungsort dieser Typs in Praisos zu suchen. 
z.B. auf einem Fragment in Missouri, in: N.B. Reed, Hesperia 45, 1976, 375 Nr. 3 Taf. 82. 
Reed a.O. 367. So auch A. Dierichs, Das Bild des Greifen in der frühgriechischen Kunst (1981) 148. 
s. im Kapitel "Archaische Terrakotten" unter A8. 
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39.-46. aus R o u s s a 
Eklisia 
dünnes Bein 
47 - 56. aus R o u s s a 
Eklisia 
gleiche Beine 
57.- 79. aus R o u s s a 
Eklisia 
Kopftyp Nr. 1 
80.- 99. aus R o u s s a 
Eklisia 
Sitia, Mus. Inv. 3638, 3652 
3656 ,3660 , 3668, 3671, 3681, 3687 
Lit.: unpubliziert 
Sitia, Mus. Inv. 3632, 3634, 3635, 3636, 
3637, 3639, 2648, 3661, 3691, 3693 
Lit.:unpubliziert. 
Sitia, Mus. Inv. 95, 3643, 3647, 3649, 3653, 
3655, 3659, 3664, 3667, 3672, 3674, 3679, 
3684, 3685, 3686, 3689, 3695, 3697, 3698, 
3702, 3705, 3725, 3730 
Lit.: unpubliziert. 
Sitia, Mus. Inv. 3629, 3640, 3645, 3646, 
3650, 3651, 3657, 3659, 3665, 3669, 3670, 3676, 3678, 3680, 3681, 
3683, 3696, 3699, 3718, 3723 
Lit: unpubliziert. 
100. aus Lapsanari 
Kopf Typ 1 
101. aus Lapsanari 
dünnes Bein 
102. - 103.aus Lapsanari 
gleiche Beine 
104.-106.aus Lapsanari 
107. aus Sitia 
Sitia, Mus. Inv. 110 
Lit: unpubliziert 
Sitia, Mus. Inv. 119. 
Lit: unpubliziert. 
Sitia, Mus. Inv. 109, 116 
Lit: unpubliziert. 
Sitia, Mus. Inv. 111, 115, 118. 
Lit: unpubliziert. 
Paris, Louvre Inv. AM 999. 
Lit: Mol lard-Besques 29 Tat. 21 Nr. B 165 
Nackte Göttin, kleines Format: 
1. aus Lato 
gleiche Beine 
2. aus Praisos 
dünnes Bein 
3. - 1 1 . aus R o u s s a 
Eklisia 
Nr. 6 gleiche Beine 
Iraklion, Mus. ohne Inv., vorl. 166 
Lit: unpubliziert. 
Iraklion, Mus. Inv. 1335. 
Lit: unpubliziert. 
Sitia, Mus. Inv. 3628, 3630, 3633, 3635, 
3675, 3688, 3690, 3692, 3694 
Lit: unpubliziert. 
Nackte Göttin, sehr kleines Format: 
1. aus Praisos 
dünnes Bein 
Iraklion, Mus. Inv. 1334. 
Lit: unpubliziert. 
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Nackte Göttin - Rundkopf: 
1. aus Praisos 
2. - 7. aus R o u s s a 
Eklisia 
New York, MFA Inv. ? 
Lit.: Halbherr, A J A 5, 1901, Taf. 10 Nr. 3. 
Hall Dohan 219 Abb. 23. 
Böhm TK88 (ohne Abb.) 
Sitia, Mus. Inv. 3644, 3646, 3666, 3673, 3677, 3682 
Lit.: unpubliziert. 
Nackte Göttin - Langkopf: 
1.-3.aus Praisos 
4.- 8. aus Roussa 
Eklisia 
9. aus Krousonas 
Iraklion, Mus. Inv. 1228, 1229, 1412. 
Lit.: unpubliziert. 
Sitia, Mus. Inv. 3642, 3658, 3663, 3716, 3724. 
Lit.: unpubliziert. 
Iraklion, Mus. Inv. 790. 
Lit.: Böhm TK51 Taf. 27 b. 
MD8 - Kourotrophos 
1. aus Lato Iraklion, Mus. Inv. vorl. 153 b. 
Lit.: unpubliziert. 
2. aus Roussa 
Eklisia 
3. aus Praisos 
Sitia, Mus. Inv. 96. 
Lit.: unpubliziert. 
Iraklion, Mus. Inv. 6239. 
Lit.: E.S. Forster, B S A 11, 1904/05, 245 Abb. 1 b (Zeichn. 
MD9 - Nackte Göttin ohne Polos 
1. aus Lato iraklion, Mus., ohne Inv. vorl. 169. 
Lit.: unpubliziert. 
2 - 3. aus Praisos 
4. aus Praisos 
Iraklion, Mus. Inv. 1336, 1410. 
Lit.: unpubliziert. 
Paris, Louvre. Inv. AM 846. 
Lit.: Mollard-Besques Nr. B 169. 
Hall Dohan 220 Abb. 24. 
5. aus Lapsanari 
6. aus Chamesi 
Sitia, Mus. Inv. 113. 
Lit.: unpubliziert. 
Sitia, Mus. Inv. 92. 
Lit.: Böhm TK98 Taf. 29 b. 
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MD13 - Bekleidete Göttin mit dekoriertem Polos. 
1. aus Lato 
2. aus Lato 
3. aus Lato 
4. aus Lato 
5. aus Lato 
6. aus Ost-Kreta 
Iraklion, Mus. Inv. 1463. 
Lit.: Demargne, Lato 390 Nr. 17 Taf. 25, 1. 
Iraklion, Mus. Inv. 1473. 
Lit: Demargne, Lato 393 Nr. 19 Abb. 9 
Levi, Arkades 537, Abb. 607. 
Iraklion, Mus. vorl. Inv. 245. 
Lit. unpubliziert. 
Iraklion, Mus. vorl. Inv. 45. 
Lit: Demargne, Lato Abb. 13 c (Zeichn.). 
Iraklion, Mus. vorl. Inv. 113. 
Lit: unpubliziert. 
Paris, Louvre Inv. AM 1698. 
Lit: Müller Nr. 333, Taf. 30. 
Dädalische Kunst Nr. D 12 Taf. 46 d. 
Collignon, CRAI 1914, 243. 
Payne, NC 233 Taf. 47, 2. 
Mollard-Besques B 167 Taf. 21. 
Hartley, B S A 3 1 , 1930/31, 106 Abb. 31 d. 
Demargne, BCH 55, 1931, Taf. 25, 1. 
Greek Art of the Aegean Islands, Katalog 
New York, MFA (1979) Nr. 82. 
7. aus Anav lochos 
8. aus Anav lochos 
9. aus Anav lochos 
10. aus Anav lochos 
11. aus Anav lochos 
12. aus Anav lochos 
13. aus Anav lochos 
14. aus Anav lochos 
15.-18. 
aus Anav lochos 
19. aus Praisos 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1216. 
Lit.:Demargne, BCH 55, 1931, Nr. 45 Taf. 15, 3. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1215. 
Lit: Demargne, BCH 55, 1931, Nr. 46 Taf. 15, 2. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1216 a. 
Lit: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1216 b. 
Lit: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1217. 
Lit: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1220. 
Lit: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1252. 
Lit: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1277. 
Lit: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. ohne Inv. 
Lit: unpubliziert. 
Iraklion, Mus. Inv. 1348. 
Lit: unpubliziert. 
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MD13klein - Bekleidete Göttin mit Polos - kleines Format 
1. aus Lato Iraklion, Mus. Inv. 1478. 
Lit.: Demargne, Lato 393 Nr. 18 Abb. 8 
2. aus Lato Iraklion, Mus. vorl. Inv. 246. 
Lit.: unpubliziert. 
3. aus Lato Iraklion, Mus. vorl. Inv. 247. 
Lit.: unpubliziert. 
4. aus Lato Iraklion, Mus. vorl. Inv. 248. 
Lit.: unpubliziert. 
MD20 - Sphinx mit Stufenperücke 
1. aus Lato Paris, Louvre Inv. AM 1696. 
Lit.: P. Demargne, BCH 54 ,1930, 204 Abb. 1. 
Mollard-Besques Nr. B 177 Tat. 22. 
Dädalische Kunst Nr. D 31 Tat. 47 d. 
2. aus Anav lochos Iraklion, Mus. Inv. 1227. 
Lit.: P. Demargne, BCH 55, 1931, Abb. 33. 
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MD24 - Adorant 
1.-15. aus Lato 
16. aus Praisos 
Iraklion, Mus. vorl. Inv. 265-279. 
Lit.: unpubliziert. 
Oxford, Ashmolean Mus. Inv. A E 193. 
Lit.: Boardman, Cret. Coli. Nr. 499 Taf. 39. 
17. aus Praisos München, Samml. Neugebauer. 
Lit.: R. Lullies, Eine Sammlung griechischer Kleinkunst (o.J .) 46 Taf. 49 
Nr. 119. 
18. aus Praisos 
19. aus Praisos 
20. aus Praisos 
21. aus Praisos 
22. aus Praisos 
23. aus Praisos 
24. -25 aus Praisos 
26.-43. aus Praisos 
44. aus Lapsanari 
45. aus Roussa 
Eklisia 
46. -91. aus Roussa 
Eklisia 
Paris, Louvre Inv. AM 845. 
Lit.: Dädalische Kunst Nr. D 37 Taf. 46 c. 
Mollard-Besques Nr. B 174 Taf. 22. 
Paris, Louvre Inv. C A 448. 
Lit: Dädalische Kunst Nr. D 38 (ohne Abb.) 
Mollard-Besques Nr. B 173 Taf. 22. 
Paris, Louvre Inv. AM 844. 
Lit.: Mollard-Besques Nr. B 175 Taf. 22. 
Cambridge, Fitz William Mus. 
Inv. G R 48-1901. 
Lit.: Dädalische Kunst Nr. D 39 (ohne Abb.) 
Genf , Mus. d'Art et d'Histoire Inv. 5928 
Lit.: Dädalische Kunst Nr. D 40 (ohne Abb.) 
New York, MFA Inv. 53.5.11. 
Lit.: Dädalische Kunst Nr. D 41 (ohne Abb.) 
Hall D o h a n 2 1 3 Abb. 10 re. 
G.M.A. Richter, The Metropolitain Museum of Art, 29, Taf. 18 b. 
Bonfante, Etruscan Dress (1975) 176 Abb. 66. 
Greek Art in the Aegean Islands, Katalog MFA New York (1979) Nr. 84. 
London, British Mus. Inv. Reg. 1907.1-1965 u. 1966. 
Lit.: Higgins, BMC Nr. 282 u. 383 Taf. 76. 
Iraklion, Mus. Inv. 1238 a, 1239, 1240, 1243, 1248, 1249a, 1249b, 1250, 
1253, 1254, 1255, 1256, 1257, 1258, 1259, 1260, 3575, ohne Inv. 
Lit: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1388. 
Lit: unpubliziert. 
Sitia, Mus. keine Inv. 
Lit: N. Papadakis, ADelt 1982, Taf. 273 b 
Sitia, Mus, Inv. 93, 94, 3522, 3586, 3587, 
3588, 3589, 3590, 3591, 3593, 3594, 3595, 
3696, 3597, 3598, 3599, 3600, 3601, 3603, 
3604, 3605, 3606, 3607, 3608, 3609, 3611, 
3612, 3613, 3614, 3615, 3616, 3617, 3619, 
3620 ,3621 , 3622, 3623, 3624, 3625, 3626, 
3627, 3628, 3712, 3719, 3726. 
Lit: unpubliziert. 
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92. aus Epano Zakros Aufbewahrungsort unbekannt. 
Lit: F. Halbherr, A J A 1901, Taf. 12, 1 (Zeichn.). 
93. aus Kreta Berlin, Antiquarium T C 8431 
Lit: Knoblauch 119 Nr. 22 (ohne Abb.) 
M. Krumme, Kunst und Archäologie - Die Sammlung Brammer, 
Berlin (1989) 17 Nr. 38. 
94. aus Kreta Bonn, Akadem. Kunstmus. D598. 
Lit. Knoblauch 119 Nr. 23 (ohne Abb.) 
Bossert, Altkreta (1923) Abb. 114. 
H. Kyrieleis in: Antiken aus dem akademischen Kunstmuseum Bonn 
(1969) 42 Nr. 45 Abb. 29. 
MD24klein - Adorant, kleines Format 
1.-5. aus Lato Iraklion, Mus. vorl. Inv. 280, 281, 282, 283, 284. 
Lit.: unpubliziert. 
6.-8. aus Praisos Iraklion, Mus. Inv. 1238 b, 1244, 1252. 
Lit.: unpubliziert. 
9.-11. aus Roussa Sitia, Mus. Inv. 3602, 3610, 3618. 
Eklisia Lit.: unpubliziert. 
12. aus Epano Zakros Aufbewahrungsort unbekannt. 
Lit.: Halbherr, A J A , 1901, Taf. 12, 2 (Zeichn.). 
MD24sehr klein - Adorant, sehr kleines Format 
1.-2. aus Praisos Iraklion, Mus. Inv. 1241, 1242. 
Lit.: unpubliziert. 
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SD2 - Kopf mit Buckellocken 
1.-2. aus Lato Iraklion, Mus. ohne Inv., vorl. 67 u. 68. 
unpubliziert. 
3. aus Hg. Nikolaos Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 258. 
Lit.: K. Davaras, Das Museum von Hg. Nikolaos (1981) Nr. 79 B. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 739. 
Lit. unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 11742. 
Lit.: unpubliziert. 
Iraklion, Mus. Inv. 5239. 
Lit.: unpubliziert. 
Iraklion, Mus. Inv. ? 
Lit.: unpublizert. 
SD2kle in Kopf mit Buckeliocken - kleines Format 
1. aus Lato (?) Oxford, Ashmolean Mus. Inv. G 703. 
Lit.: Boardman, Cret. Coli. Nr. 477 Taf. 36. 
2 - 9. aus Lato Iraklion, Mus. vorl. Inv. 52-58 a. 
Lit.: unpubliziert. 
4. aus Olous 
5. aus Kabousi 
Ähnlicher Typus: 
1. aus Zermiado 
2. aus Symi 
SD2sehrklein - Kopf mit Buckellocken - sehr kleines Format 
1. aus Lato Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 11276. 
Lit: Ducrey-Picard, BCH 1969, Fig. 27. 
2. aus Lato Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 11274. 
Lit: Ducrey-Picard, BCH 1969, Fig. 29. 
3. -11. aus Lato Iraklion, Mus. vorl. 59-66. 
Lit: unpubliziert. 
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SD8 - Nackte Göttin mit Tonansammlung an der rechten Hand 
1. aus Lato Iraklion, Mus. vorl. Inv. 165. 
Lit.: unpubliziert 
2. aus Lato Iraklion, Mus. Inv. 1460. 
Lit.: unpubliziert. 
3. aus Praisos Iraklion, Mus. Inv. 1225. 
Lit.: unpubliziert 
4. aus Kreta Oxford, Ashmolean Mus. Inv. A E 403. 
Lit.: Boardman, Cret. Coli. 109 Nr. 496 Taf. 39. 
Ders., Griechische Plastik. Die Archaische Zeit (1978) Nr. 26. 
Ders., Kolonien Handel der Griechen (1981) 88 Abb. 74. 
C.E. Vafopoulou-Richardson, Greek Terrakottas-Ashmolean Museum 
(1981) 5 Nr. 4a. 
SD9 - Nackte Göttin mit Buckeliockenfrisur 
1. aus Lato Iraklion, Mus. ohne Inv., vorl. 170. 
Lit.: unpubliziert. 
2. aus Praisos Iraklion, Mus. Inv. 6241. 
Lit.: E.S. Forster, B S A 11, 1904/05, 246 Abb. 3. 
3. aus Kabousi Iraklion, Mus. Inv. 9520. 
Lit.: S. Alexiou, KretChron 10, 1956, 12 Taf. r , 2. 
Böhm 169 TK79 (ohne Abb.). 
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SD10 - Thronende Göttin 
1. aus Lato Iraklion, Mus. Inv. 1479. 
Lit.: Demargne, Lato 400 Nr. 37 Taf. 26, 1. 
P. Kranz, A A 1978, 328. Anm. 76 (ohne Abb.). 
Böhm 168 TK63 Taf. 33 d. e. 
L. Adams , Orientalizing Sculpture in Soft Limestone (1978) 28 (ohne 
Abb.). 
H. Jung, Thronende und sitzende Götter (1982) 69 Anm. 371 (ohne 
Abb.). 
2.-3. aus Krousonas Iraklion, Mus. Inv. 857 und 791. 
Lit.: L. Mariani, MonAnt6 , 1896, 188 Abb. 25. 
Böhm 166 f. TK52. TK53 Taf. 27c. d. 
4. aus A x o s Chania, Mus. Inv. 1025. 
Lit.: G . Rizza, A x o s 240 Nr. 94 a Abb. 13. 
Böhm 166 TK46 Taf. 33 e. 
5.-12. aus A x o s Chania, Mus. Inv. 418, 475, 501, 507, 508, 1023, 1024, 1026, 1027 
1029, 1065. 
Lit.: G. Rizza, A x o s 240 Nr. 94 b-m Abb. 13 
(Nr. 508 bei Rizza nicht aufgenommen) . 
13. aus Praisos Iraklion, Mus. Inv. ? 
Lit.: F. Halbherr, A J A 1901, Taf. 10 Nr. 6. 
Creta Antica 59 Abb. 16. 
14. unbek. Herkunft Weert (NL), Samml. Henri Smeets . 
Lit.: E. Godet u.a., A Privat Collection (1975) Nr. 149. 
Böhm TK 116 Taf. 30 f. 
Kleines Format 
1. aus A x o s Chania, Mus. Inv. 1766. 
unpubliziert. (kein Foto; im Museum ausgestellt) 
CHRONOLOGISCHE AUFSTELLUNG 
SD13 - Sphinx mit welligem Haar 
1. aus Lato Iraklion, Mus. Inv. 334, 336, 336 (ein Stück). 
Lit.: unpubliziert. 
2. aus Praisos 
3. aus Praisos 
Paris, Louvre Inv. AM 839. 
Lit.: Matz, Jdl 65/66, 1950/51, 91. 
Demargne, BCH 54, 1930, 204 Taf. 11. 
Hall Dohan 222 Abb. 37. 
F. Matz, Geschichte der griechischen Kunst I (1950) Taf. 287 a Abb. 4. 
Mollard-Besques Nr. B 179 Taf. 22. 
P. Amandry, AM 77, 1962, 63 Beil. 15, 2. 
New York, MFA Inv. ? 
Lit.: Forster, B S A 11, 1904/05, 255 Nr. 32 Abb. 18. 
4. aus Praisos Iraklion, Mus. Inv. 1369. 
Lit: unpubliziert. 
5. aus Praisos 
6. aus Praisos 
Iraklion, Mus. Inv. 1397. 
Lit.: unpubliziert. 
Iraklion, Mus. Inv. nicht lesbar. 
Lit.: unpubliziert. 
7. aus R o u s s a Eklisia 
8. aus Sklaboi 
Sitia, Mus. Inv. 3732. 
Lit.: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1668. 
Lit.: N.B. Reed, Hesperia 45, 1976, 377 Nr. 7 Taf. 82. 
N. Eals, Griffins in Post-Minoan Art (1973) 45 Nr. 7 Abb. 41-42. 
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Greif (zugehörig zur Sphinx mit welligem Haar) 
1. aus Praisos Paris, Louvre Inv. AM 839. 
Lit.: J . Demargne, BCH 1902, 577 Nr. 8. 
P. Demargne, BCH 54, 1930, 204 Taf. 11 a. 
Mollard-Besques 31, Taf. 22 Nr. B 178. 
Hall Dohan 223 Abb. 38. 
Boardman, Cret. Coli. 110 Anm. zu Nr. 503. 
Amandri, AM 77, 1962, 57. 59f. Beil. 15, 1; S. 61 Anm. 170. 
A.M. Bisi, II Griffone. Storia di un motivo iconographico nell'antico Oriente 
mediterrano (1965) 220. 
N.B. Reed, Hesperia 45, 1976, 369 Nr. 6 (ohne Abb.). 
Dädal ische Kunst Nr. D 33, Taf. 47 c. 
N. Eals, Griffins in Post-Minoan Cretan Art (1973) 45 Nr. 6 Abb. 40. 
A. Dietrichs, Das Bild des Greifen in der frühgriechischen Flächenkunst 
(1981) 138 Nr. Kr T8 (ohne Abb.) 
2. aus Praisos Iraklion, Mus. Inv. 1395. 
Reed a.O. 377 Nr. 11 Taf. 83. 
Dietrichs a.O. 139 Nr. KrT11 (ohne Abb.) 
3.-4. aus Praisos Iraklion, Mus. Inv. 1393, 1398. 
Lit.: unpubliziert. 
5. aus Hg. Giorgios 
(Papoura) 
Oxford, Ashmolean Mus. Inv. A E 404. 
Lit.: Boardman, Cret. Coli. Nr. 503 Taf. 41. 
Reed a.O. 378 Nr. 12. 
6. aus Sitia Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 19. 
Lit.: Reed a.O. 377 Nr. 8 Taf. 83. 
Dier ichsa .O. 139 Nr. K r T 12. 
7. aus Sklaboi Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 1668. 
Lit.: Reed a.O. 377 Nr. 7 Taf. 82. 
Eals a.O. 45 Nr. 7 Abb. 41-42. 
8. aus R o u s s a Eklisia 
9. aus Lapsanari 
Sitia, Mus. Inv. 3704. 
Lit.: unpubliziert. 
Sitia, Mus. Inv. 117. 
Lit.: unpubliziert. 
10. aus der Provinz 
Sitia 
Hg. Nikolaos, Mus. ohne Inv. 
Lit: Reed a.O. 377 Nr. 9 Taf. 83. 
Dierichs a.O. 139 Nr. K r T 13. 
CHRONOLOGISCHE AUFSTELLUNG 
A7 - Mutter mit Kind 
1. Lato 
2. aus Praisos 
3. aus Kreta 
Oxford, Asmolean Mus. Inv. G 706. 
Lit: Boardman, Cret. Coli. Nr. 504. Taf. 41. 
Cambridge, Fitzwilliam Mus. Inv. G R 49-1901. 
Lit.: Dädalische Kunst D 45 Taf. 46 b. 
Boardman, Cret. Coli. Taf. 41. 
Hall Dohan 223 Abb. 40. 
Basel, Privatsammlung. 
Lit.: Dädalische Kunst D 46 (ohne Abb.). 
A8 - Bogenschießender Herakles 
1. aus Lato Iraklion, Mus. ohne Inv., vorl. 369. 
Lit: unpubliziert. 
2. aus Praisos Oxford, Ashmolean Mus. Inv. AE. 401. 
Hall Dohan 226 Abb. 41. 
Boardman, Cret. Coli. Nr. 508 Taf. 42. 
3. aus Praisos Iraklion, Mus. Inv. 1367. 
Lit: als Zeichnung, kombiniert mit der Plakette in Oxford 
in: Boardman, Cret. Coli. 112, Abb. 42. 
A9 - Kentaur 
1. aus Lato Iraklion, Mus. vorl. Inv. 370. 
Lit: unpubliziert. 
2. aus Praisos Paris, Louvre Inv. AM 842. 
Lit: Dädalische Kunst Nr. D 47 Taf. 47 a. 
J . Demargne, BCH 26, 1902, 567 Nr. 5 Abb.3 
Hall Dohan 223 Abb. 45. 
Mollard-Besques Nr. B 180 Taf. 22. 
F. Brammer, Denkmälerlisten zurgriech. Heldensage (1976) 140, 
B. Schiffler, Die Typologie des Kentauer (1976) 84 u. 283 
Nr. K R - S 4 a ( o h n e Abb.). 
3. aus Praisos 
4. aus Praisos 
Paris, Louvre Inv. AM 841. 
Lit: Demargne, BCH 26, 1902, 576 Abb. 3 a. 
Hall Dohan 223 Abb. 44. 
Mollard-Besques Nr. 181 Taf. 23. 
Brammer a.O. 140, 3. 
Schiffler a.O. 84 u. 283 Nr. K R - S 4 b (ohne Abb.). 
Iraklion, Mus. Inv. 1281. 
Lit: unpubliziert. 
5. aus Praisos Iraklion, Mus. Inv. 1383. 
Lit: unpubliziert. 
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A11 - Krieger mit Jungen 
1. aus Lato 
2. aus Praisos 
3. -6. aus Praisos 
7.-12. aus R o u s s a 
Eklisia 
13. aus Hg. Giorgios 
(Sitia) 
A12 - Hockende Sphinx 
1. aus Lato 
2. aus Korinth 
3. aus Korinth 
Iraklion, Mus vorl. Inv. 371. 
Lit.: unpubliziert. 
New York, MFA Inv. 53.5.19. 
Lit: Dädalische Kunst Nr. D 48 Taf. 44. 
F. Halbherr, A J A 2. Serie 5, 1901, 39 Taf. 12, 4 (Zeichn.). 
W. Heibig, Ö J h 12, 1909, 64 Abb. 45. 
Hall Dohan 226 Abb. 39. 
G. M.A. Richter, T h e Metr. Mus. Hdb. Greek Coli. 1955, 70, Taf. 52 j. 
Greek Art of the Aegean Islands, Katalog MFA, New York (1979) Nr. 86. 
Brammer, Denkmalerlisten zurgriech. Heldensage (1976) 55 Nr. 2. 
Iraklion, Mus Inv. 1276, 1277, 1278, 1369. 
Lit.:unpubliziert. 
Sitia, Mus. Inv. 149, 3706, 3713, 3729, 3731, 3734. 
Lit.: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 2346. 
Lit.: unpubliziert. 
Iraklion, Mus. ohne Inv., vorl. 333. 
Lit: unpubliziert. 
A. Newhall Stillwell, Korinth 15, 2 (1952) Taf. 34, Nr. 23. 
A. Newhall Stillwell a .O. Taf. 34, Nr. 24. 
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Typen, die in Lato nicht vorkommen 
1. Bekleidete Göttin - rechte Hand am Busen 
1.-2. aus Katewati 
3. aus Messelerna 
4. aus Olous 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 67 u. 68. 
Lit.: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 91. 
Lit.: unpubliziert. 
Hg. Nikolaos, Mus. Inv. 790. 
Lit.: unpubliziert. 
5. aus Kreta 
6. aus Kreta 
Basel, Privatsammlung. 
Lit: Dädal ische Kunst Nr. D 13 Taf. 42 a (Seitenverkehrt abgebildet). 
Aufbewahrungsort unbekannt. 
Lit.: Kunstwerke der Antike. Münzen und Medaillen A G , Auktion XXII, 
Basel 13. 5. 61, Nr. 32. 
Mittelkretischer Städtekreis 
2. Brüsteumfassende Göttin 
1.-4. aus A x o s Chania, Mus. Inv. 286, 287, 561, 1021. 
Rizza, A x o s 222 Nr. 39 a-d Abb. 5 (Nr. 3-4 nicht abgebildet). 
5.-6. aus Eleutherna Rethimnon, Mus. Inv. 2303, 16 u. 2303, 27. 
unpubliziert. 
7.-8. aus Melidoni Rethimnon, Mus. Inv. 15 u. 17. 
unpubliziert (Zeichnung der Verfasserin). 
3. Bekleidete Göttin mit Polos 
1.-4. aus A x o s Chanis, Mus. Inv. 344, 539, 1058 u. ohne Inv. 
Rizza, A x o s 230 Nr. 73 a-d Abb. 9 (Nr. c-d nicht abgebildet). 
5. aus Krousonas Iraklion, Mus. Inv. 798. 
L. Mariani, MonAnt 6, 1896/97, 188 Abb. 25 (Zeichn.; Hier Foto der 
Verfasserin). 
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Stiichronologische Beobachtungen 
Für die am Anfang der Untersuchung gestellte Frage nach dem Anteil der Terrakotten aus Lato an der 
kretischen Koroplastik hat die stilistische und typologische Analyse ergeben, daß die Terrakotten von 
der mittelminoischen bis zum Ende der archaischen Zeit an allen Stilwandlungen teilnahmen. In dieser 
Zeitspanne erfolgte eine konsequente Anwendung und Weiterführung neuer Formengesetze, die sich 
fo lgendermaßen beschreiben lassen: 
Die Figuren der mittelminoischen Zeit zeigen eine feine Gestaltungsweise mit schlanken, weichen und 
wohlproportionierten, aber gleichzeitig auch stilisierten Formen. Auffällige Charakteristika sind die 
kugelförmigen Köpfe, die gezierten S-förmigen Oberkörper und die schlauchähnlichen Arme. Eines der 
vielen Elemente, die bis in die dädalische Plastik erhalten blieben, ist die sehr prägnante Brauen-
Nasen-Gestaltung. Typische Vertreter der spätminoischen Zeit sind großformatige Idole mit 
zylindrischen Körpern, die sog. "Großen Göttinnen", von denen einige Fragmente auch in Lato zutage 
traten. In subminoischer Zeit ist an den Votivfiguren eine zunehmende Abstraktion der Körperteile 
abzulesen, die zu disproportionierten und sehr ausdrucksstarken Formen führt. 
Minoische Gestaltungsweisen werden mit dem Ende der minoischen Ära nicht verdrängt, sondern 
finden vielmehr unmittelbar Eingang in die protogeometrische Koroplastik. Das Festhalten an 
handwerkliche Traditionen zeigt sich z.B. in der Bildung der Augen. Die protogeometrischen Figuren 
sind gekennzeichnet von der Liebe zu bestimmten Details, z. B. in Elementen des Gesichts, bei 
einzelnen Attributen oder die Gl iedmaßen. Das führt zu einem sehr individuellen, manchmal 
mißgestalteten A u s s e h e n der Figuren. Kleine "Stummelbeinchen" lassen den menschlichen Körper 
labil, geradezu verzerrt erscheinen. Dem entspricht eine Zurücknahme des Rumpfes, der röhrenförmig 
gebildet wird. Gleichwohl ist ein Bestreben nach Klarheit und Ordnung abzulesen, eine Tendenz zur 
Geometrisierung der Formen und des Aufbaus. In geometrischer Zeit ist eine zunehmende Sicherheit 
in der Modellierung einzelner Körperpartien und deren Zusammenfügung zu einem Ganzen zu 
beobachten. Der Ausdruck wird weiterhin von den je als Einheit gestalteten Körperteilen bestimmt, die 
sich nun in verschieden Ansichten ganz erfassen lassen. Mit dem Ende der geometrischen Zeit wird 
das Bestreben deutlich, auch das Körpervolumen in eine festere Form zu bringen. Bewegung und 
Stand werden sicherer gestaltet. Der Körper wird klarer gegliedert, mit der Wirkung, daß er im Aufbau 
der Figuren eine größere Bedeutung erhält. Der Ausdruck der Figur wird auf die Vorderansicht gelenkt. 
Diese Bestrebungen erfahren ihre Ausbildung in den ersten früharchaischen Figuren. 
In der Übergangszeit von geometrischer zu früharchaischer Kunst treten Figuren auf, die noch alte 
Formen in die neue Ideenwelt des 7. Jhs . bringen. Die geometrischen Stilelemente werden relativ 
schnell verdrängt, wohingegen minoische Formen weiterhin tradiert werden. Es werden nun diejenigen 
Grundformen entwickelt, die das ganze 7. Jh . beibehalten werden. Die spontane Gestaltungsweise 
geometrischer Figuren wird abgelöst von einer nach festen Regeln erfolgenden Bauweise der 
menschlichen Figur. Es sind dies Vorderansichtigkeit, geschlossener ruhiger Stand, gegliedertes, 
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Schluß, daß im Heiligtum von Lato zumindest für den hier untersuchten Zeitraum nahezu kontinuierlich 
kultische Handlungen vollzogen wurden. 
Der Nachweis der Kultherrin als Eileithyia konnte durch die Ikonographie der Votive erbracht werden. 
Die Kombination der in Lato vorkommenden Figurentypen dokumentieren die verschiedenen 
Zuständigkeitsgebiete der Göttin, welche die geschlechliche Reife, die Fruchtbarkeit, die 
Schwangerschaft , die Geburt und die Fürsorge des Kindes umfassen. Votive, die ikonographisch nicht 
in diesen Bezugsrahmen zu stellen sind, gehören vermutlich in ihren Aufgabenbereich als Stadt- und 
Schwurgöttin; in dieser Funktion ist Eileithyia durch Vertragsabschlüsse für Lato inschriftlich belegt. 
Werkstattzusammenhänge 
Durch die Aufstellung einer Reihe matrizengleicher Terrakotten ergab sich die Frage nach der 
räumlichen Verbreitung der Terrakotten und dem Vorgang des Austausches . 
Es hat sich gezeigt, daß die matrizengleichen Terrakotten zwei "Städtekreisen" zuzuordnen sind. Von 
den Fundorten des ostkretischen Städtekreises heben sich Lato, Praisos und Roussa Eklisia durch 
hohe Fundzahlen hervor. Das häufige Erscheinen von gleichen Typen besonders in Lato und Praisos 
legt eine engere Verbindung der Städte nahe. Dagegen erlaubt die unzureichende Dokumentation der 
Fundorte des mittelkretischen Städtekreises zu diesem Zeitpunkt noch keine verbindliche Aussage . 
Der Nachweis von Fehlabdrücken und Überarbeitungsspuren an matrizengleichen Terrakotten aus 
verschiedenen Fundorten führte zu dem Schluß, daß zumindest diese Terrakotten in einer einzigen 
Werkstatt hergestellt wurden und durch fahrende Händler oder den zum fahrenden Händler 
gewordenden Handwerker vertrieben wurden. 
Der Terrakottakomplex von Lato im Verhältnis zu anderen kretischen Fundgruppen 
Neben Lato existieren auf Kreta weitere Fundorte von Terrakotten, die zum Teil sogar umfangreicheres 
Material geliefert haben. Dies bietet die Möglichkeit, die Terrakotten aus Lato in einem größeren 
Kontext zu betrachten. Im Folgenden werden die Orte und ihre Funde bezüglich der chronologischen 
Verteilung, der dargestellten Themen sowie der stilistische Eigenheiten vorgestellt. 
Die im Zentrum der östlichen Halbinsel gelegene Stadt Praisos, mit der Lato durch viele 
matrizengleiche Terrakotten verbunden ist, hat, wie die bisher publizierten Ausgrabungen erkennen 
lassen, weitaus mehr Funde geliefert als Lato1 . Zahlreiche Inschriften weisen Praisos als Zentrum der 
1 Publikationen der Praisosfunde: F. Halbherr, AJA 5, 1901, 371-392 Tat. 10-12; R.C. Bosanquet, BSA 8, 1901/2, 231 ff.; E.S. 
Forster, BSA 11, 1904/05, 243 ff.; R.W. Hutchinson, BSA 40, 1939/40, 41 f. Kurze Zusammenfassungen bei: S.G. 
Spanakis, Crete (o.J.) 312 ff. und N. Papadakis, Sitia (1983) 79 f. 
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sog. "Eteokreter" aus 2 . Von besonderem Interesse ist der niedrigste der drei Stadthügeln, der sog. 
"Altarhügel", auf dem Weihgaben vor allem aus dem 8. und 7. Jh . v. Chr. zutage kamen. Daneben 
brachten auch die Gräber von Praisos reiche Funde3 . Auch ist das Fundmaterial der Stadt Praisos 
vielfältiger im Vergleich zu Lato. Es wurden Bronzewaffen4 , Schmuck aus Go ld 5 , Elfenbein und andere 
Materialien sowie Keramik gefunden. Die Terrakotten sind in ihrer Thematik denen von Lato 
vergleichbar: neben der Nackten Göttin sind die in dädalischer Tracht bekleidete Göttin, Adoranten und 
eine große Anzahl von Köpfen belegt. Außerdem kommen Plaketten mit Kriegern, mit einer Hieras 
G a m o s Szene , einer weiblichen Figur mit Tympanon und die Darstellung eines leierhaltenden Apollon 
vor. Weiterhin sind die Mischwesen Greif und Sphinx zu finden, daneben auch Pferde und Löwen. Das 
Motivrepertoire steht in Beziehung zu den in Praisos verehrten Gottheiten, über die bisher allerdings 
nur die Münzen Kenntniss geben. Sie zeigen Herakles, Zeus, Apollon oder Demeter6 . 
Sehr eingeschränkt ist die Kenntnis über den Fundplatz Roussa Eklisia, 9 km von Sitia entfernt. Nahe 
einer Quelle ist in einer Felsnische eine große Anzahl Terrakotten gefunden worden, die der 
archaischen Zeit zuzuordnen s ind7 . Neben den in dieser Arbeit vorgestellten Figuren sind nur wenige 
Terrakotten erhalten, die im Stil sehr schlicht und provinziell sind. 
In dem von Sitia 7 km westlich gelegen Landstrich Lapsanari befand sich ein kleines ländliches 
Heiligtum, in we lchem eine Anzahl Terrakotten zum Vorschein kam 8 . Die bisher noch unpublizierten 
Votivgaben setzen sich aus weiblichen Köpfen, Statuetten und Reliefpinakes aus der archaischen bis 
hellenistischen Zeit z u s a m m e n . 
Für die Frage nach der Aufstellung von Kultfigur und Votiven ist die Auffindung des Heiligtums in 
Kabousi am Golf von Mirabello bedeutend. Dort wurden in einem mit dem Agoratempel von Lato 
architektonisch vergleichbaren Tempel Terrakotten auf einer Bank in situ gefunden 9 . Alexiou möchte in 
dem Fragment e ines großen Idols die Überreste der Kultfigur e rkennen 1 0 . Der zeitliche Rahmen der 
im Heiligtum aufgefundenen Votivfiguren reicht von der spätminoischen bis zur archaischen Zeit. Es 
handelt sich um Köpfe und weibliche Figuren. W e g e n der Figur einer schwangeren Frau nimmt Alexiou 
an, daß das Heiligtum in Kabousi der Eileithyia gehört hat 1 1 . 
Die Stadt Eteia, das heutige Sitia, gehörte dagegen nicht zum ostkretischen Kunstkreis, obwohl sie 
unweit von R o u s s a Eklisia und Praisos gelegen ist. Matrizengleiche Terrakotten und stilistisch 
verwandte sind dort bisher nicht gefunden worden. Die Funde reichen von der subminoischen bis 
2 L. Mariani, MonAnt 6, 1896, 283; M. Guarducci, InscCret 3, 1942, 134-155; R.J. Conwey, BSA 8, 1901/02, 125; N. Piaton, 
Myson 3, 162. 
3 N. Piaton, KretChron 7, 1953, 485. 
4 S. Benton, BSA 40, 1939/40, 51 Taf. 31-32. 
5 RA. Higgins, BSA 64, 1969, 150. 152. 
6 J.N. Svoronos, Numismatique de la Crete ancienne (1890) (21972) 286 ff.; G. de Rider, Monnaies Cretoises du au le 
siede av. J.-C. (1966) 107. 197. 
7 N. Piaton, KretCron 1952, 481; ders. KretCron 1954, 511; N. Papadakis, ADelt 1982, 389. 
8 P. Faure, BCH 93, 1969, 207; ders. BCH 96, 1972, 416 Nr. 4. 
9 S. Alexiou, KretChron 10, 1956, 7-19; G.C. Gesell-L.Preston-Day-W.D.E. Coulson, Hesperia 57, 1988, 279-301; L Preston-
Day in: ri£7ipau.Eva TOU IT'AieSvous KpnToXoyiKou Zuvs8piou (1990) 174-183. 
1 0 Alexiou a.O. 9. 
11 Alexiou a.O. 18 f. 
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archaischen Ze i t 1 2 . Die dädalischen Terrakotten zeigen überwiegend Figuren mit zylindrischen 
Körpern und angestückten - aus der Matrize gezogenen - Köp fen 1 3 . Unter diesen Figuren befindet 
sich auch eine Anzahl Kurotrophoi. Die Köpfe des sehr homogenen Fundes zeigen sehr eigenwillige 
Formen, die mehr noch als die uns bekannten Terrakotten von graphischen und tektonischen 
Elementen geprägt sind. 
In unmittelbarer Nachbarschaft zu Lato ist die Stadt Olous an einer Meerenge zur Insel Spinalonga 
gelegen. Inschriften und Münzen belegen, daß zumindest in hellenistischer Zeit Artemis Britomaris und 
Zeus Tallaios verehrt wurden 1 4 . Lato und Olous teilten sich in späterer Zeit sogar ein außerstädtisches 
Heiligtum der Aphrodite in Sta Lenika, auf halben W e g e zwischen den beiden Städten am Golf von 
Mirabello g e l e g e n 1 5 . Von den in Olous gefundenen Terrakotten sind bisher nur einige wenige Stücke 
aus der hocharchaischen und klassischen Zeit veröffentlicht worden 1 6 . Der vorläufige Bericht über die 
Ausgrabung des Stadtgebietes unter N. Piaton weist auf einen Fund von über tausend Stücken hin1 7 , 
die in die Zeit zwischen Ende des 7. bis Anfang des 5. Jhs . zu datieren sind. Unter den Terrakotten 
befinden sich dädal ische Köpfe, Pinakes, thronende Göttinnen, s tehende Frauenfiguren mit gefälteten 
Gewändern der spätarchaische Zeit und des strengen Stils und einige Silensgestalten. Von 
besonderem Interesse sind die in großer Zahl erhaltenen archaischen Protomen, von denen sich 
einige durch ihre Größe und ihre künstlerische Ausarbeitung auszeichnen. 
Durch die Sondagen , die P. Demargne 1929 in der Stadt Anavlochos durchführte, ist neben 
keramischen Funden auch eine Anzahl von Terrakotten zu Vorschein g e k o m m e n 1 8 . Die ältesten 
reichen bis in die protogeometrische Zeit zurück. Die Mehrzahl der Terrakotten ist der dädalischen 
Phase zuzuordnen, doch sind auch einige Stücke aus der hocharchaischen und klassischen Zeit 
vorhanden. D a s vorherrschende Darstellungsthema der dädalischen Terrakotten ist auch hier die 
Nackte Göttin. Häufig sind auch Pinakes mit der verdoppelten, bekleideten Göttin. Ein weiterer für 
Anav lochos kennzeichnender Typ ist die mit reich verzierten Gewändern bekleidete Göttin, von der 
einige matrizengleiche Exemplare in Lato vorkommen, MD13 (Abb. 162-170). Auch sonst steht 
Anavlochos hinsichtlich des Plakettenaustausches nur mit Lato in Verbindung. Die Figuren aus 
Anav lochos bilden eine homogene Gruppe mit einem charakteristischen unverkennbaren Stil. 
Von den bisher vorgestellten Terrakotten aus den östlichen Fundorten zu trennen sind die von G. 
Rizza in ausführlichen Publikationen vorgelegten Terrakotten aus Gortyn19 und Axos20. Der Zeitstil, 
1 2 N. Papadakis, Amaltheia 41, 1979, 371-382; ders. AAA 13, 1980, 61-67; C. Davaras, Das Museum von Hg. Nikolaos (1981) 
Abb. 79 a und c. Frontispiz. 
13 
J Der sehr umfangreiche Fund ist auf die Museen in Hg. Nikolaos und Sitia aufgeteilt worden. In den Vitrinen des Museums in 
Hg. Nikolaos befinden sich 270 Terrakotten und in Sitia 148 Terrakotten dädalischer Zeit. Die Publikation befindet sich 
in Vorbereitung. 
1 4 Svoronos a.O. 248 ff.; F. Dürrbach-A. Jarde, BCH 29, 1905, 204 f; M.W.B. Bowski, Hesperia 58, 1989, 345 Nr. 1-3. 22. dort 
ältere Lit. zu d. Inschriften zusammengestellt. 
1 5 Bowski a.O. 338. 
1 6 C. Davaras, Das Museum von Hg. Nikolaos (1981) Nr. 81-84. F. Croissant hat aus Olous 17 archaische Protomen 
veröffentlicht, Les Protomes feminines archaiques (1983) 180 s. dort die Taf. und Kat. Nummern. 
1 7 N. Piaton, KretCron 14, 1960, 512-3; ders. ADelt 16, 1960, 259 f. (identischer Text) 
1 8 P. Demargne, BCH 55, 1931, 365-407 Taf. 15-17. 
^ Rizza-Scrinari 
2^ Rizza, Axos 
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der die Plastik der ganzen Insel beherrscht, ist derselbe, doch zeigen diese Figuren daneben einen 
besonderen Stil, der auch in den zentralkretischen Orten zu beobachten ist. Zudem haben die 
Terrakotten aus A x o s und insbesondere die aus Gortyn, zumindest in der dädalischen Zeit, eine 
höhere Qualität als die Figuren aus Ostkreta. Dies trifft im Falle Gortyns sowohl auf die künstlerische 
Ausarbeitung als auch auf die Tongüte zu. 
Die bisher frühsten Terrakotten, die im Altarbereich des Athena-Heiligtums in Gortyn zu Tage kamen, 
gehören der subminoischen P h a s e an. Die protogeometrische und geometrische Zeit sind durch einige 
Exemplare vertreten. Die Mehrzahl der gortynschen Terrakotten gehört der dädalischen Zeit an. Für 
das 6. und 5. Jh . , aus dem wenige Terrakotten überliefert sind, zeichnet sich ein Niedergang des 
Heiligtums ab. In der klassischen Zeit versiegt die Produktion fast vollständig bis zur "zweiten Phase" 
des Altares, die um die Mitte des 4. Jh s . angesetzt wird2 1 . Diese ist wieder durch reichere Funde 
belegt. Die chronologische Verteilung der Terrakotten aus Gortyn entspricht der Abfolge der Figuren 
aus Lato. Für die vorherrschenden Zeit, die dädalische Phase, sind Übereinstimmungen in den 
Themen zu finden. Neben dem hauptsächlichen Darstellungsthema, der Nackten Göttin, erscheint die 
bekleidete Göttin, ferner die sitzende, die verdoppelte oder verdreifachte Göttin, der potnios theron, 
Sphingen, Greifen und mythologische Szenen wie die Bellorophonsage. Kurotrophoi und schwangere 
Figuren, die für Lato bedeutend sind, fehlen in Gortyn. Das Fehlen dieser Darstellungsthemen kann 
nur mit der in Gortyn beheimateten Göttin Athena erklärt werden, die nicht als Geburtsgöttin verehrt 
wurde. 
Das Aphroditeheiligtum in A x o s wurde nach den bisher gefundenen Terrakotten erst seit der 
mitteldädalischen P h a s e benutzt. Einige wenige Figuren der subminoischen und geometrischen Zeit 
zeigen jedoch, daß e s sich hier um einen alten wiederaufgenommen Kult handeln muß. Auch hier ist 
ein Rückgang der Weihgaben im 6. und 5. Jh . zu beobachten. Ein erneuter Aufschwung des 
Heiligtums ist ab d e m 4. Jh . zu verzeichnen. Das Motivrepertoire konzentriert sich fast ausschließlich 
auf die Nackte Göttin. Neben der zahlenmäßig geringeren Darstellung der bekleideten Göttin tritt auch 
die der sitzenden Göttin. 
Um einen weiteren großen zusammenhängenden Fund aus einem Heiligtum handelt e s sich bei den 
Terrakotten aus Eleutherna22. Von den noch unpublizierten Terrakotten gehört die Masse, nach 
mündlicher A u s s a g e d e s Ausgräbers T. Kalpaxis, in das 7. Jh. Auch hier ist das maßgebliche Motiv die 
Nackte Göttin. 
Fünf Terrakottafiguren dädalischen Stils wurden Ende des letzten Jahrhunderts in der Stadt 
Krousonas g e f u n d e n 2 3 . Die neuerdings wieder au fgenommene Grabungstätigkeit förderte weitere 
Terrakotten zutage, die jedoch noch nicht publiziert s ind 2 4 . 
Rizza-Scrinari 110. 148. s. auch die Rez. Gnomon 44, 1972, 190 (J. Schäfer). 
Der Ortsname zeigt offenkundig eine Verbindung zu Eileithyia, s. S. Pingiatoglou, Eileithyia (1981) 11. 
L. Mariani, MonAnt6, 1896/97, 188 Abb. 25. 
N.A. Winter, AJA 88, 1984, 467. 
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Ein sehr interessanter und reicher Fund von Votivgaben kam im südkretischen Inatos, dem heutigen 
Tsoutsouros zum Vorschein. In einer Höhle, die als Kultort der Eileithyia identifiziert worden ist2 5 , 
wurden neben Siegeln, Keramik, Bronzegeräten und Schmuck auch Terrakotten, die bis in die 
spätminoische Zeit zu datierten sind, gefunden. Die geometrische Zeit ist in der Höhle reich 
repräsentiert, doch die meisten Figuren gehören der früh- und hocharchaischen Zeit an. Auch hier tritt 
die Nackte Göttin verstärkt auf, charakteristisch sind jedoch Figuren, die in unmittelbarem 
Zusammenhang stehen mit den Funktionen der Göttin als Frauen- und Geburtsgöttin: schwangere und 
stillende Frauen. Auch dieser Fund wartet noch auf seine Publikation. 
Im Heiligtum der Aphrodite und des Hermes in Symi, nahe des Ortes A n o Viannos, sind reiche Funde 
gemacht worden. Unter diesen sind die Bronzeappliken besonders beachtenswert2 6 , die eine 
Besonderheit der kretischen Bronzekunst sind. Die Appliken stehen im engen Zusammenhang mit den 
hier abgehaltenen Riten des Hermeskultes. Von den vielen Terrakotten sind erst einige in kurzen 
Berichten vorgelegt worden 2 7 . Der zeitliche Rahmen spannt sich von der spätminoischen bis zu 
klassischen Zeit. Die dädalischen Figuren zeigen vor allem die Nackte Göttin. Daneben sind einige 
Plaketten mit mythologischen Szenen und Kopfprotomen des 7. und 6. Jh s . vorhanden 2 8 . Die 
Publikation d ieses Fundes wird von der Ausgräberin A. Lebessi demnächt vorgelegt2 9 . 
Das westliche Kreta ist bis heute nur in geringem Maße archäologisch erforscht. Die bisherigen 
Kenntnisse hat D. Gond icas zusammengefaßt 3 0 . Durch Ausgrabungen bzw. Sondagen bekannt sind 
einige Funde aus Aptera 3 1 , P h a l a s a r n a 3 2 und Hyrtakina33 . 
Terrakotten sind darüberhinaus fast überall aus dem kretischen Boden geborgen worden. Von ihrer 
Existenz ist entweder nichts bekannt, weil die entsprechenden Publikationen bisher fehlen, oder es 
handelt sich um Funde einzelner Terrakotten. Einige von diesen wurden in größerem Zusammenhang 
behandelt, so daß sie selbst wenig Beachtung gefunden haben. Schließlich ist von einer Reihe 
Terrakotten der genaue Fundort nicht bekannt und wird nur mit Kreta angegeben. Terrakotten sind 
2 5 Die epigraphischen und literarischen Quellen sind bei S. Pingiatoglou, Eileithyia (1981) 31. 151. 153 zusammengetragen. 
Eine kurze Übersicht über die Funde: ebenda 50 f. 
° A. Lebessi, , To Isoxou Epy.r\ Kai tr|S A(ppo8iTT|S cx-rri Zv\xr\ Biavvou I (1985). 
2 7 A. Lebessi, Prägt 1972, 193-203 Taf. 187-190; 1973, 188-199 Taf. 193; 1974, 222-227 Taf. 169; 1975, 322-329 Taf. 257-60; 
1977, 403-418 Taf. 216-17; 1981, 380-396, Taf. 256 f. 
28 
° Einige Terrakotten sind in den Vitrinen 160-161 b im Saal 12 des Archäologischen Museums Iraklions ausgestellt. 
2 9 Nach mündlicher Aussage durch A. Lebessi selbst. 
3 0 D. Gondicas, Recherches sur la Crete occindentale (1988). 
31 Einen kurzen Überblick bietet der Führer von S. Spanakis, Kriti 2 (o.J.) 70. Sonst H. Drerup in: F. Matz (Hrsg.), Forschungen 
auf Kreta (1951) 89 ff. bes. 103 f. 
3 2 ebenda 129. Spanakis a.O. 381 f. 
3 3 Einige Schalengriffe bei K. Hitzel, StädIJb 10, 1985, 13-26. Über die bisherige Erforschung der Stadt und die Funde s. dort 
Anm. 31 u. 37. Einige Statuetten, die hauptsächlich Pan darstellen, sind abgebildet bei B T. Theophanidis, AEphem 
1942-44, 35 ff. Abb. 1-2. 
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weiterhin gefunden worden in: Fortetsa, Nea Harlikarnassos, Hg. Giorgios Papoura (Lasithi), Ag. 
Giorgios (Sitia), Prinias, Loutra (Selinou), Mathia (Pediadou) und Mursine3 4 . 
Noch sind die Grundlagen für eine umfassende Darstellung der Terrakottaproduktion in Kreta, ihrer 
Eigenart und ihrer komplexen wechselseitigen Beeinflussung nicht gelegt. Trotz der im G a n z e n 
desolaten Publikationslage läßt sich jedoch jetzt schon konstatieren, daß nach dem Niedergang der 
minoischen Kultur Terrakotten in den dark ages nur vereinzelt hergestellt wurden. Erst im 8. Jh. 
beginnt eine intensive Terrakottaproduktion. Der Höhepunkt kretischer Terrakottaplastik ist durch die 
zahlreichen Funde deutlich für das 7. Jh . belegt. Ein Niedergang erfolgte in den darauffolgenden 
beiden Jahrhunderten. Erst seit der Mitte des 4. Jhs . ist wieder eine Zunahme von Figuren aus Ton zu 
beobachten. 
Die bisher gefundenen kretischen Terrakotten des 7. Jhs . weisen Merkmale auf, die auch in den 
Funden von Lato zu beobachten sind: ein starker Anteil orientalischen Formenguts und an minoisches 
erinnernde Stiltendenzen sind in den Figuren festzustellen, die ansonsten einem dädalischen 
Formgefüge mit starken tektonisierenden Kräften unterworfen sind. Neben diesen gemeinkretischen 
Stiltendenzen läßt sich, soweit die Publikationen eine Beurteilung zulassen, für jede Stadt ein mehr 
oder weniger ausgeprägter spezifischer lokaler Stil feststellen, der nur von den überregional 
verbreiteten matrizengleichen Terrakotten durchbrochen wird. Unterschiedliche Stilausprägungen sind 
auch zwischen einzelnen Regionen zu beobachten, also etwa zwischen Figuren aus Ost- und 
Mittelkreta. 
Im 7. Jh . ist die Vorliebe für das Darstellungsthema der Nackten Göttin und ihren 
Variatiosmöglichkeiten in ganz Kreta zu beobachten. Bestimmte Darstellungstypen sind jedoch auf 
einzelne Orte begrenzt, wie z.B. die Kurotrophos in Lato und Inatos, die Typanonträgerin in Praisos 
oder die verdoppelte Göttin in Gortyn und Anavlochos. Auffällig ist auch die Reduzierung des 
Repertoires in A x o s und Symi auf die Nackte Göttin und die Thronende. Die besonderen Themen oder 
die Spezialisierung auf wenige Typen geben Hinweise, welche Gottheit in den einzelnen Heiligtümern 
verehrt wurde, da sie den spezif ischen Zuständigkeitsbereich der Gottheit ausdrücken. Weiterhin 
beliebt im Motivrepertoire sind Darstellungen von Mischwesen, Pferden und Löwen. Die Zahl 
männlicher Gestalten ist dagegen verhältnismäßig klein. Sie erscheinen zumeist im Zusammenhang 
mit Tieren, als Potnios Theron oder mit einer Göttin in einer Hieras Hamos Szene . Die Terrakotten 
nehmen an der im 7. Jh . stattfindenden Entwicklung der kretischen Bildwelt teil, die auch andere 
Denkmalgattungen geprägt hat. Von Darstellungen auf Reliefpithoi, bemalter Keramik, Bronzeschilden 
und Bronzeplastik unterscheiden sich die Terrakotten jedoch durch die unverhältnismäßige große 
Masse von Frauendarstellungen. Die Gattung, die sowohl in stilistischer Hinsicht als auch im 
Motivprogramm der Terrakottaplatik am nächsten zu stehen scheint, ist die uns nur in wenigen Werken 
aus Kalkstein erhaltene kretische Großplastik. 
Diese vereinzelt aufgefundenen Terrakotten sind Streufunde bzw. von der örtlichen Polizei sichergestellte Objekte. Sie 
werden im Museum Iraklion aufbewahrt und sind bisher nicht publiziert. Autopsie durch die Verfasserin. 
Katalog 
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I. Spät- bis Subminoische Figuren: 
M1 Armfragment Abb. 1 
ohne Inv., vorl. 7. Museum Iraklion 
H: 12,6 cm. B: 8,1 cm. T: 6,1 cm am Oberarm. Tonfarbe: helles Gelbbeige mit größeren 
weißen Einschlüssen. C.E.C.: D 10. Hohl. Farbspuren: Reste ehemals schwarzer Streifen auf 
dem Unterarm. 
Spätminoisch 
Unpubliziert 
M2 Armfragment Abb. 2 
ohne Inv.,vorl. 8. Museum Iraklion 
H: 12,7 cm. B: 6,7 cm. T: 6,3 cm am Ellenbogen. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 8. Hohl. 
Farbspuren auf der ganzen Oberfläche, schwarze Farbe bedeckte den gesamten Arm. 
Spätminoisch 
Unpubliziert 
M3 Hand Abb. 3-4 
ohne Inv., vorl. 9. Museum Iraklion 
H: 11,8 cm. B: 7,3 cm. T: 3,4 cm am Handgelenk. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: D 8. A m 
Handgelenk hohl. 
Spätminoisch 
Unpubliziert 
M4 Weibliche Brust Abb. 5-6 
ohne Inv., vorl. 10. Museum Iraklion 
H: 8 cm. B: 7,3 cm. T: 4,2 cm. Tonfarbe: Helles Rot. C.E.C.: E 9. Besteht aus zwei 
übereinanderliegenden Tonschichten. 
Spätminoisch 
Unpubliziert 
M5 Kopf Abb. 7 
ohne Inv., vorl. 146. Museum Iraklion 
H: 3,85 cm. B: 2,5 cm. T: 3,5 cm. Tonfarbe: Dunkles Rot. C.E.C.: F 12. Reste von schwarzer 
Farbe. Etwas grob gemagerter Ton. Rundplastischer Kopf mit breitem Hals. 
Mittelminoisch 
Unpubliziert 
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Kopf Abb. 8 
ohne Inv., vorl. 148. Museum Iraklion 
H: 3 cm. B: 2,35 cm. T: 2,8 cm. Tonfarbe: Dunkles Rotbraun. C.E.C.: E 10. Grob gemagerter 
Ton. Rundplastisch. 
Mittelminoisch 
Unpubliziert 
Kopf Abb. 9 
ohne Inv., vorl. 147. Museum Iraklion 
H: 4,05 cm. B: 2,7 cm. T: 3,4 cm. Tonfarbe: Rot. C.E.C.: E 10. Rundplastisch. 
Spätminoisch 
Unpubliziert 
Kopf Abb. 10 
ohne Inv., vorl. 577. Museum Iraklion 
H: 4,3 cm. B. 3,1 cm. T: 3,3 cm. Tonfarbe: Helles Beigebraun. C.E.C. : C 9. Etwas grob 
gemagerter Ton. Rundplastisch. Erhalten ist der Kopf und der Hals. 
Spätminoisch 
Unpubliziert 
Oberkörperfragment Abb. 11 
ohne Inv., vorl. 3. Museum Iraklion 
H: 3,3 cm. B: 3,7 cm. T: 1,9 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 9. Etwas grob gemagerter 
Ton. Rundplastisch. Erhalten ist der Oberkörper mit dem rechten Arm und Reste der linken 
Hand auf der Brust; der Rücken ist abgeplatzt. 
Mittel-Spätminoisch 
Unpubliziert 
Unterkörperfragment Abb. 12 
ohne Inv., vorl. 4. Museum Iraklion 
H: 3,55 cm. B: 2,9 cm. T: 2,25 cm. Tonfarbe: Dunkles Rot. C.E.C.: F 12. W e i ß e Einschlüsse 
im Ton. Rundplastisch. Erhalten von der Taille bis zur Mitte der Oberschenkel . 
Mittel-Spätminoisch 
Unpubliziert 
Männliche Figur Abb. 13 
Inv. 1481. Museum Iraklion 
H: 22,1 cm (mit Basis), 19,1 cm (ohne Basis). B: 6,8 cm. Tiefe: 5,9 cm. Tonfarbe: Helles 
Beige. C.E.C. : C 7. Etwas grob gemagerter Ton. Rundplastisch. Männliche Gestalt auf 
rechteckiger Basis stehend, trägt Schurz. G a n z erhalten, e s fehlen: linken Arm ab Oberarm 
und rechter Arm ab Unterarm. 
Subminoisch 
Lit: Demargne, Lato, 406, Nr. 57 Abb. 17,Taf. 29. 
M12 
KATALOG 
Kopf mit unsicherer Provenienz 
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Abb. 14-19 
Inv. 26418. Museum Iraklion 
H: 16,6 cm. B: 13,3 cm. T: 14,2 cm. Tonfarbe: Helles Orangebeige. C.E.C.: E 9. Grob 
gemagerter Ton mit vielen weißen Einschlüssen. Hohl, auf der Drehscheibe vorgeformt. 
Schwarze Farbspuren: kreisförmige Umrandung der Augen, Pupillen, Brauen, Ohren, Haare 
und in Ornamentform auf der Kopfbedeckung. Erhalten ist nur der Kopf mit Hals, Körper fehlt. 
Verletzungen an der Nase und unter dem Ii. Auge; Bruch am unteren Ende des Nackens. 
Kleines rundes Loch in der Mitte der Kalotte. 
Spät - subminoisch (1425-1050 v. Chr.) 
Unpubliziert 
II. Protogeometrische bis spätgeometrische Figuren: 
PG1 Männliche Figur Abb. 20 
ohne Inv. Museum Iraklion ? 
H: 11 cm. Tonfarbe: helles Gelb. Blaue Farbspuren. Rundplastisch. G a n z erhalten, bis auf 
den unteren Teil des rechten Armes und der Beine. In der Mitte durchgebrochen. 
Frühe protogeometrische Zeit 
Lit.: Demargne, Lato 408 Nr.59 Taf. 28. 
PG2 Kriegerfigur Abb. 21-22 
Inv. 1483. Museum Iraklion 
H. 8 cm. B:3,8 cm. T: 3,1 cm. Tonfarbe: Roter Ton. C.E.C.: E 10. Fein geschlämmter Ton. 
Rundplastisch. Erhalten ist die ganze Figur bis auf das linke Bein und der untere Teil vom 
rechten Arm und Bein. 
Protogeometrisch 
Lit.: Demargne, Lato Nr. 1 Taf. 24, 1. 
PG3 Männlicher Torso Abb. 23 
ohne Inv., vorl. 392. Museum Iraklion 
H: 5,5 cm. B: 4,6 cm. T: 2,4 cm. Tonfarbe: Dunkelbraun. C.E.C.: A 10. Grob gemagerter Ton. 
Rundplastisch. Der Oberkörper ist bis zur Taille mit dunkler Farbe bedeckt. Erhalten ist der 
Körper bis ca. Oberschenkelhöhe. Es fehlt der Kopf mit Hals, die Unterarme und -beine. 
Übergangsphase zwischen Protogeometrischem und Geometr ischem Stil (um 900 v. Chr.). 
Literatur: Demargne, Lato Nr. 2 Abb. 1. 
PG4 Maske Abb. 24,26 u. 29 
ohne Inv., vorl. 1. Museum Iraklion 
H: 8,3 cm. B: 4 ,9 cm. T: 3,3 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 9. Stark übersintert. 
Erhalten ist die ganze Maske. 
Protogeometrisch 
Unpubliziert 
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PG5 Maske Abb. 25,26 u. 29 
ohne Inv., vorl. 17. Museum Iraklion 
H: 8,3 cm. B: 6,4 cm. T: 4,2 cm. Tonfarbe: Orangebeige. C.E.C.: D 8. Stark übersintert. Der 
obere Rand und kleine Stellen am Halsausschnitt sind abgeplatzt. 
Protogeometrisch 
Unpubliziert 
PG6 Maske Abb. 27 u. 29 
ohne Inv., vorl. 2. Museum Iraklion 
H: 5,5 cm. B: 3,8 cm. T: 2,3 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 9. Übersintert. Bruchstellen am 
oberen Rand. 
Protogeometrisch 
Unpubliziert 
PG7 Maske Abb. 28 u. 29 
ohne Inv., vorl. 18. Museum Iraklion 
H: 7,4 cm. B: 6,3 cm. T: 3,9 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 9. Stark übersintert. An den 
Rändern abgeplatzte Stellen. 
Protogeometrisch 
Unpubliziert 
G1 Säulenidol Abb. 30 
ohne Inv., vorl. 395. Museum Iraklion 
H: 9 cm. B: 4,8 cm. T: 2,4 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 6. Grob gemagerter Ton. 
Schwarze Farbspuren auf dem Rücken. Rot übersintert. Es fehlen der Kopf und die Arme. 
Geometr isch 
Unpubliziert 
G2 Säulenidol Abb. 31 
inv. 1490. Museum Iraklion 
H: 11,4 cm. B: 3,8 cm. T: 2,8 cm. Tonfarbe: helles Beige. C.E.C.: C 8. Grob gemagerter Ton. 
Spuren von schwarzer Farbe überall, Muster nicht erkennbar. In zwei Teile gebrochen. 
Erhalten ist die ganze Figur, e s fehlen nur die Arme (Hände erhalten). 
Spätgeometrisch (ca. 725 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato Nr. 12 Abb. 5. 
G3 Säulenidol Abb. 32 
Inv. 1484. Museum Iraklion 
H: 9,6 cm. B: 5,8 cm. T: 3 cm. Tonfarbe: Beige. D 8. Fein geschlämmter Ton. Spuren von 
schwarzer Farbe auf dem Gewand. Es fehlt der Kopf und der rechte Arm. 
Spätgeometrisch (ca. 730 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato Nr. 11 Abb. 4. 
G4 Säulenidol 
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Abb. 33 
ohne Inv., vorl. 15. Museum Iraklion 
H: 17,8 cm. B: 6,4 cm. T: 7,4 cm (Am unteren Saum), 5,9 cm (am Kopf). Tonfarbe: Helles 
Beige. C.E.C. : F 9. Fein geschlämmter Ton. Auf der Drehscheibe vorgeformt. Ganz erhalten. 
Spätgeometrisch (um 725 v. Chr.) 
Unpubliziert 
G5 Kopf Abb. 34 
ohne Inv., Museum Iraklion ? 
H: 5 cm. Erhalten ist der ganze Kopf. Die Bruchstelle am Hals läßt auf eine ehemalige 
Zugehörigkeit zu einer Figur schließen. 
Spätgeometrisch 
Lit: Demargne, Lato 413 Nr. 72 Taf. 28, 11. 
G6 Kopf Abb. 35 
ohne Inv., vorl. 393. Museum Iraklion 
H: 3 cm. B: 1,7 cm. T: 1,7 cm. Tonfarbe: Beigegrau. C.E.C.: C 9. Etwas grob gemagerter 
Ton. Schwarze Farbe auf den Augen, Hals und Haaren. Rundplastisch. Erhalten ist nur der 
Kopf mit Hals. 
Spätgeometrisch (Ende 8. Jh . v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato Nr. 5 Taf. 24, 2. 
G7 Kriegerfigur Abb. 36 
Inv. 1485. Museum Iraklion 
H: 9,7 cm. B: 5,7 cm. T: 3,6 cm. Tonfarbe: helles Beigerosa. C.E.C.: E 8. Fein geschlämmter 
Ton. Schwarze Farbe auf den Augen, Bart und Haaren. Rote Farbe auf der Taille und auf der 
Brust in Form eines runden Kreises. Rundplastisch. Erhalten ist die obere Hälfte der 
Statuette bis zur Taille. Der rechte fehlt ab Höhe des Ellenbogens. 
Spätgeometrisch (Ende 8. Jh . v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 410 Abb. 23 c Taf. 28, 2; Cl. Tire-H. van Effenterre, Guide de Fouilles 
Francais en Crete 2 (1978) Taf. 28, 1; A. Lebessi, AM 107, 1992, Taf. 2, 3. 
G8 - G12 Säulenidole Abb. 37 
ohne Inv., vorl. 396 - 400. Museum Iraklion 
Höhen zwischen 7 - 10 cm. Tonfarben: Beige. C.E.C.: 396: C 9. 397: D 9. 398: D 8. 399: 
B 12. 400: D 8. Rundplastisch. Es fehlen bei vier Figuren die Köpfe (bei 399 erhalten) und 
Teile der Arme. 
Spätgeometrisch (um 750 v. Chr.) 
Lit.: Nr. 399 (G11) publiziert: Demargne, Lato 385 Taf. 24, 4. Die anderen vier Figuren sind 
unpubliziert. 
Säulenidol 
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Abb. 38 
ohne Inv., vorl. 390b (Körper) und 394 (Kopf). Museum Iraklion 
390b: H: 9,3 cm. B: 3,7 cm. T: 2,2 cm. 394: H: 3cm. B: 3 cm. T: 1,4 cm. Gesammthöhe: 12,3 
cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 7. Es fehlen die Arme. Bruch unterhalb des Kopfes. 
Spätgeometrisch (um 700 Jh . v. Chr.) 
Lit.: 390b: Demargne, Lato 385 Abb. 2. 394: unpubliziert. 
G 1 4 - G 1 7 Säulenidole Abb. 39 
ohne Inv., vorl. 401 - 4 0 4 . Museum Iraklion 
H: zwischen 7 u. 13 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Vier Säulenidole einfacher Form. Es 
fehlen die Köpfe und größtenteils auch die Arme. 
Spätgeometrisch - Früharchaisch (von ca. 720-690 v. Chr.) 
Unpubliziert 
G 1 8 - G 8 4 66 Säulenidole G18 -G36 : Abb. 40-42, G36-84: keine Abb. 
ohne Inv., vorl. 405 - 4 7 1 . Museum Iraklion 
H: 4 - 9 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Es fehlen an allen Figuren die Köpfe und 
größtenteils die Arme. Oft nur fragmentarisch erhalten. 
Spätgeometrisch - früharchaisch (Ende 8. Jh . - Anfang 7. Jh . v. Chr.) 
Unpubliziert 
Dädalische Figuren 
III. Protodädalische Terrakotten 
PD1 Kopf Abb. 43 
ohne Inv., vorl. 145. Museum Iraklion 
H: 4,75. B: 3,1 cm. T: 3,15 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C. : C 8. Erhalten ist der Kopf bis 
zum unteren Abschnitt des Halses. Von der Kopfbedeckung hat sich nur der rechte unterste 
Teil erhalten. 
Protodädalisch (um 700 v. Chr.) 
Unpubliziert 
PD2 Statuette Abb. 44 
ohne Inv., vorl. 223. Museum Iraklion 
H: 5,4 cm. B. 2,7 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Helles Beigebraun. C.E.C. : D 9. Reste schwarzer 
Farbe bedecken die ganze Figur. Erhalten ist der Rumpf mit Teilen der Gliedmaßen: e s 
fehlen der rechte Unterarm, die Beine ab Höhe der Oberschenkel und der Kopf. 
Protodädalisch (um 700 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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Torso einer Statuette Abb. 45 
keine Inv., vorl. 224. Museum Iraklion 
H: 3,8 cm. B: 2,9 cm. T: 2,7 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 8. Rote Farbe bedeckt den 
ganzen Körper. Rundplastisch. Erhalten ist nur der Rumpf mit geringen Resten der 
Gl iedmaßen: der rechte Oberarm, die Beine bis zum Bereich des Oberschenkelansatzes. 
Protodädalisch (700-690 v. Chr.) 
Unpubliziert 
Kopf Abb. 46 
ohne Inv., vorl. 23. Museum Iraklion 
H: 5,8 cm. B: 4 cm. T: 2,7 cm. Tonfarbe: helles Beige. C.E.C.: D 9. Fein geschlämmter Ton. 
Hohl. Der untere Teil des Hinterkopfes ist abgeplatzt. Die Spitze der Nase fehlt. Die 
Oberf läche ist stark abgerieben. 
Protodädalisch (um 680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
Kopf mit büstenartigem Halsausschnitt Abb. 47 
ohne Inv., vorl. 153a. Museum Iraklion 
H: 10,3 cm. B: 4,3 cm (Kopf 3,5 cm). T: 4,7 cm. Tonfarbe: Helles Orange. C.E.C.: D 10. Fein 
geschlämmter Ton. Rundplastisch, innen hohl. Rückseite fehlt. Abgeriebene Oberfläche. 
Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
Kopf Abb. 48 
ohne Inv., vorl. 152. Museum Iraklion 
H: 8,45 cm. B: 3,9 cm. T: 5,5 cm. Tonfarbe: helles Beige. C.E.C.: D 10. Fein geschlämmter 
Ton. Von dem ehemals rundplastischen, hohlen Kopf ist nur der vordere Teil und der Hals 
erhalten. Stark abgeriebene Oberfläche. 
Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
Kopf Abb. 49 
ohne Inv., vorl. 47. Museum Iraklion 
H: 6,2 cm. B: 4,25 cm. T: 3,9 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 9. Relativ fein 
geschlämmter Ton. Erhalten ist der gesamte Kopf bis zum unteren Abschnitt des Halses und 
der Haare. Der obere Teil der Kalotte ist abgebrochen. 
Protodädalisch (um 680 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato Nr. 8 Taf. 27. 
Kopf Abb. 50 
ohne Inv., vorl. 48. Museum Iraklion 
H: 7,05 cm. B: 5,5 cm. T: 3,6 cm. Tonfarbe: Rotbraun. C.E.C.: F 11. Einschlüsse in weiß 
(Kalk) und Schwarz. Rundplastisch. Erhalten ist der Kopf bis zum Ansatz des Körpers. 
Protodädalisch (um 680 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 405 Abb. 15. 
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PD9 Kopf mit Oberkörper Abb. 51 
Inv. 1487. Museum Iraklion ? 
H: 8 cm. Tonfarbe: Helles Beige. Schwarze Farbspuren. Rundplastisch. Erhalten ist der Kopf 
und der Oberkörper bis Höhe der unteren Thoraxgrenze. Die untere Ecke der rechten 
Haarmasse ist abgebrochen. 
Protodädalisch (um 680 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 412 Nr. 66 Abb. 23 b Taf. 28, 5; Knoblauch Nr. 4 b (ohne Abb.). 
PD10a Plakette mit einer männlichen Figur Abb. 52 
Inv. 1475. Museum Iraklion 
H: 13 cm. B: 4,1 cm. T: 2,6 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 7. Erhalten ist die ganze Plakette 
bis auf den unteren Teil der Beine. 
Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato Nr. 9 Taf. 24, 5; Knoblauch Nr. 5 a (ohne Abb.). 
PD10b Plakette mit einer unbekleideten Figur Abb. 53 
Inv. 1476. Museum Iraklion 
H: 8,7 cm. B: 3,8 cm. T: 2,8 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 7. Erhalten ist die Plakette vom 
Kopf bis zur Höhe der Pubes. 
. Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato Nr. 10 Taf. 24, 6; Knoblauch Nr. 5 a (ohne Abb.). 
PD10c Kopf Abb. 54 
ohne Inv., vorl. 22. Museum Iraklion 
H: 3,7 cm. B: 4 cm. T: 2,7 cm. Tonfarbe: Rotbraun. C.E.C.: D 10. Die linke Seite der 
Haarmasse ist abgebrochen. Oberf läche stark abgerieben. 
Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
PD10d Kopf Abb. 55 
ohne Inv., vorl. Inv. 21. Museum Iraklion 
H: 3,7 cm. B: 4 cm. T: 2,8 cm. Tonfarbe: Helles, rotes Beige. C.E.C.: E 10. Es fehlen der 
untere Teil des Haares. Oberf läche abgerieben. 
Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
PD10e Kopf Abb. 56 
ohne Inv., vorl. Inv. 19. Museum Iraklion 
H: 3,4 cm. B: 3,5 cm. T: 1,6 cm. Tonfarbe: Helles Braunbeige. C.E.C.: E 9. Erhalten ist nur 
das Gesicht. Die Oberfläche ist stark abgerieben. 
Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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PD11 Kopf Abb. 57 
ohne Inv., vorl.?. Museum Iraklion ? 
H: 4 cm. Tonfarbe: Helles Beige. Schwarze Farbspuren. Erhalten ist der Kopf mit dem Hals. 
Unter dem Hals Spuren eines abgebrochenen Zapfens. 
Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 412 Nr. 67 Taf. 28, 7; Knoblauch Nr. 4 c (ohne Abb.). 
PD12 Kopf Abb. 58 
Inv. 1499. Museum Iraklion ? 
H: 4,5 cm. Tonfarbe: Helles Beige. Rundplastisch. Erhalten ist der Kopf und der lange Hals, 
unter d e m sich ein Zapfen konserviert hat. 
Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 412 Nr. 70 Taf. 28, 8; Knoblauch, Nr. 4 c (ohne Abb.). 
PD13 Kopf Abb. 59 
ohne Inv., vorl. Inv. ?. Museum Iraklion ? 
H: 3 cm. Tonfarbe: Helles Beige. Erhalten ist der Kopf bis zum Kinnansatz; der Hals fehlt. 
Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 413 Nr. 71 Taf. 28, 9. 
PD14 Kopf Abb. 60 
ohne Inv., vorl. Inv. ?. Museum Iraklion ? 
H: 4,5 cm. Tonfarbe: Helles Beige. Schwarze Farbspuren. Erhalten ist der Kopf mit Hals. 
Angeblich Spuren eines Einsatzzapfens unter dem Hals. 
Protodädalisch (700-680 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 412 Nr. 69 Taf. 28, 10; Knoblauch, Nr. 4 c (ohne Abb.). 
PD15 Kopf mit Oberkörper - in Mischtechnik Abb 61 
ohne Inv., vorl. Inv. 72. Museum Iraklion 
H: 6,9 cm. B: 3,4 cm. T: 2,05 cm. Tonfarbe: Sehr helles Beige. C.E.C.: D 6. Kopf aus der 
Matrize, Oberkörper handmodelliert. Erhalten ist der Kopf und der Oberkörper bis zur Höhe 
der Taille; die Arme fehlen. 
Protodädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
IV. Frühdädalische Figuren 
FD1 Kopf Abb. 62 
ohne Inv., vorl. Inv. 28. Museum Iraklion 
H: 10,5 cm. B: 6,5 cm. T: 5,3 cm. Tonfarbe: Rotbeige. C.E.C.: E 9. Grob geschlämmter Ton. 
Erhalten ist der Kopf mit Hals. Nur die linke untere Ecke fehlt. Die Oberfäche ist gut erhalten. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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FD2a Bekleidete weibl. Figur Abb. 63 u. 66 
ohne Inv., vorl. Inv. 251. Museum Iraklion 
H: 13,8 cm. B: 6,5 cm. T: 2,8 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 8. Erhalten ist der obere Teil 
einer aus der Matrize geformten Plakette bis zu einer Höhe etwas unterhalb der Taille. Sehr 
f laches Relief im Bereich des Körpers. Die Wachsreste an der rechten unteren Ecke deuten 
auf die ehemal ige Anbringung eines Metallplättchen mit der Museumsinventarnummer hin. 
Frühdädalisch ( um 680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD2b Kopf Abb. 64 u. 66 
ohne Inv., vorl. Inv. 51. Museum Iraklion 
H: 7,6 cm. B: 5 cm. T: 2,25 cm. Tonfarbe: Helles Rotbeige. C.E.C.: E 10. Von der Plakette ist 
nur der Kopf und der sehr lange Hals erhalten. Die rechte obere Seite des Kopfes ist 
weggebrochen. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD2c Kopf Abb. 65 u. 66 
ohne Inv., vorl. Inv. 50. Museum Iraklion 
H: 6,95 cm. B: 4,8 cm. T: 2,3 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: D 8. Von der Plakette ist 
nur der Kopf erhalten. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato Nr. 53 Taf. 27, 11. 
FD3 Kopf Abb. 67 
ohne Inv., vorl. Inv. 140. Museum Iraklion 
H: 8,5 cm. B: 6 cm. T: 2,8 cm. Tonfarbe: Rotbeige. C.E.C.: C 9. Erhalten ist die ganze 
Kopfprotome. Die Plakette ist in Höhe des Kinnes in zwei Teile gebrochen. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato Nr. 50 Taf. 27, 7; Knoblauch 117 Nr. B 5c (ohne Abb.). 
FD4a Weibliche, unbekleidete Figur Abb. 68 
ohne Inv., vorl. 213. Museum Iraklion 
H: 5, 5 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C. : D 9. Nicht erhalten ist der untere Teil ab Kniehöhe. Viele 
Bestoßungen und stark abgeriebene Oberfläche. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD4b Weibliche, unbekleidete Figur Abb 68 
ohne Inv., vorl. Inv. 214a. Museum Iraklion 
H: 4 ,3 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Von der Plakette hat sich der obere Teil mit 
einschließlich der Pubes erhalten. Verriebene Oberfläche. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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FD5 Weibliche, unbekleidete Figur Abb. 69 
ohne Inv., vorl. 216. Museum Iraklion 
H: 4,9 cm. B: 2,2 cm. T: 1,5 cm. Tonfarbe: Beigeorange. C.E.C.: D 9. Es fehlt der Kopf und 
der Unterkörper ab Höhe der Pubes. Stark versintert. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD6 Weibliche, unbekleidete Figur Abb. 70 
ohne Inv., vorl. 176. Museum Iraklion 
H: 7,7 cm. B: 2,6 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Beigeorange. C.E.C.: D 9. Es feht der Kopf und 
die Unterschenkel. Oberfläche übersintert. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD7 Weibliche, unbekleidete Figur Abb. 71 
ohne Inv., vorl. 167. Museum Iraklion 
H: 10,1 cm. B: 4 cm. T: 2 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 8. Relativ fein geschlämmter 
Ton. Res te von schwarzer Farbe überall auf dem Stück. Erhalten hat sich der Unterkörper 
von der Taille bis zu den Füßen. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD8a Weibliche, unbekleidete Figur Abb. 72 
ohne inv., vorl. 212. Museum Iraklion 
H: 14,3 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: D 10. Erhalten ist der ganze Körper; Kopf 
fehlt. Oberf läche verrieben. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD8b Weibliche, unbekleidete Figur Abb. 73 
ohne Inv., vorl. 168. Museum Iraklion 
H: 9,5 cm. B: 3,25 cm. T: 2,5 (Körper) 4,1 cm (Füße). Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 9. Relativ 
fein geschlämmter Ton. Erhalten ist der untere Teil der Figur ab Pubes bis zu den Füßen. 
Oberf läche versintert. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD9 Weibliche, unbekl. Figur Abb. 74 
ohne inv., vorl. 177. Museum Iraklion 
H: 6,7 cm. B: 2,1 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Rötlicher Ton. C.E.C.: D 10. Erhalten ist der 
Körper; Kopf fehlt. Die Oberf läche ist gut erhalten (bis auf den unteren Bereich). 
Frühdädalisch (um 670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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Pinax mit Kopf und Spiralmuster Abb. 75 
Inv. 1472 und 1474. Museum Iraklion 
H: 19,9 cm. B: 7,6 cm. T: 3,1 cm (Kopf) 1,1-1,7 cm (Pinaxtiefe). Tonfarbe: Rötliches Beige. 
C.E.C. : D 9. Reste von roter Farbe im Gesicht, Haaren und Spiralen. Es fehlt der mittlere Teil 
des Pinax. Die Oberf läche ist relativ gut erhalten. 
Frühdädalisch (um 670 v.Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 389 Nr. 15 Taf. 24, 7. 
Pinax mit der Darstellung "Herr der Tiere" 
Inv. 1504. Museum Iraklion 
Abb. 76 
H: 13,6 cm. B: 11,7 cm. T: 2,2 cm. Tonfarbe: rötliches Beige. C.E.C.: D 9. Ton mit vielen 
rötlichen Steinchen durchzogen. Pinax ist in zwei Teile gebrochen. Es fehlt die untere linke 
Ecke, die modern ergänzt ist. Oberfläche stakt abgerieben. 
Frühdädalisch (um 680 v.Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 422 Nr. 97 Taf. 33, 1; D. Levi, ASAtene 13/14, 1930/31, 104 f. Abb. 33; 
E. Kunze, Kretische Bronzereliefs (1931) 202 Beil. 2 b; Knoblauch 117 Nr. 9 (ohne Abb.); N. 
Yalouris, MusHelv 7, 1950, 91 Nr. 3 (ohne Abb.); E. Spartz, Das Wappenbild des Herrn und 
der Herrin der Tiere in der minoisch-mykenischen Kunst (1962) 60 Nr. 69 (ohne Abb.); H. 
Jucker, Bronzehenkel und Bronzehydria in Pesaro (1966) 34 Taf. 23, 2. 
Pinax "Herr der Tiere" Abb. 77 
Inv. 1505. Museum Iraklion 
H: 10,4 cm. B: 11,2 cm. T: 1,5 cm. Tonfarbe: Helles Orangebeige. C.E.C.: D 7. Reste von 
roter Farbe auf dem Hintergrund. Der obere Teil des Pinax mit dem Kopf des Potnios und 
teilweise der Pferde ist weggebrochen. Oberfläche recht gut erhalten. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 423 Nr. 98 Abb. 35; D. Levi, ASAtene 13/14, 1930/31, Abb. 33. 
Plakettenfragmente "Herr der Tiere" Abb 78-81 
ohne Inv., vorl. 387, 388, 382, 383, 384, 385, 386, 389, 390a. Museum Iraklion 
H: unterschiedlich. Matrizengleich und daher größengleich mit FD11a-b. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
Matrize "Herr der Tiere" Abb 82 
Inv. 1506. Museum Iraklion 
H: 12,3 cm. B: 11,8 cm. T: 2 cm. Tonfarbe: Oranges Beige. C.E.C.: D 9. In zwei Teile 
gebrochen. Der rechte obere Teil fehlt. 
Frühdädalisch (um 680 v.Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 422 Nr. 96 Taf. 30, 3. 
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FD12b Matrize "Herr der Tiere" Abb. 83 
ohne Inv., vorl. 379, 380, 381. Museum Iraklion 
H: Die drei Fragmente gehören zu einem Stück, im selben Format mit 12a. Tonfarbe: 
Oranges Beige. C.E.C. : D 10. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD13 Weibliche Figur in Heanos Abb. 84 
ohne Inv., vorl. 249. Museum Iraklion 
H: 17,7 cm. B: 5,8 cm. T: 3,5 cm. Tonfarbe: Oranges Beige. C.E.C.: D 8. Relativ fein 
geschlämmter Ton. Vollständig erhalten. Oberfläche besonders am Kopf abgerieben. 
Frühdädalisch (680-670 v.Chr.) 
Unpubliziert 
FD14 Fragment einer Figur in Heanos Abb. 85 
ohne Inv., vorl. 250. Museum Iraklion 
H: 5,1 cm. B: 5,7 cm. T: 3,4 cm. Tonfarbe: Rotes Beige. C.E.C.: E 9. Relativ fein 
geschlämmter Ton. Erhalten ist ein Teil des Oberkörpers vom Halsausschnitt bis zum 
unteren Rand des Heanosüberfalls. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
. Unpubliziert 
FD15a Kopf mit Oberkörper - in Mischtechnik Abb. 86 u. 87 
ohne Inv., vorl. Inv. 70. Museum Iraklion 
H: 7,5 cm. B: 5 cm. T: 2,5 cm. Tonfarbe: Sehr helles Beige. C.E.C.: D 5. Farbreste in 
Schwarz auf dem Stirnband, auf den Haaren und ein gemalter Gürtel am unteren Rand des 
Oberkörpers. Erhalten ist der aus der Matrize geformte Kopf und der handmodellierte 
Oberkörper bis zur Höhe der Taille. Die Arme sind nur in den Ansätzen erhalten. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 403 Taf. 27, 6. 
FD15b Kopf mit Oberkörper - in Mischtechnik Abb. 86 
O h n e Inv., vorl. Inv. 71. Museum Iraklion 
H: 5,6 cm. B: 4,9 cm. T: 2,4 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: D 5. Reste von schwarzer 
Farbe auf Höhe der Taille. A m Kopf ist der obere Teil ab Höhe der Augen nicht erhalten. Von 
der Figur ist ferner der Oberkörper mit den Ansätzen zu den Armen erhalten. Auf der rechten 
Brusthälfte ein Rest aufgesetzter Ton, wohl eine Hand. 
Früdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD15c Kopf mit Oberkörper - in Mischtechnik Abb. 88 
ohne Inv., vorl. Inv. ?. Museum Iraklion ? 
H: 9 cm. Tonfarbe: Beige. Spuren von schwarzer Farbe. Erhalten ist der gesammte Kopf; nur 
der Kopfaufsatz ist zum größten Teil zerstört. Der Oberkörper ist bis zur Brust erhalten, 
jedoch fehlt ein erheblicher Teil der linken Seite. 
Frühdädalisch (680-70 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 411 Nr. 65 Taf. 28, 4. 
KATALOG 197 
FD15d Kopf mit Polos Abb. 89 
ohne Inv., vorl. Inv. 73. Museum Iraklion 
H: 5,7 cm. B: 2,2 cm. T: 2,5 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: E 7. Reste roter Farbe 
auf dem Polos und als Streifenmuster auf dem Haar. Der Polos wurde nach dem Abdruck 
angefügt. Es fehlt der obere Teil des Polos. Auf der Unterseite des Kopfes Reste eines 
Einsatzzapfens. 
Frühdädalisch (680-70 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD15e Kopf mit Polos Abb. 89 
ohne Inv., vorl. Inv. 74. Museum Iraklion 
H: 4,9 cm. B: 2,9 cm. T: 2,2 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 9. Der nach dem Abdruck des 
Kopfes angefügte Polos ist im oberen Teil teilweise abgebrochen. Auf der Unterseite Reste 
e ines Einsatzzapfens. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD15f Kopf mit Polos Abb. 89 
ohne Inv., vorl. Inv. 75. Museum Iraklion 
H: 4 cm. B: 2,8 cm. T: 2 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: D 10. Der größte Teil des 
Po los ist abgebrochen. Auf der Unterseite des Kopfes Reste eines Einsatzzapfens. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD15g Kopf Abb. 90 
ohne Inv., vorl. Inv. 77. Museum Iraklion 
H: 3,8 cm. B: 2,95 cm. T: 2,95 cm. Tonfarbe: Sehr helles Beige. C.E.C.: D 7. Der größte Teil 
des Einsatzzapfens unter dem Kopf ist noch erhalten. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 402 Nr. 44 Taf. 27, 4. 
FD15h Kopf Abb. 90 
ohne Inv., vorl. Inv. 78. Museum Iraklion 
H: 3,4 cm. B: 2,8 cm. T: 2,8 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: D 7. Der untere Rand des 
Haares wurde nach dem Abdruck verändert, s o d a ß e s zum Gesicht hin kürzer und nach 
außen hin länger ist. Unter dem Kopf ist der Rest des Einsatzzapfens erhalten. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr) 
Unpubliziert 
FD15i Kopf 
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Abb. 90 
ohne Inv., vorl. Inv.79. Museum Iraklion 
H: 4,7 cm. B: 2,95 cm. T: 2,45 cm. Tonfarbe: Sehr helles Beige. C.E.C.: D 6. Auf dem Haar 
schwarze Farbe: Auf der Kalotte als gleichmäßiger Überzug und in Streifen auf dem 
seitlichen Haar. Auf der Unterseite des Kopfes ist ein großer Teil des Einsatzzapfens 
stehengeblieben. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD15k Kopf Abb. 91 
ohne Inv., vorl. Inv. 80. Museum Iraklion 
H: 3,8 cm. B: 2,95 cm. T: 2,25 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: D 8. Schwarze Farbe auf 
dem Haar. Auf der Unterseite des Kopfes Reste des Einsatzzapfens. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD15I Kopf Abb. 91 
ohne Inv., vorl. Inv. 81. Museum Iraklion 
H: 3,8 cm. B: 2,9 cm. T: 2,3 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 7. Schwarze Farbe auf 
d e m Haar und auf dem linken Auge. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD15m Kopf Abb. 91 
ohne Inv., vorl. Inv. 82. Museum Iraklion 
H: 4,1 cm. B: 2,7 cm. T: 2,1 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 8. Geringe und blaße Farbspuren 
auf dem Haar. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD15n Kopf Abb. 91 
ohne Inv., vorl. Inv. 83. Museum Iraklion 
H: 4,5 cm. B: 3 cm. T: 2,2 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 7. Schwarze Farbe an dem 
Haar. Unterhalb des Kopfes ist noch der Ansatz des angefügten Oberkörpers erhalten. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD15o, FD15p, FD15q, FD15r, FD15s, FD15t, FD15u, FD15v, FD15w, FD15x, FD15y, FD15z, FD15aa, 
FD15ab, FD15ac, FD15ad, FD15ae, FD15af, FD15ag, FD15ah, FD15ai, FD15ak, FD15al, FD15am, FD15an 
FD15ao, FD15ap, FD15aq, FD15ar 
29 Köpfe Abb. 92-96 
ohne inv., vorl. Inv. 84 - 1 1 2 . Museum Iraklion 
Die Größe der Köpfe entspricht den oben genannten Köpfen FD15a-FD15n. Sie sind alle aus 
einer, bzw. gleichartigen Matrizen geformt worden. Tonfarbe: Helles bis normales Beige. 
C.E.C. : alle um D 9 herum mit geringen Variationen. Teilweise sind Reste von schwarzer 
oder blaßroter Farbe auf den Haaren erhalten, die als einheitlicher Überzug die Kalotten 
bedecken und in Streifen auf den seitlichen Haarmassen zu sehen sind. An manchen Köpfen 
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ist noch ein Rest des Einsatzzapfens auf der Unterseite zu erkennen. Einige Köpfe sind 
weniger scharfe Abdrücke, an anderen ist die Oberfläche stark abgerieben und bei wenigen 
ist nicht mehr der ganze Kopf erhalten. Durch Veränderungen vor dem Brand kann die 
Haarlänge an den Abdrücken differieren. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD16 Kopffragment Abb. 97 
ohne Inv., vorl.? Museum Iraklion ? 
H: 6 cm. Erhalten ist nur das Gesichtsfeld und der Haaransatz über der Stirn. Es fehlt 
außerdem das untere Ende des Kinns. 
Frühdädalisch (um 680 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 413 Nr. 73 Abb. 22 und 23 a. 
FD17 Kopf Abb. 98 
ohne Inv., vorl. 76. Museum Iraklion 
H: 4,2 cm. B: 3,7 cm. T: 3 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 9. Voluminöser Kopf. Von der 
Kopfbedeckung ist nur der untere Teil erhalten. Die Oberfäche des Gesichtes ist stark 
abgerieben. 
Frühdädalisch (680-670 v. Chr.) 
Unpubliziert 
FD18 Kopf Abb. 99 
ohne Inv., vorl. Inv. 119. Museum Iraklion 
H: 4,1 cm. B: 3,6 cm. T: 2,5 cm. Tonfarbe: Rotorange. C.E.C.: C 9. Erhalten ist der ganze 
Kopf mit nahezu der kompletten Frisur. Es fehlt der obere Teil des Kopfes oberhalb der 
Stirnfrisur. Reste e ines Zapfens auf der Unterseite des Kopfes weisen darauf hin, daß e s sich 
um einen Einsatzkopf handelt. 
Frühdädalisch (um 670 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 404 Taf. 27, 3. 
FD 19 Kopffragment Abb. 100 
ohne Inv., vorl. 151. Museum Iraklion 
H: 7,9 cm. B: 4,8 cm. T: 2,8 cm. Tonfarbe: Dunkles rötliches Beige. C.E.C. : F 12. Grob 
gemagerter Ton u.a. mit weißen Steinchen. Erhalten ist nur das Gesichtsfeld und der Ansatz 
zum Stirnreif. 
Frühdädalisch (um 670 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 413 Nr. 74 Abb. 22 a. 
FD20 Kopf Abb. 101 
ohne Inv., vorl.? Museum Iraklion ? 
H: 5 cm. Beiger Ton. Schwarze Farbreste. 
Frühdädalisch (um 680-670 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 403 Nr. 45 Taf. 27, 2. 
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FD21 Kopf Abb. 102 
ohne Inv., vorl.? Museum Iraklion ? 
H: ? Tonfarbe: ? 
Frühdädaiisch (um 670 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 403 Nr. 47 Taf. 27, 5. 
FD22 Bekleidete weibliche Figur Abb. 103 
ohne Inv., vorl. Inv. 391. Museum Iraklion 
H: 9,8 cm. B: 4 cm. T: 2,3 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 7. Schwarze Farbe hat sich 
in Form zweier Streifen um die Taille konserviert. Von der Statuette hat sich der Rumpf und 
der Unterkörper erhalten. Kopf und Arme fehlen. Reste der Hände haben sich auf der Brust 
und an der Seite bewahrt. 
Frühdädaiisch (680-70 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 388 Nr. 13 Abb. 6. 
V. Mitteldädalische Figuren 
MD1 Kopf und Oberkörper einer weibl. Figur in Klagegestus 
ohne Inv., vorl. 49. Museum Iraklion 
H: 5,8 cm. B: 5,3 cm. T: 2,05 cm. Tonfarbe: Helles Graubeige. C.E.C.: C 7. Oberfläche etwas 
verrieben. Erhalten ist der obere Teil der Figur mit dem Kopf und der linken Seite des 
Oberkörpers. Ferner der linke Arm und ein kleiner Rest der rechten Hand an der rechten 
Seite des Haars. 
Mitteldädalisch, frühe P h a s e (670-660 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 399 Nr. 35 Taf. 26, 3; D. Levi, Arkades 455 Abb. 587. 
MD2a Kopf Abb. 105 u. 106 
ohne Inv., vorl. 117. Museum Iraklion 
H: 4,3 cm. B: 3,6 cm. T: 2 cm. Tonfarbe: Oranges Beige. C.E.C.: D 9. Einsatzkopf. Kopf ganz 
erhalten. Oberf läche übersintert. Zapfen an der Unterseite. 
Mitteldädalisch, frühe P h a s e (670-660 v. Chr) 
Unpubliziert 
MD2b Kopf Abb. 105 
ohne Inv., vorl. 118. Museum Iraklion 
H: 3,1 cm. B: 2,4 cm. T: 1,85 cm. Tonfarbe: Oranges Beige. C.E.C.: D 8. Abgebrochen ist der 
linke, obere Teil des Kopfes bis zum linken Auge und ein Teil des Haars auf der Ii. Seite. 
Mitteldädalisch, frühe P h a s e (670-660 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD2c-e Köpfe 
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Abb. 107 
ohne Inv., vorl. 114-116. Museum Iraklion 
H: zwischen 3,8 und 4,3 cm. B: zwischen 2,95 und 3,6 cm. T: zwischen 2,1 und 2,6 cm. 
Tonfarbe: Oranges Beige. C.E.C.: D 8. Die Köpfe sind ganz erhalten. Unter MD1e ist noch 
der Rest des Zapfens erhalten. 
Mitteldädalisch, frühe P h a s e (670-660 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD3a Kopf mit Polos Abb. 108 
ohne Inv., vorl. 41. Museum Iraklion 
H: 6,8 cm. B: 3,7 cm. T: 3 cm. Tonfarbe: Rotbeige. C.E.C.: C 9. Schwarze Farbe auf der 
Stufenperücke. Rückseite rund. G a n z erhalten. Einsatzkopf. 
Mitteldädalisch (um 660 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD3b.c Köpfe mit Poloi Abb. 109 
ohne Inv., vorl. 120, 121. Museum Iraklion 
H: 5,3 bzw. 6,4 cm. B: 4 bzw. 3,9 cm. T: 2,3 bzw. 2,9 cm. Tonfarbe: Beigerot. C.E.C.: C 8 
und D 8. Schwarze Farbe auf dem Haar. An den Poloi fehlt jeweils das obere Stück. 
Mitteldädalisch (um 660 v.Chr.) 
. Unpubliziert 
MD4a-d Köpfe Abb. 110 
ohne Inv., vorl. 122-125. Museum Iraklion 
H: zwischen 4,1 und 5,0 cm. B: 3,2 und 4,1 cm. T: zwischen 2,2 und 2,5 cm. Tonfarbe: Beige 
bzw. rötliches Beige. C.E.C. : C 9 und E 8. Schwarze Farbe auf den Pupillen, auf dem 
seitlichen Haar, auf Kalotte und Rückseite. G a n z erhalten. Oberfläche stark versintert. 
Mitteldädalisch (um 660 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD5 Kopf mit hohem Polos Abb. 112 
ohne Inv., vorl. 30. Museum Iraklion 
H: 8,5 cm. B: 3,3 cm. T: 2,4 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Oberf läche stark verwittert. 
Erhalten ist der Kopf mit einem hohen Polos. Bestoßen an Kinn und Nase. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD6a Figur in Chiton, Epiblemea und Polos Abb. 114 u. 115 
Inv. 1467. Museum Iraklion 
H: 10,9 cm. B: 5,7 cm. T: 2,9 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 7. Schwarze Farbe in Streifen 
auf dem Haar, als Zick-Zack-Muster auf dem Gürtel, ansonsten auf den Augen und den 
Lippen. Die Oberf läche wurde gereinigt, sehr gut erhalten. Es feht an der Figur der 
Unterkörper, die rechte Hand und der linke Arm mit Hand. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Lit.: Demargen, Lato 395 Nr. 25 Taf. 25, 2; Knoblauch 117 Nr. 5 e (ohne Abb). 
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Abb. 116 
Inv. 1466. Museum iraklion 
H: 12 cm. B: 8,7 cm. T: 3,7 cm. Tonfarbe: Sehr helles Beige. C.E.C.: C 5. Oberfläche stark 
versintert. Es fehlt der Unterkörper ab Höhe der Taille und der rechte Unterarm. Die Figur 
erscheint vor einer flachen rechteckigen Tontafel. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 395 Nr. 27 Abb. 11. 
MD6c Kopf mit Polos Abb. 117 
ohne Inv., vorl. 46. Museum Iraklion 
H: 7,6 cm. B: 3,8 cm. T: 2,4 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: D 7. Schwarze Farbe auf 
Pupillen und Haar. Erhalten ist der Kopf und der Ansatz zum Oberkörper. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 397 Abb. 13 a. 
MD6d-e Körperfragmente von Figuren mit Chiton, Epiblema und 
ohne Inv., vorl. 243 und 244. Museum Iraklion 
H: 7,9 bzw. 5,1 cm. B: 4,4 bzw. 5,3 cm. T: 2,1 cm beide. Tonfarbe: Beiger Ton. C.E.C.: C 8 
und C 9. Die Oberf läche ist stark verwittert. Von der ersten Figur ist der Oberkörper mit Kopf 
erhalten, von der zweiten nur der Oberkörper. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD7a Sog. "Nackte Göttin" mit Polos Abb. 120 
ohne Inv., vorl. 154. Museum Iraklion 
H: 23,5 cm. B: 5,1 cm. T: 3 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Oberf läche versintert und 
verwittert. Erhalten ist die ganze Figur. Sie ist zweimal gebrochen, auf Höhe der Taille und 
der Knie. Typus mit dünnem linken Oberschenkel. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD7b sog. "Nackte Göttin" mit Polos Abb. 121 
ohne Inv.,vorl. 155. Museum Iraklion 
H: 20,4 cm. B: 5,75 cm. T: 3,1 cm. Tonfarbe: Rotbeige. C.E.C.: D 10. Oberfläche verwittert. 
Erhalten ist die ganze Figur bis auf die Füße. Typus mit gleich breiten Oberschenkeln. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD7c sog. "Nackte Göttin" mit Polos Abb. 122 
ohne lnv.,vori. 156. Museum Iraklion 
H: 19,4 cm. B: 5,7 cm. T: 3 cm. Tonfarbe: Rotes Beige. C.E.C.: D 10. Oberfläche versintert 
und verwittert. Erhalten ist die ganze Figur bis auf den untersten Teil der Beine und die Füße. 
Typus mit gleich breiten Oberschenkeln. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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MD7d sog. "Nackte Göttin" mit Polos Abb. 123 
ohne Inv., vorl. 157. Museum Iraklion 
H: 17,9 cm. B: 5,3 cm. T: 3,3 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Oberfläche etwas verwittert, 
wenig versintert. Erhalten ist die ganze Figur bis zur Höhe der Knie; die Unterschenkel 
fehlen. Typus mit gleich breiten Oberschenkeln. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD7e sog. "Nackte Göttin" mit Polos Abb. 124 
ohne Inv., vorl. 158. Museum Iraklion 
H: 18,8 cm. B: 4,6 cm. T: 2,9 cm. Tonfarbe: Oranges Beige. C.E.C.: D 9. Oberfläche wurde 
von der Sinterschicht gereinigt, die Spuren davon sind als Pickungen auf der ganzen 
Oberf läche zu sehen. Die Figur ist erhalten bis auf Höhe der Knie, Unterschenkel 
fehlen.Typus mit dünnem linken Oberschenkel. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD7f sog. "Nackte Göttin" mit Polos Abb. 125 
ohne Inv., vorl. 159. Museum Iraklion 
H: 11,9 cm. B: 4,7 cm. T: 2,3 cm. Tonfarbe: Oranges Beige. C.E.C.: D 9. Oberfläche 
versintert und etwas verwittert. Erhalten ist der obere Teil der Figur, von Polos bis zur Taille. 
Es fehlt der rechte Arm und der Unterköper. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD7g sog. "Nackte Göttin" mit Polos Abb. 126 
ohne Inv., vorl. 160. Museum Iraklion 
H: 11,1 cm. B: 5,1 cm. T: 2,35 cm. Tonfarbe: Graues Beige. C.E.C.: C 7. Oberfläche etwas 
verwittert. Es fehlt der untere Teil ab Höhe der Oberschenkel und der Polos. Typus mit 
dünnem linken Oberschenkel . 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD7h sog. "Nackte Göttin" mit Polos Abb. 127 
ohne Inv., vorl. 161. Museum Iraklion 
H: 10,3 cm. B: 4,8 cm. T: 3,3 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Oberfläche verwittert. 
Erhalten ist der mittlere Teil der Figur. Es fehlt der Kopf und die Beine ab Höhe der 
Oberschenkel . Typus mit gleich breiten Oberschenkeln. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD7H 
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Abb. 128-130 
ohne Inv., vorl. 163, 162, 164. Museum Iraklion 
163: H: 11,5 cm. B: 4,4 cm. T: 3,2 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Erhalten ist der 
Unterkörper mit den Beine. Typus mit gleich breiten Oberschenkeln. 
162: H: 9,5 cm. B: 5,9 cm. T. 2,4 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Erhalten ist der 
Unterkörper und die Beine. Typus mit gleich breiten Oberschenkeln. 
164: H: 4,25 cm. B: 3,65 cm. T: 2,1 cm. Tonfarbe: Braunes Beige. C.E.C.: C 7. Erhalten ist 
nur ein Teil der Unterschenkel. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD7m Kopf der "Nackten Göttin" Abb. 131 
ohne Inv., vorl. 37. Museum Iraklion 
H: 7,2 cm. B: 3,5 cm. T: 2,2 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: D 10. Oberfläche stark 
verwittert. Erhalten ist der Kopf mit Polos. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD7klein sog. "Nackte Göttin" mit Polos - kleines Format Abb. 132 
ohne Inv., vorl. 166. Museum Iraklion 
H: 13,2 cm. B: 4 ,7 cm. T: 1,4 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Oberf läche stark verwittert. 
Erhalten ist der mittlere Teil; e s fehlt der Kopf und die Füße. Typus mit gleich breiten Beinen. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD8 Kourotrophos Abb. 134 
ohne Inv., vorl. 153b. Museum Iraklion 
H: 15,35 cm. B: 3,1 cm. T: 2 ,2 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Oberf läche verwittert und 
stark versintert. G a n z erhalten. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD9 "Nackte Göttin" ohne Polos - ovales Gesicht Abb. 133 
ohne Inv., vorl. 169. Museum Iraklion 
H: 16,7 cm. B: 6,4 cm. T: 2,9 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. Oberfläche verwittert und 
übersintert. Die Figur ist ganz erhalten. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD10a Bekleidete weibliche Figur mit Polos Abb. 135 
Inv. 1468. Museum Iraklion 
H: 8,5 cm. B: 4,3 cm. T: 2,2 cm. Tonfarbe: Beigegrau. C.E.C.: C 7. Oberfläche etwas 
übersintert, ansonsten sehr gut erhalten. Erhalten ist der obere Teil der Figur bis zum Gürtel. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 394 Nr. 21 Abb. 10; Knoblauch 119 Nr. 25 (ohne Abb.). 
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MD10b Bekleidete weibliche Figur mit Polos Abb. 136 
Inv. 1469. Museum Iraklion 
H: 8,4 cm. B: 4,3 cm. T: 2,2 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 6. Oberfläche stark 
übersintert, sonst gut erhalten. Erhalten ist der obere Teil bis zum Gürtel. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD10c Bekleidete weibliche Figur mit Polos Abb. 137 
ohne Inv., vorl. 240. Museum Iraklion 
H: 9 cm. B: 4,3 cm. T: 2,1 cm. Tonfarbe: Helles Graubeige. C.E.C.: C 6. Oberfläche 
übersintert, sonst gut erhalten. Erhalten ist der mittlere Teil der Figur: vom Hals bis zur Höhe 
der Knie. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD10d Bekleidete weibliche Figur mit Polos Abb 138 
Inv. 1462. Museum Iraklion 
H: 6,8 cm. B: 4,3 cm. T: 2,1 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: D 5. Oberf läche übersintert, 
sonst gut erhalten. Erhalten ist der mittlere Teil der Figur: v o m Hals bis zu den 
Oberschenkeln. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 394 Nr. 23 (ohne Abb.). 
MD10e-f Bekleidete weibliche Figur mit Polos Abb. 139 
ohne Inv., vorl. 241, 242. Museum Iraklion 
H: 6,5 und 4,7 cm. B: 4,6 und 4,3 cm. T: 2,4 und 2,2 cm. Tonfarbe: Rotbeige und helles 
Graubeige. C.E.C. : D 8 und C 6. Oberf läche übersintert. Erhalten ist jeweils der mittlere Teil 
der Figur, v o m Kinn bis zur Taille. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD10g-i 3 Köpfe der bekleidete weibliche Figur mit Polos 
Abb. 140-141 
ohne Inv. vorl. 35. 36. 44. Museum Iraklion 
35: H: 5,9 cm. B: 3 cm. T: 2 cm. Tonfarbe: Graubeige. C.E.C.: C 9. Bestoßungen an der 
rechten oberen Ecke des Polos. Oberf läche versintert. 
36: H: 5 cm. B: 3,2 cm. T: 2 cm. Tonfarbe: Helles Graubeige. C.E.C.: C 8. Oberfläche stark 
verwittert. 
44: H: 6,1 cm. B: 3,6 cm. T: 2,2 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: D 9. Oberfläche 
versintert. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Publiziert ist der letzte Kopf MD10i: Demargne, Lato 397 Abb. 13 b (Zeichnung). 
MD11 
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Abb. 113 
Inv. 1471. Museum Iraklion 
H: 9,2 cm. B: 3,4 cm. T: 2,6 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 8. Oberf läche verwittert. Erhalten 
ist ein Kopf mit e inem hohen Polos, der mit einem Relief geschmückt ist. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 397 Abb. 13 e. 
MD12a "Nackte Göttin" ohne Polos Abb. 142 
ohne Inv., vorl. 171. Museum Iraklion 
H: 10,2 cm. B: 3 cm. T: 1,7 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 7. Ein Gürtel ist in Farbe 
angegeben. Oberf läche etwas versintert. Erhalten ist die ganze Figur bis auf den untersten 
Teil der Beine und den Füßen. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD12b "Nackte Göttin" ohne Polos Abb. 143 
Inv. 1456. Museum Iraklion 
H: 12,25 cm. B: 3 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C. : D 6. Oberfläche stark 
übersintert. Erhalten ist die ganze Figur, e s fehlen nur die Füße. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 398 Nr. 31. Taf. 25, 4; Knoblauch 117 Nr. 5f (ohne Abb.); Böhm TK 60 
Taf. 27 e. 
MD12c "Nackte Göttin" ohne Polos Abb. 144 
Inv. 1457. Museum Iraklion 
H: 8,7 cm. B: 3,1 cm. T. 1,6 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 8. Oberf läche stark übersintert. 
Erhalten ist der obere Teil der Figur bis zu den Knien. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD12d "Nackte Göttin" ohne Polos Abb. 145 
Inv. 1459. Museum Iraklion 
H: 10,6 cm. B: 3,1 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 6. Oberfläche stark 
übersintert. Farbspuren am Haar. Erhalten ist nahezu die ganze Figur; e s fehlen die Füße. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD12e-g "Nackte Göttinnen" ohne Polos Abb. 146-148 
ohne Inv., vorl. 172, 173, 174. Museum Iraklion 
172: H: 11,4 cm. B: 3,3 cm. T: 1,7 cm. Tonfarbe: Rotes Beige. C.E.C. : D 8. Oberfläche stark 
übersintert. Die Figur ist nahezu ganz erhalten; e s fehlen die Füße. 
173: H: 10 cm. B: 3,3 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 9. Oberfläche stark 
übersintert. Erhalten ist der obere Teil der Figur bis zu den Knien. 
174: H: 10,4 cm. B: 3,2 cm. T: 2,4 cm. Tonfarbe: Graues Beige. C.E.C.: C 6. Erhalten ist 
nahezu die ganze Figur; e s fehlen der unterste Teil der Beine und die Füße. 
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Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
207 
MD12h-ap "Nackte Göttinnen" ohne Polos Abb. 149-159 
ohne Inv., vorl. 178 - 210. Museum Iraklion 
Die 33 Abdrücke entsprechen in der Größe den Figuren MD6a-g. Tonfarbe: zwischen Beige 
und einem rötlichen Beige. C.E.C.: zwischen C 8 und D 9. Alle Figuren sind relativ stark 
übersintert. Es haben sich Figuren nahezu ganz erhalten und teilweise nur Fragmente. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD12aq Kopf der "Nackten Göttin" ohne Polos Abb 160 
ohne Inv., vorl. 131. Museum Iraklion 
H: 3,7 cm. B: 2,8 cm. T: 1,7 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 7. Oberfläche übersintert, 
ansonsten gut erhalten. Farbreste auf Augen, Lippen und als Streifen auf den Haaren. 
Erhalten ist der Kopf zugehörig zu den Nackten Göttinen ohne Polos. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD12ar-au Köpfe der"Nackten Göttin" ohne Polos Abb. 161 
ohne Inv., vorl. 132, 133, 134, 135. Museum Iraklion 
H: zwischen 2,6 und 3,6 cm. B: zwischen 2,4 und 2, 8 cm. T: zwischen 1,4 und 1,6 cm. 
Tonfarbe: zwischen Beige und Graubeige. C.E.C.: D 8 und C 6. Oberf läche stark übersintert. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD13a Bekleidete weibl. Figur mit dekoriertem Polos Abb. 162 
Inv. 1463. Museum Iraklion 
H: 21 cm. B: 5,3 cm. T: 2,4 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 9. Oberfläche nur im unteren Teil 
gering versintert. Die Figur ist nahezu vollständig erhalten, e s fehlt die unterste linke Ecke. 
Zweimal gebrochen, in Höhe der Taille und auf Kniehöhe. 
Mitteldädalisch (um 650-640 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 390 Nr. 17 Taf. 25, 1. 
MD13b Bekleidete weibl. Figur mit dekoriertem Polos Abb. 163 
Inv. 1473. Museum Iraklion 
H: 10,6 cm. B: 3,5 cm. T: 2,8 cm. Tonfarbe: Rotbeige. C.E.C.: D 8. Oberf läche versintert. 
Erhalten ist der untere Teil der Figur, etwas unterhalb der Taille bis zu den Füßen. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 393 Nr. 19 Abb. 9; Levi, Arkades 537 Abb. 607. 
MD13c Bekleidete weibl. Figur mit dekoriertem Polos Abb. 164 
ohne Inv., vorl. 245. Museum Iraklion 
H: 13,4 cm. B: 5,4 cm. T: 2,3 cm (Füße), 1,3 cm (Rock). Tonfarbe: Rot. C.E.C.: F 9. 
Oberf läche versintert. Erhalten ist der untere Teil der Figur, von der Taille abwärtz. 
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Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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MD13d Bekleidete weibl. Figur mit dekoriertem Polos Abb. 165 
ohne Inv., vorl. 45. Museum Iraklion 
H: 9,2 cm. B: 3,8 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C. D 8. Oberfläche verwittert. 
Erhalten ist der Kopf mit Polos. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 397 Abb. 13 c. 
MD13e Bekleidete weibl. Figur mit dekoriertem Polos Abb. 166 
ohne Inv., vorl. 113. Museum Iraklion 
H: 4,4 cm. B: 3,1 cm. T: 1,6 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C . E . C : C 8. Oberfläche versintert. 
Erhalten ist der Kopf. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD13klein aBekleidete weibl. Figur mit dekoriertem Polos Abb. 167 
Inv. 1478. Museum Iraklion 
H: 8,5 cm. B: 5,7 cm. T: 1,9 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C . E . C : C 8. Oberfläche verwittert 
und übersintert. Erhalten ist der mittlere Teil der Figur, vom Hals bis zur Höhe der 
Oberschenkel . Auf Höhe der Taille in zwei Teile gebrochen. 
Mitteldädalisch (650-40 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 393 Nr. 18 Abb. 8. 
MD13klein b und c 
Bekleidete weibl. Figur mit dekoriertem Polos Abb. 168 
ohne Inv., vorl. 247 und 248. Museum Iraklion 
H: 5,8 und 4,2 cm. B: 5,3 und 5,5 cm. T: 2,1 cm. Tonfarbe: Beige. C . E . C : D 9 und D 8. 
Oberf läche verwittert und versintert. Erhalten ist jeweils der Oberkörper. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD13klein d 
Bekleidete weibl. Figur mit dekoriertem Polos Abb 169 
ohne Inv., vorl. 246. Museum Iraklion 
H: 8,4 cm. B: 5,5 cm. T: 2,9 cm. Tonfarbe: Helles Graubeige. C . E . C : C 5. Oberfläche stark 
verwittert und versintert. Erhalten ist der untere Teil der Figur ab Höhe der Oberschenkel bis 
zu den Füßen. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
KATALOG 209 
MD13klein e 
Bekleidete weibl. Figur mit dekoriertem Polos Abb. 170 
ohne Inv., vorl. 40. Museum Iraklion 
H: 5,4 cm. B: 4,3 cm. T: 2,3 cm. Tonfarbe: Rötliche Beige. C.E.C. : D 9. Oberfläche stark 
verwittert. Erhalten ist der Kopf und ein großer Teil des Polos. 
Mitteldädalisch (650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD14a "Nackte Göttin" mit Polos, rechte Hand auf Pubes Abb. 171 
ohne Inv., vorl. 218 und 32. Museum Iraklion 
Körper: H: 6,7 cm. B: 3,5 cm. T: 1,6 cm. Kopf: H: 5,1 cm. B: 2,2 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: 
Rötlicher Ton. C.E.C. : D 9. Oberf läche versintert und verwittert. Erhalten ist der obere Teil 
der Figur bis zur Höhe der Oberschenkel . 
Mitteldädalisch (um 650-40 v. Chr) 
Lit.: Demargne, Lato 398 Taf. 25, 3. 
MD14b "Nackte Göttin" mit Polos, rechte Hand auf Pubes Abb. 172 
ohne Inv., vorl. 217. Museum Iraklion 
H: 5,6 cm. B: 3,4 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Beiger Ton. C.E.C. : C 9. Oberfläche etwas 
versintert und verwittert. Erhalten ist der mittlere Teil der Figur, vom Kinn bis zu den 
Oberschenkeln. 
Mitteldädalisch (um 650-640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD14c-f 4 Köpfe der "Nackten Göttin" mit Polos, rechte Hand auf Pubes Abb. 173-174 
ohne Inv., vorl. 31. 33. 34. 43. Museum Iraklion. 
31: H: 6,2. B: 2,8 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 9. 
33: H: 5,5 cm. B: 2,4 cm. T: 2 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: D 8. 
34: H: 5,5 cm. B: 2,4 cm. T: 2,2 cm. Tonfarbe.: Beige. C.E.C. : C 10. 
43: H. 6,9 cm. B: 2,6 cm. T: 2 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C. : D 9. 
Mitteldädalisch (um 650-640 v. Chr.) 
Publiziert ist MD14f: Demargne, Lato 397 Abb. 13 d (Zeichnung.). 
MD15 Unbekl. weibl. Figur im "Anavlochosstil" Abb. 175 
ohne Inv., vorl. 175. Museum Iraklion 
H: 5,2 cm. B: 3,2 cm. T: 2 cm. Tonfarbe: Rotes Beige. C.E.C.: D 9. Oberf läche verwittert und 
versintert. Erhalten ist der obere Teil der Figur bis zur Taille. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD16 Kurotrophos 
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Abb. 176 
Inv. 1493. Museum Iraklion 
H: 7,6 cm. B: 4,9 cm. T: 2,7 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: E 9. Oberfläche 
übersindert. Erhalten ist der mittlere Teil der Figur vom Hals bis zu den Oberschenkeln. Hält 
Kind im Arm. 
Mitteldädalisch (660-640 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 396 Nr. 28 Abb. 12 (Zeichnung.). 
MD17 Kopf Abb. 178 
ohne Inv., vorl. 137. Museum Iraklion 
H: 3,3 cm. B: 2,45 cm. T: 2,7 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 8. Oberfläche verrieben und 
versintert. Der Kopf ist ganz erhalten. 
Mitteldädalisch, späte P h a s e (um 640 v. Chr) 
Unpubliziert 
MD18 Unbekl. weibliche Figur Abb. 179 
Inv. 1477. Museum Iraklion 
H: 8,5 cm. B: 3,8 cm. T: 2 cm. Tonfarbe: Beigegrau. C.E.C.: C 8. Oberfläche stark versintert. 
Erhalten ist der obere Teil der Figur bis zur Taille. 
Mitteldädalisch, späte P h a s e (um 640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD19a Unbekl. weibliche Figur Abb. 180 
ohne Inv., vorl. 214b. Museum Iraklion 
H: 7,7 cm. B: 2,5 cm. T: 1,5 cm. Tonfarbe: Graubeige. C.E.C.: C 9. Oberfläche etwas 
abgerieben. Die Figur ist ganz erhalten, e s fehlen nur die Füße. Sie ist unterhalb der Brüste 
in zwei Teile gebrochen. 
Mitteldädalisch, späte P h a s e (um 640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD19b Unbekl. weibl. Figur, auf Tontafel appliziert Abb 181-2 
ohne Inv., vorl. 215. Museum Iraklion 
H: 3,4 cm. B: 3,2 cm. T: 1,9 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C. : C 8. Oberfläche etwas verrieben. 
Erhalten ist der obere Teil der Figur bis zur Taille. Die Figur ist nach der Ausformung aus der 
Matrize auf eine Tontafel angebracht worden. 
Mitteldädalisch, späte P h a s e (um 640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD19c Unbekl. weibl. Figur, auf Tontafel appliziert Abb. 181-2 
ohne Inv., vorl. 211. Museum Iraklion 
H: 3,2 cm. B: 3 cm. T: 1,9 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C : E . C : D 10. Oberfläche 
verrieben. Erhalten ist der mittlere Teil der Figur, vom Hals bis zum Ansatz der 
Oberschenkel . Die Figur ist nach der Ausformung auf eine Tontafel angebracht worden. 
Mitteldädalisch, späte P h a s e (um 640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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MD20 Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 183 
Inv. AM 1696. Paris, Museum Louvre 
H: 7,9 cm. B: 7,9 cm. T: 0,3 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. Oberfläche etwas verrieben. 
Erhalten ist der ganze Pinax, nur die rechte obere Ecke fehlt. 
Mitteldädalisch (um 660-650 v. Chr.) 
Lit: Demargne, Lato 421 (ohne Abb.); P. Demargne, BCH 54, 1930, 204 Abb. 1; Knoblauch 
118, Nr. 15 (ohne Abb.); Mollard-Besques 31 Nr. B 177 Taf. 22; Hall Dohan 222 Abb. 34; 
Dädal ische Kunst 101 Nr. D 31 Taf. 47 d. 
MD21 Pinax mit einer nach links schreitenden Sphinx Abb. 184 
ohne Inv., vorl. 332, Museum Iraklion 
H: 6,7 cm. B: 8,1 cm. T: 1,4 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: D 9. Die Oberfläche ist 
stark verwittert. Erhalten ist der obere Teil der Plakette bis zu den Knien. Bestoßungen an 
den Ecken und der Oberfläche. 
Mitteldädalisch (um 650-40 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD22a Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 185 
Inv. G. 488. Oxford, Ashmolean Museum 
H: 10,4 cm. B: 8 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. Spuren von schwarzer Farbe auf der Figur 
auf dem Hintergrund und a m Pinaxrand. Die eingestochenen Augen sind nach dem Brand 
enstanden, vielleicht modern. Die Plakette ist vollständig erhalten. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr) 
Lit.: Poulsen 148 Abb. 173; Hall Dohan 224 Abb. 33; Payne NC Taf. 47, 1; F. Matz, Jdl 65/66, 
1950/51 92 Nr. 19 (ohne Abb.); Boardman, Cret. Coli. 116 Nr. 500 Taf. 39; Dädalische Kunst 
100 Nr. D 25 Taf. 46 a; C.E. Vafopoulou-Richardson, Greek Terrakottas Ashmolean Museum 
(1981) 6 Nr. 4c. 
MD22b Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb 186 
Inv. 1509a. Museum Iraklion 
H: 9,5 cm. B: 7,9 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Graubeige. C.E.C.: C 8. Erhalten ist die ganze 
Plakette mit guter Oberfläche. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD22c Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 187 
Inv. 1909b. Museum Iraklion. 
H: 9,5 cm. B: 7,7 cm. T: 1,5 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 8. Oberf läche verrieben. 
Erhalten ist die ganze Plakette. Der untere Teil der Tatzen ist abgeplatzt oder verrieben. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 420 Nr. 95 Abb. 34. 
MD22d 
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Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx 
212 
Abb. 188 
Inv. 1510. Museum Iraklion 
H: 10 cm. B: 8,1 cm. T: 1,2 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: D 9. Schwarze Farbe an 
Augen, Polos und Flügel. Erhalten ist nahezu die ganze Plakette, bis auf die linke obere 
Ecke. Im rechten unteren Teil ein diagonaler Bruch. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Lit.: F. Matz, Jdl 65/66, 1950/51, 92 Nr. 19 Abb. 5. 
MD22e Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 189 
Inv. 1511. Museum Iraklion 
H: 10,1 cm. B: 8,2 cm. T: 1,6 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 9. Die Plakette ist ganz 
erhalten, jedoch ist die Oberf läche stark verwittert. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD22f Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 190 
Inv. 1513. Museum Iraklion 
H: 9,7 cm. B: 7,8 cm. T: 1,3 cm. Tonfarbe: Graubeige. C.E.C.: C 8. Die Plakette ist ganz 
erhalten, jedoch ist die Oberf läche stark verwittert und übersintert. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD22g Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 191 
Inv. 1514. Museum Iraklion 
H: 10,2 cm. B: 8,6 cm. T: 1,4 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: D 9. Die Plakette ist 
ganz erhalten, jedoch stark verwittert und versintert. Umriß etwas unregelmäßig. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD22h Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 192 
Inv. 1515. Museum Iraklion 
H: 10 cm. B: 8,5 cm. T: 1,4 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 8. Die Oberfläche ist versintert 
und an der Brust abgeplatzt. Die Plakette ist ganz erhalten. Der Abdruck eines Bruchs der 
Matrize durchzieht die Plakette senkrecht links neben dem Kopf. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD22i Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 193 
Inv. 1516. Museum Iraklion 
H: 10,2 cm. B: 8,2 cm. T: 1,2 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 6. Oberfläche verwittert 
und zum Teil versintert. Die Plakette ist ganz erhalten, bis auf einige Abbrüche am Rand. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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MD22k Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 194 
Inv. 1517. Museum Iraklion 
H: 9,7 cm. B: 8,1 cm. T: 1,6 cm. Tonfarbe: Rotes Beige. C.E.C.: E 11. Schwarze Farbreste 
auf dem Körper. Die Oberf läche ist verwittert und versintert. Erhalten ist der Großteil der 
Plakette, e s fehlt die rechte obere Ecke mit dem Polos. Unterhalb des Bauches sind 8 runde 
Vertiefungen in die Plakette gedrückt. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD22I Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 195 
Inv. 1518. Museum Iraklion 
H: 10 cm. B: 8,1 cm. T: 1,4 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: D 9. Die Oberfläche ist 
stark versintert. Es fehlt die linke Ecke mit den beiden Hinterläufen. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD22m Pinax mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 196 
Inv. 1519a. Museum Iraklion 
H: 10,4 cm. B: 7,8 cm. T: 1,5 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: D 7. Die Oberfläche ist 
verwittert und versintert. Die Plakette ist, bis auf einige Bestoßungen ganz erhalten. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD22n-bfb 44 Pinaxfragmente mit einer nach rechts schreitenden Sphinx Abb. 197-204 
ohne Inv., vorl. 288-331. Museum Iraklion 
Diese 44 Plakettenfragmente sind matrizengleich zu MD23a-m. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD22bg-bh Abb. 205 
2 Pinaxfragmente mit einem Doppelabdruck einer nach rechts schreitenden Sphinx 
ohne Inv., vorl. 286 und 287. Museum Iraklion 
286: H: 5,9 cm. B: 4,8 cm. T: 1,6 cm. Tonfarbe: Helles Beige. C.E.C.: C 8. Auf dem oberen 
Abdruck befindet sich ein senkrechter Steg eines Bruches der Matrize. 
287: H: 9 cm. B: 8,1 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Rotes Beige. C.E.C.: E 9. 
Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD23 Fragment eines Pinax mit einer Sphinx nach rechts Abb. 206 
ohne Inv., vorl. 285. Museum Iraklion 
H: 5,8 cm. B: 4 cm. T: 1,6 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 9. Erhalten ist nur der rechte obere 
Teil der Plakette mit dem Kopf und Oberkörper der Sphinx. Der Abdruck dieser Sphinx ist 
kleiner als MD23. Länge Kopf-Stirnband an MD24: 1,3 cm. An MD23: 1,6 cm. 
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Mitteldädalisch (um 650 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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MD24a Pinax mit Adorant 
ohne Inv., vorl. 265. Museum Iraklion 
H: 14 cm. B: 5,2 cm. T: 1,5 cm. Tonfarbe: 
gutem Zustand erhalten. 
Mitteldädalisch (um 640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
Abb. 207 
Helles Beige. Die ganze Plakette ist in relativ 
MD24b Pinax mit Adorant Abb. 208 
ohne Inv., vorl. 266. Museum Iraklion 
H: 11,7 cm. B: 4,7 cm. T: 1,5 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C. : D 9. Reste von schwarzer Farbe. 
Der obere Teil der Plakette ist bis zum G e w a n d s a u m erhalten; die Beine fehlen. Scharfer 
Abdruck mit gut erhaltener Oberfläche. 
Mitteldädalisch (um 640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD24c-p 13 Pinakes mit einem Adoranten Abb. 209-211 
ohne Inv., vorl. 267-279. Museum Iraklion 
Tonfarbe: Beige. C.E.C.: alle um D 9 herum. Die 13 Fragmente zeigen Teile der 
matrizengleichen Adoranten platten MD23a-b. 
Mitteldädalisch (um 640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
MD24kle ina -e Abb. 212-213 
5 Pinakes mit einem Adoranten 
ohne Inv., vorl. 280-284. Museum Iraklion 
a: H: 12,4 cm. B: 4 ,2 cm. T: 1,3 cm. 
Die P inakes sind abdruckgleich mit MD24a-p, jedoch im Format kleiner, also aus der 
nächsten Generation. 
Mitteldädalisch (um 640 v. Chr.) 
Unpubliziert 
VI. Spätdädalische Terrakotten 
SD1a Kopf Abb. 214 
ohne Inv., vorl. 126. Museum Iraklion 
H: 4,15 cm. B: 3,5 cm. T: 3 cm. Tonfarbe: Helles Graubeige. C.E.C.: C 6. Der ganze Kopf ist 
mit e inem großen Teil des Zapfens erhalten. Die Oberfläche ist gut erhalten, aber übersintert. 
Frühe spätdädal ische Zeit (640-630 v. Chr.) 
Unpubliziert 
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SD1b Kopf Abb. 214 
ohne Inv., vorl. 127. Museum Iraklion 
H: 3,45 cm. B: 3,5 cm. T: 3 cm. Tonfarbe: Graubeige. C.E.C.: C 7. Erhalten ist der ganze 
Kopf. Oberfläche gut erhalten, aber übersintert. 
Frühe spätdädal ische Zeit (640-630 v. Chr.) 
Unpubliziert 
SD1c-e Köpfe Abb. 215 
ohne Inv., vorl. 128, 129, 130. Museum Iraklion 
c: H: 4,25 cm. B: 3,5 cm. T: 2,4 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 8. 
d: H: 3,35 cm. B: 3,5 cm. T: 2,2 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 9. 
e: H: 4 cm. B: 3,3 cm. T: 3 cm. Tonfarbe: Helles Graubeige. C.E.C.: C 6. 
Der Kopf 128 ist ganz erhalten, die beiden anderen zeigen Bestoßungen. Oberfläche mäßig 
erhalten. Übersintert. 
Frühe spätdädal ische P h a s e (640-630 v.Chr.) 
Unpubliziert 
SD2a -b Kopf mit Buckellockenfrisur Abb. 216 
ohne Inv., vorl. 67 und 68. Museum Iraklion 
a: H: 8,7 cm. B: 5,7 cm. T: 3,2 cm. Tonfarbe: Dunkles Rotorange. C.E.C.: E 10. Erhalten ist 
der ganze Kopf. In zwei Teile gebrochen. Schwammiger Abdruck. Stark übersintert. 
b: H: 5,2 cm. B: 5,8 cm. T: 3,2 cm. Tonfarbe: Graubeige. C.E.C.: C 9. Erhalten ist nur der 
obere Teil bis zur Nase. Schwammiger Abdruck. 
Spätdädalisch (um 620 v. Chr.) 
Unpubliziert 
SD2k le ina -h 8 Köpfe mit Buckellockenfrisur Abb. 217-221 
ohne Inv., vorl. 52-66. Museum Iraklion. 
q, r: Inv. 11276, 11274. Museum Ag. Nikolaos. 
Die totale Höhe eines ganz erhaltenen Stückes beträgt ca. 6 cm, B: ca. 4 cm u. T: ca: 2,5 cm. 
Tonfarbe i s tzumeißt ein dunkles Beige. C.E.C.: Farbtöne um D 9 herum. Die Abdrücke sind 
schwammig, die Oberf läche bei allen Stücken verrieben. Es ist zumindest immer das Gesicht 
erhalten. 
Spätdädalisch (um 620 v. Chr.) 
SD2klein a und b sind publiziert: Demargne, Lato Taf. 27, 9. 10. 
SD2sehrkleina-k 10 Köpfe mit Buckellockenfrisur Abb. 222-227 
a-h: ohne Inv., vorl. 59-66. Museum Iraklion 
i und k: Inv. 11276 und 11274. Museum Hg. Nikolaos 
a: H: 6 cm. B: 3,4 cm. T: 1,8 cm. Tonfarbe: Oranges Beige. C.E.C.: D 9. 
b-h: H: zwischen 5,5 und 7,1 cm. B: zwischen 3 und 4 cm. T: zwischen 1,8 und 2,3 cm. 
Tonfarbe: Beige bis Rotbeige. C.E.C.: um C 9 und D 9 herum. 
i: H: 6,2 cm. B: 4,4 cm. T: 2,35 cm. Tonfarbe: Dunkles Beige. C 10. 
k: H: 6,3 cm. B: 4,5 cm. T: 2,5 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 8. 
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Die Oberf läche ist an den Stücken in Hg. Nikolaus besser erhalten und von der Versinterung 
gesäubert. 
Spätdädalisch (um 620 v. Chr.) 
a-h: unpubliziert. i u. k: P. Ducrey-O. Picard, BCH 93, 1969, 818 Abb. 27. 29. Sie benutzen 
noch die alten Inv. Nr. 558 und 560. 
SD3 Kopf mit Wellenfrisur Abb. 228 
Inv. 11275. Museum Hg. Nikolaus 
H: 5,8 cm. B: 3,6 cm. T: 2,15 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 7. Oberfläche sehr gut erhalten. 
Erhalten ist nur das Gesicht und die Haare über der Stirn. 
Spätdädalisch (620-600 v. Chr.) 
Liti P. Ducrey-O. Picard, BCH 93, 1969, 816 Abb. 28. 
SD4 Kopf mit Polos Abb. 229 
Inv. 82. Museum Hg. Nikolaos 
H: 5,4 cm. B: 5,5 cm. Tonfarbe: Helles Beige. Oberfläche gereinigt. Erhalten ist der Kopf 
einer vermutlich ganzfigurigen weibl. Statuette. Plakettenhintergrund wurde stehengelassen. 
Spätdädalisch (um 620 v. Chr.) 
Lit.: P. Ducrey-O. Picard, BCH 93, 1969, 816 Abb. 30. 
SD5 Fragment eines Kopfes Abb. 230 
ohne Inv., vorl. 136. Museum Iraklion 
H:2,8 cm. B: 3,2 cm. T: 2,4 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: D 8. Oberfläche gut erhalten. Der 
obere Teil des Kopfes ist weggebrochen. Erhalten ist der untere Teil von der Nase bis zum 
Hals. 
Spätdädalisch (um 630 v. Chr.) 
Unpubliziert 
SD6 Figur einer Schwangeren Abb. 231 
Inv. 557. Museum Hg. Nikolaus 
H: 11,5 cm. B: 16,2 cm. T: 5,8 cm. Tonfarbe: Helles Beige. Schwarze Farbreste bedecken 
fast alle erhaltenen Teile der Figur, bis auf die Unterarme. Erhalten ist der mittlere Teil der 
Figur v o m Hals bis zum Ansatz der Oberschenkel. Der vordere Teil der Arme fehlt, jedoch 
weisen Reste auf dem Bauch auf die ehemalige Position der Hände. Der linke Teil der Figur 
war abgebrochen und ist wieder angeklebt worden. 
Mitteldädalisch (660-640 v. Chr.) 
Lit.: P. Ducrey-O. Picard, BCH 93, 1969, 819 Abb. 31-32; C. Tire-H.v. Effenterre, Guide des 
Fouilles Francais en Crete 2 (1978) Taf. 32 Abb. 1 (Abb. steht auf dem Kopf). 
SD7a Nackte Göttin, linke Hand auf der Pubes Abb. 232 
Inv. 1461. Museum Iraklion 
H: 12,4 cm. B: 5,4 cm. T: 2,1 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 7. Etwas grob geschlämter Ton. 
Oberf läche gut erhalten, aber übersintert. Erhalten ist der größte Teil der Figur, es fehlen der 
Kopf, der linke Arm und die Füße. 
Spätdädalisch (640-620 v. Chr.) 
Lit.: Demargne, Lato 399 Nr. 33 Abb. 14, 5; Böhm 168 TK62 (ohne Abb. ). 
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Unterkörper eines Kouros Abb. 242 
ohne Inv., vorl. 5. Museum Iraklion 
H: 6,7 cm. B: 3,5 cm. T: 3,15 cm. Tonfarbe: rötliches Beige. C.E.C.: E 9. Oberfläche gut 
erhalten. Erhalten hat sich der untere Teil einer kourosähnlichen Gestalt, von der Taille bis zu 
den Knien. 
um 575 v. Chr. 
Unpubliziert 
Unterkörper eines Kouros Abb. 243 
ohne Inv., vorl. 6. Museum Iraklion. 
H: 8 cm. B: 4,1 cm. T: 3,7 cm. Tonfabe: Graues Beige. C.E.C.: C 6. Oberf läche gut erhalten. 
Von einer kourosähnlichen Figur ist der Unterkörper von der Taille bis zu den Unterschenkeln 
erhalten. 
um 575 v. Chr. 
Unpubliziert 
Handgeformter Kopf Abb. 243a 
ohne Inv., vorl. 26. Museum Iraklion 
H: 12,2 cm. B: 8,8 cm. T: 9,5 cm. Tonfarbe: Rötliches Beige. C.E.C.: E 9. Verwaschene 
Oberfläche. Erhalten ist der ganze Kopf und ein Teil des Oberkörpers. 
I .V ierte l 6. Jh . v. Chr. 
Unpubliziert 
Pinax - Mutter mit Kind Abb. 246 
Inv. G 706. Ashmolean Mus. Oxford 
H: 6,5 cm. B: 4,8 cm. Tonfabe: Rötliches Beige. Oberfläche gut erhalten. Erhalten ist der 
rechte untere Teil des Pinax mit dem Rock der sitzenden Figur, einem Bein des Kindes und 
ein Teil des Sitzes. Ein weiteres vollständiges Exemplar im Cambridge Mus. soll nach 
Boardman, Cret. Coli. 112 ebenfalls aus Lato stammen. 
um 600 v. Chr. 
Lit: Boardman, Cret. Coli. 112. 116 Nr. 504 Taf. 41. 
Pinax - Bogenschießender Herakles Abb. 244 
ohne Inv., vorl. 369. Museum Iraklion 
H: 12 cm. B: 8,6 cm. T: 1,9 cm. Tonfarbe: Dunkles Beige. C.E.C.: C 9. Schwarze Farbe auf 
der Figur. Oberf läche etwas verschliffen. Erhalten ist nahezu der gesamte Pinax, nur an der 
linke Seite sind einige Stellen abgebrochen, so daß der rechte Fuß fehlt. 
Exekias-Zeit 
Unpubliziert. 
Pinax - Kentauer am Krater Abb. 245 
ohne Inv., vorl. 370. Museum Iraklion 
H: 12,2 cm. B: 11,5 cm. T: 2,1 cm. Tonfarbe: Dunkles Beige. C.E.C.: C 9. Reste von 
schwarzer Farbe überall auf der Plakette, sowohl auf dem Körper des Kentauren als auch auf 
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dem Krater und auf d e m Hintergrund. Gut erhaltene Oberfläche. Erhalten hat sich der linke 
Teil e ines Pinax. Es fehlt der (Pferde)körper des Kentauren. 
um 600 v. Chr. 
Unpubliziert 
A 1 0 a - e Pinax - Weilbliche bekleidete Figur mit Kopfbedeckung Abb. 246-7 
Fünf Fragmente: a: Inv. 1508. b-e ohne Inv., vorl. 373-76. Museum Iraklion 
a: H: 8 cm. B: 7,4 cm. T: 1,1 cm. Tonfarbe: Dunkles Beige. C.E.C.: C 9. Verschliffene 
Oberfläche. Erhalten ist der obere Teil des Pinax, bis zur Taille der weibl. Figur. 
b-e: Erhalten sind jeweis ein Kopffragment, ein G e w a n d s a u m und zwei Unterkörper des 
Typs. Die Gewand länge (aus zwei Exempl. errechnet) beträgt 9,6 cm. 
um 500 v. Chr. 
Lit.: Publiziert sind A10d und e: Demargne, Lato Taf. 29, 3 und 4. A 1 0 a - c sind unpubliziert. 
A11 Pinaxfragment - Krieger mit Jungen Abb. 249 
ohne Inv., vorl. 371. Museum Iraklion 
H: 10 cm. B: 8,2 cm. T: 1 cm. Tonfarbe: Dunkles Beige. C.E.C.: D 10. Sehr verschliffene 
Oberfläche. Erhalten ist der linke obere Teil des Pinax mit dem Oberkörper und Kopf des 
Kriegers. 
Letztes Viertel 6. Jh . v. Chr. 
Unpubliziert. 
A12 Hockende Sphinx Abb. 250 
ohne Inv., vorl. 333. Museum Iraklion 
H: 6,1 cm. B: 4 cm. T: 2,2 cm. Tonfarbe: Beige. C.E.C.: C 8. Oberfläche etwas verschliffen. 
Erhalten ist der obere Teil einer Sphinx: Kopf, Brust, Ansatz der Flügel und Ansatz der 
Vorderbeine. 
Erstes Viertel 5. Jh . v. Chr. 
Unpubliziert. 
A13 Figur einer Knienden Abb. 253-254 
Inv. 1494. Museum Iraklion 
H: 8,3 cm. B: 5 cm. T: 2,7 (am Unterkörper) bzw. 4,3 (an den Beinen). Tonfarbe: Helles 
Beige. C.E.C.: C 6. Feingeschlämter Ton. Oberfläche sehr gut erhalten. Schwarze Farbe auf 
dem Rücken und Schultern. Es fehlen der Kopf, der rechte Unterschenkel (in Gips ergänzt) 
und größtenteils beide Arme; die vordere Partie des Rumpfes ist abgeplatzt. 
1. Hälfte 6. Jh . v. Chr. 
Lit.: Demargne, Lato 214 Nr. 3 Taf. 26, 4. 
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